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Bpistaxis. Haemorrhagia narium. Hae* 
morrhagia Hippocratis. Rhinorrhagia 
Ploucquet. Ch^anorrhagia, Nasenblut- 
flufs, Nasenbluten. Blutflufs« oder Blu- 
tung aus der Nafe. Fr. Hemorrhagie du 
nez. Holl* Neusblöding, , 



Definition, 

Ein Blutflufs, wo das Blut seinen Ursprung aus 
den Blutgefäfsen der Schleimhaut der innern Nase 
nimmt, die mit dem Namen der Schneiderschen 
Haut belegt wird, und entweder - 9 wie gewöhnlich 
der Fall ift, aus einem, oder, was feltener , .aus 
beiden Nafeniochern, zum Vorfchein Kommt, wel- 
cher abnorme Zuftand entweder in einem dyna- 
milchen oder organifchen Leiden der genannten 
Gefä'fse eunächß gegründet ift. . 

Zufälle. 

Es wird das Nafenblulen entweder durch 
Vorlaufende Zufalle angekündigt, oder es erfcheint 
daflelbe ohne dergleichen Zufälle plö'talich. Das 
Nafenbluten kündigen vorlaufende Zufalle an* 
wenn es entweder mit dem Charakter Synucha 
oder mit dem Charakter Typhus verbunden er* 
/ Handtvörttrb. med, Klinik, +r B. A fcheint, 



Epißaxis. 



fcheint, nnd mehr von einem allgemeinen Lei- 
den des Blutgefäfsfyftems mit dem Charakter Sy- 
nocha oder Typhus abhängt , als in einem örtlich 
dynamifchen Leiden m fynochifcher oder typhifcher 
Ahkunft, den Blutgefäfsen der Schneiderfchen 
Haut zunächst gegründet ift, wo feltener ankün- 
digende Zufalle diesem Blutflufs vorherzugehen 
pflegen. Dergleichen vorlaufende • und ankündi- , 
gende Zufalle fehlen bei dem Nasenblutflufs gänz- 
lich, wenn derselbe mit dem Charakter der Zäh- 
mung verbunden vorkommt, oder blofs als Folge 
organischer Abnormität erscheint, z. ß. von Zer- 
reifsung oder Anfressung der Blutgefäfse der 
Schneiderschen Haut zunächst abhängt. — Dem 
Nasenblutfluß mit dem Charakter Synocha gehen fol- 
gende Zufälle voran :. Kopfschmerz, eine drücken- 
de Empfindung in den Schläfen und im Nacken, 
Schwindel, Ohrenklingen, Unfähigkeit zu denken, 
glühende Gcsichtsröthe, weiche sich vorzüglich 
an der verbindenden Augenhaut (Conjunctiva), 
an ^der Nase und an den Wangen zu erkenneil 
giebt, womit sich zugleich ein unwillkürliches 
Thränen der Augen .verbindet, Funken vofr den 
Augen, und in der Nase selbft vermehrte Wärme, 
Empfindung des Aderschlags, Gefühl von Vollheit, 
' Zucken und Stechen in denselben, zuweilen auch 
Empfindung und Wahrnehmung des Schlagens 
der Carotinen, ja in einigen Fällen beobachtet 
man auch unter diesen Umständen PaJpitationen 
im Unterleibe und einen zweimal anschlagenden 
Puls (Pulsus dicrotus). *) Diese vodier verkün- 
digen- 

%l To wiiich arc added foroe hinti of criie« by Jaraet 
Niholl. P. I. Lt. ch. I. 5- x. fq. oder Döflelb. nova« 
raraeque obfarvationes circa variarum crifuiiD praedic- 

m 
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digenden Zufälle des mit dem Charahter Synocha 
verbundenen Nasenblutflusses sind wohl nur sei- 
ten alle zugleich gegenwärtig, und sie zeigen sich 
in vorzüglicherem Grade und häufigerer Anzahl, 
wo der Nase nblut Hufs als Zufall eines fcynochischen 
Fiebers erscheint, besonders in dem hö'chßer» 
Stande eines solchen Fiebers, wo denn aber die- 
aen eben genannten ankündigenden Zufällen sol- 
che Ficberzufälle vorangehen oder doch mit ihnen 
verbunden sind, welche das synochische Fieber 
zu charakterisiren pflegen«. Da, wo aber der Na* 
senblutflufs in der Höhe eines synochischen Fie- 
bers erscheint, ift demselben kritischer Gehalt 
(Haemorrhagia narium criticaj beizulegen. s } 
Dier wirkliche, reichliche und erleichternde Nasen* 
blutflufa erscheint und erfolgt öfters aus dem Na« 

A 2 . ten- 

tionem ex pulsu p. 2» §. Tl. — Die meiften Amte 
haben diesen Puls als «in gleichsam untrügliches Zti- 
chen des bevorftebenden Nasenblutfluhes gehalten. Ei 
ift solches f. war h-ußg, jedoch nicht immer und nichc 
selten truglich (Richters fpecielle Therapie. B. X. p % 
74). So beobachtete Meyer denselben bei einem Was- 
»ei Tüchtigen, ohne dafs Nasenbluten» welches erwartet 
wurde, darauf erfolgte, und auf der andern Saite fsh 
derselbe bisweilen in Fiebern Nasenbluten entliehen, 
ohne dafs dieser Puls vorher vorhanden war, (Weyer 
fy tiems tische s Haudbuch zur Erkenntnifs und Heilung 
der Jihitfluste B. I. p. 186. 187.) 
*) Per.old de prognosi i, Febribui «cutis, Ed«, secund» 
Lips. 1773. Jj. 22. p. 57. Bald ingers mediciniscUea 
Journal 3t. V. p. 57. Biederer Dtss, d. Haemor- 
1 Jr-^i« nariumj, praesertim respeeta semiotico. Altdorf, 
1791« Vogel Dtss. d # valore erhico haemorrhagiaej 
narium et haemorrhoidum. Hai. 1792. Kletten 
Frogn. d. Haemonhagia narium ixt morbis acutis cri- 
tica et salutari, V-teberg, 1809. 



4 Epiftaxis. 

* » * / * . 

senloche , das dem leidenden Organe am nächfien 
liegt und entspricht. *) Ter Ausfluis des Bluts 
geschieht bei dem synochischen Nasenblutflufs 
ineift tropfenweis, bisweilen jedoch in einem Strahl ■ 
und das Clut ilt hellroth. Der synochische Blut- 

*flufs kann, im Fall eine nicht unbedeutende Menge 
von Blut nach und nach oder auf einmal ausge- ^ 
leert wird, als solcher nicht lange beßehen, son- 
dern es wird, eben durch den Blutverluft, der sy- - 
nochische Charakter der Krankheit gehoben , und 
es nimmt dieselbe einen typhischen Charakter 
an. Meiftentheils hört aber bev einem svnochi- - 
sehen Nasenblutflufs *der Biutabgang von selbst 
auf," und der Kranke empfindet nun in Hinsicht 
der Beschwerden , die dem Blutflufs vorangiengen 
oder denselben begleiteten, eine bedeutende Er- 
leichterung, oder ift von demselben ganz befreit. 
Jedoch kehrt der synochische Nasenblutflufs nicht 
selten zurück Die Blutmenge, welche bei dem- 
selben ausgeleert wird, ift sehr verschieden; aber 
es ift unmöglich, dafs bei einem synochischen Na- 
senbluUluiV viel Blut ausgeleert wird, l>hnfc dafs . 
derselbe seinen Charakter verlieren und den des 
Typhus annehmen soilte. Seltener aber ilt der 
synochische Nasenblutflufs profus, aber er kehrt 
gern nach einiger Zeit zurück. Ein solcher Na- 
senblutflufs ift immer aktiv und arteriell, und 
wenn J. P. Frank behauptet, es sey gewifs dazu,, 
dafs wir einem Blutflufs den Charakter Synocha ' 
zuschreiben, nicht erforderlich, dafs immer ein 
heftiger Andrang des Bluts bei einer vermehrten' 
Thätigkeit des ganzen Syftems auf einen einzigen . 

. * . * , ' > : Theil 

<) Gruner physiologische u. pathologische Zeichenlehre 
dxhu Ausgab, Jen. *80i, §• fyfr p» 333* 
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TheW Ratt finden müsse ; Sondern eine zu grofse 
Reizbarkeit in <3en Gefälsen ^des Organs sey allein 
hinreichend, uifc ftatt der gewöhnlichen scWeimi-' 
gen, serösen Feuchtigkeit aus eigner Kraft eine' 
blutige auszulesen, oder, im pathologischen Sinne ^ 
zu sprechen, abzusondern; denn zu jenen Blut- 
flüseen, welche man aktive rfenne, trage eine krank- 
hafte Absonderung mehr als eine mechanische 
Wirksamkeit bei, und die sich dabei ereignende. 
Anfüilung, Erweiterung- und Zerreifsung der Ge- 
fäfse seyen eine Wirkung des Reize«, der das Ge-' ' 
Schaft der Absonderung umändere oder eine neue', 
hervorbringe *); so scheint dem Verfasser- diese \ 
Behauptung grofse Einschränkungen hothig zu 
machen, indem da, wo bei einem synochischen 
v Biutflufs allgemeines dynamisches Leiden des Ge- 
fafssystems, allgemeine Blutwallung, oder auch 4 
wohl syriochisches Fieber gegenwärtig ift ; , der; 
Blulflufs wohl nur allein dem heftigen Andrang* 
des Blutes bei einer vermehrten Thatrgkeit des r 
ganzen Syfiems auf einerf einzigen Ttieil zuzu- 1 
schreiben, BlutseTsretiöh aber nur da anzunehmen 
sey, wo ein dynamisch abnorVner Zuftand in deii^ 
Gefafsen des Organs, aus welchen dich' das Blut-" 
ergiefst , ftatt finden könne, Der Verfasser ift da- / / 
her eben so wenig geneigt, der Meinung J f.* 
Franks; als auch Spangenbergs unbedingt beizutre- . 
ten, welcher letztere ebenfalb behauptet, dafs der 
synochische Nasenblutflufs allemal ein Produkt der 
vermehrten öder veränderten Sekretionsthätigkeifc - 
der in der innern Nase verbreiteten arteriellen ' 

* L 

')Frmk Epitorae 4a curandii hominum mortui, Xu V« 

P. II. f. 102. ■ 
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Enden sey. f ) Das ausfliefsende Blut ift bei ei- 
nem synochischen Nasen blutflufs hellroth, hat 
eine dichte Beschaffenheit und viel Neigung zur' 
Gerinnung, und auf demselben erzeugt sich eine 
wahre Entzündungshaut. Nicht selten ift ein sol- 
cher Blutflufs von Zufällen eines fiä'rkeren oder 
gelinderen synochischen Fiebers begleitet,, unter 
welchen Urnftanden man denn die gewöhnlichen' 
Fieberzufülle, Froft, Hitze, einen häufigen mehr 
oder minder ßarken AdcrsJilag, oder einen fo- 
then Harn beobachtet« Es kommt der synochj- 
sche Nasenblutflufs am haufigfien bei jungen , ro- 
bulten, blutreichen, wohlgenährten und thätjgen 
Subjekten mit einer Anlage zu -Krankheiten vor, 
welche den Charakter Ssnocha an sich tragen. 
Es erfolgt ein solcher Bkuflufs gern bei Subjekten 
mit einer solchen Anlage begabt, wenn dieselben 
den Einflüssen positiver Reize ausgesetzt wurden, 
als z. B. heftigen Gern üths äffe kten, plüalicher Er- 
hitzung, dem ungewohnten Gfenufs geißiger oder 
Hark reizender Getränke, sehr nährender oder 
gewürzter Speisen, dem Gebrauch sehr reizender 
Arzneien oder andern schädlichen Einflüssen, als 
plötzlicher Erkältung, unterdrückten Blutflüssen, 
als z* B. des monatlichen Blutflusses, wenn das 
gewohnte Aderlassen unterlassen wurde. Es hört 
ein solcher Blutflufs, meift von selbst auf, indem 
durch die Entziehung des Bluts der synochische 
Zu Hand des Körpers gehoben wird, oder es geht 
derselbe bei längerer Dauer in einen typhischen , 
Nasenblutflufs über. Der Aderschlag wird wäh- 
rend 

*) Spangenberg über die Blutflütse in roediciniicue* 
Hinsicht« Brnumcbweig 1805. §. 2. p« 195. 
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rend des Blutabgangs weicher and langsamer* 
Die Gränze zwischen einem synochischen und 
einem typhischen Nasenblutflufs flöfyt nicht selten 
so nahe zusammen , dafa die Unterscheidung bei- 
der Krankheitscharaktere nicht geringen Schwie- 
rigkeiten unterworfen ift. Der synochische Na- 
senblutflufs kommt viel seit ei er vor, als der ty- 
phische und derjenige, welcher mit dem Charak- 
ter Lähmung verbunden ift. — Der Nasenblutfluß 
mit dem Charakter Typhus wird, wenn er mit einem 
allgemeinen dynamischen Leiden des Gefafssyftems 
verbanden iß, bisweilen auch durch vorlaufende 
Zufalle angekündigt. Besonders iß dies der Fall, 
wenn derselbe als Zufall von Fiebern erscheint, 
die den Charakter des Typhus haben, und vor- 
züglich beim anßeckenden Typhusfieber» wenn 
dasselbe gesunde, mit einer Anlage zu synochi- 
schen Krankheiten begabte Individuen befallt. 
Es gehen alsdann diesem Blutfhif* bisweilen Ein- 
genommenheit des Kopfs, die Empfindung von 
Druck, besonders in der Stirngegend , Gefühl von 
Vollheit» Betäubung, Schwindel oder Schläfrigkeit 
▼oran. Diese Vorboten sind aber im geringeren 
Grade vorhanden, als sie bei dem synochischen 
Nasenblutflufs zu erscheinen pflegen, und kom- 
men bei demselben seltener vor. Man beobach- 
tet zuweilen auch bei dem typhischen Nasenblut- 
flufs, wo derselbe krampfhafter Abkunft ift, Vor- 
boten, Zufalle, die zum Theit mit einander im 
Widerspruch zu Rehen scheinen, als z. B. abwech- 
selnde rothe ünd blasse Gesichtsfarbe, Kälte der 
Extremitäten, überlaufende Schauder, Zusammen- 
schrumpfen und Bieichheit der Haut, welche mit 
fliegender Hitze, abwechselnden vorübergehenden 

* r-m * 
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Zufällen der Sinnorgane, als z. B. große Empfind- 
lichkeit der Augen und Gehörorgane gegen äufsera 
Eindrücke» zuweilen vorhergehende Verdunkelung 
,les Gesichts und Taubheit. Schwindel, zuweilen 
Ohnmächten, Spannung der Hypochondrien, Ab- 
gang eines blassen Harns, zuweilen krampfhafter! 
Zuftand der innern Theile, daher erschwertes 
Athemholen und Beä'ngAigungen in den Hypo- , 
chondrien, manchmal auch Herzklopfen. Der; 
Aderschlag ift «ehr veränderlich, bald klein krarnpfr t 
haft und dann wieder wellenförmig, weich und 
schwach. Der typhische Nasenblutflufs ilt eben? 
falls arteriell und aktiv, entweder als ein allge« 
meines dynamisches Leiden des Gefafssyltema zu 
betrachten, oder, was auch nicht selten der Fall 
ift, als eine örtlich - dynamische Affektion der Blut- 
gefässe der Schneiderschen Haut. Es werden von 
dem typhischen Nasenbluten Subjekte befallen, 
welche t ine Neigung zu Krankheiten mit dem . 
Charakter Typhus , besonders auch krampfhafter 
Art haben, wenn auf sie positive Reize von der 
Art wirken, wie sie bei vorhandener Anlage zu. 
synochischen Krankheiten synochische Blutflüsse 
herzorzubringen fähig sind, oder wenn auf sie 
schwächende Ursachen, als z. B. niederschlagende 
Leidenschaften, Aufenthalt in feuchter Luft wir- 
ken. Es werden ferner von dem. typhischen Na- 
senblutflufs Individuen befallen, welche an Fie- 
bern und andern Krankheiten leiden, die den 
Charakter Typhus an sich tragen. — Der Nasen- 
hfutfluß mit dem Charakter Lahmung, so auch derjenige 
Nasenhlutftuß , welcher durch mechanisch oder chemisch 
auf die Blutgefäße der Schneiderschen Haut der Nasa 
umittelhar wirkende Ursachen veranlaßt , wird , ersehet- 
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«m flttelicft ohne älle Fof boten. Der Blut flufs aus 
der Nase habe nun diesen oder jenen Charakter,, 
so geht da» Blut gewöhntet ;durch 4fc vorderen, 
Nasenöffnungen ah, zuweilen gelangt es aber doch 
auch, durch die hinteren Nasenöffnungen in die; 
Höhle des Mundes, was besonders dann leicht / 
geschieht, wenn der Nasenblutflufs im Schlafe be- 
ginnt. Es verursacht alsdann das Blut sehr leicht 
durch seinen Heiz Hüften und Erbrechen. Bis-, 
weilen ereignet sich dieses auch im wachenden 
Zußande, da nämlich, wo die blutende Stelle der 
Schneiderschen Haut mehr nach hinten sich kßr.i* 
findet, oder da, wo dar Blutflufs sehr heftig iß, 
oder, wo die vorderen Nasenöffnungen durch, 
Blutpfröpfe verftopft sind , mnd dem andringen- " 
den Blut der Weg nach vorn versperrt wird. 
Es Siebt unter folchen Umftänden das Blut m 
die Mundhöhle, wird verfehl uckt , entweder durch . 
den Maftdarm zugleich mit dem Darmaoth aus- 
geleert, oder, wenn es in bedeutender Menge in dem 
Magen lieh anfammelt, nicht feiten auch auf 
demfelben durch Erbrechen, oder endlich es wird, 
indem es den Kehldeckel reizt, durch Hüften 
ausgeworfen. Unter folchen Umftänden iß die 
leichte Verwechfeiung mit Rlutflüffen aus andern , 
Organen z. B # aus den Gedärmen , aus dem Ma* , 
gen oder der Lunge, auf den erßen Anblick mög- 
lich. Die mangelnden eigentümlichen Zufalle ; 
der Darmblutungen, des Blutbrechens und des 
Bluthußens, mü (Ten hier die Erkenntnifs vom 
Urfprunge der Blutung berichtigen, mit welcher 
der Arzt auch dadurch in's Reine kommt, wenn , 
er dem Kranken bei feft verfchlo/Tenem Munde die 
Luft ßark durch die Nafe einziehen, oder wie* 

. ' ' \ ' der- 
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d erholte Eiiityritzungen in di* > Nasenlöcher 
eben läfst, wodurch der Blutpfropf meiaenthcils 
iii die Rachenhöhie fallt, und nun das Blut' durch 
die vorderen Nafenö'ffnungen ausfliefst. Zuwei. 
Jen, aber wiewohl gewifs feiten, rinne das Blut 
im Strome im wachenden Zustande, bei ganz 
aufgerichtetem Kopfe, sowohl; aus den vorderen 
als den hinteren Nafenöffnungen- feinen l.Mprung 
nehmend, — eine Erscheinung die der Verfasser» 
zweimal in* Hilfsland cbeobach Wte. In dem erRen 
Fall war der Blutflufs durch da* Wafchen des 
heftig fchwitaenden Kopfs mit Eiswafler er?t- 
ii.mden, in dem andern aber durch die örtliche« 
Behandhing eines G -lichtsausfchlag's erregt wor- 
den. Das Blut (liefst bei einem Nafenblutflufs 
entweder nur aus einem Nafenloche, was gewöhn- > 
lieh der Fall ift, befonders wenn es (ich in gerin*, 
ger Menge zeigt, und m eilten iheils nur aus einer 



fliefst aus beiden Nafenlöchern zugleich *), nur 
tropfenweife, oder in einem fanft riefelnden Stro-__ 
me, oder in einem Strahl continuirlich oder fiofs- 
weife. In einigen Subjekten, kommt das Blut bald 
aus dem rechten, bald aus dem linken Nafenlo- 
che, •) doch gewohnt (ich der Blutflufs insgemein' 
an daflelbe Nafenloch. 3 ) Beim stellvertretenden 
Nafenblutflufs ergiefst fich häufig das Blut immer 
aus einem bestimmten Nafenloche. Das Blut fieht 

ent- 
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i) Jofeph Frank Acu Inftittui clinic. unirejfiut. Vü- 

nens. Ann. IU, IV, V, VI, LipS. IgI2. p. 45. 
*) Wedel Ditt d. Himorrha^ia naxium. Jen. 1718. p. 4. 
3) Vogel Handb. d. piaktifch. Ansneikauft B, V. p. 29. 
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entweder hellroth aus, oder dunfceTroth, oder 
blafcroth und wäflerich. Ob daflelbe aus de»' 
Schlagadern, oder aus den zurückführende* Adern 
der Schneiderfchen Haut feinen Urfprung nehme?- 
darüber ili man nicht einig, und dennoch hat 
man verfchiedene Kennzeichen äu%efiellt,' um 
diese Quellen auszumirteln, weiche theils auf der 
Farbe , theils auf der Art, wie dafletbe ausfltefet,' 
beruhen; «) es find aber diefe Zeichen unliebe*, 
und teilten fchon deshalb dem Arzte keinen Nuz- 
zen. Ift der Nafenblutflufs aktiv, d. h. hat dar- 
felbe den Charakter Synocha oder Typffus , fb Ift 
derfelbe wohl immer arteriell, und nur feiten, 
bisweilen im^Altef, und wenn" dieter Blutflufo von 
aufsern mechanifch oder chemifch wirkenden Üiui' 
lachen entfteht, ift derfelbe venöfen Urfprungs, Ä ) 
und da nun der Nafenblutflufs, häufiger aktiver,* 
als pafllver Art fich zu ereignen pflegt, fo kolnmt 
auch das arterielle Maienblüten wohl häufiger vor, 
als das venöfe. *) Das Geficht wird bei einem ; 
typhifchen oder paralytischen Nafenblutflufs, wenn 
derselbe von einiger Bedeutuno ift, bläßer, indem 
es seine Rothe verliert, die L ppen werden blau, 
und fanjen an zu zittern, der Ii ranke wird bey 
mehrerer Zunahme des Blutverluftes unruhig und 
beängstigt, kalte Schauer wechseln mit Hitze ab, 

^ die 

j 

x ) Gobbelaer Dill. i. narium himorrh*gim./§. 10. p. 8- 
• ) Reil über d. Erkenntnis» und Kur der Fieber. B, 

III. p. «. ' - 

S) Wagner pr. Böhmer Diss d< sanguinis proflavio • 

Maribas maxirae eo, quodin senibue «obaeriratur. IIa!. 1774. 

§. 6. p. 5. Wo 11 köpf Utiteriuchungen über die Er- 

fcheinung, Bildung und Heilung d. Blutausfluffei. Tb. 

I. §. #L p. 18*. , . m 
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die Extremitäten werden kalter und bleicher, die. 
Kopfschmerzen nehmen zu, und der Kranke zifr 
tert, gähnt und feufzt, der Aderfchlag wird fchnel- 
ler und fchwächer, GemeJngefüul und Sinnorgane 
werden erhöht, indem der Blutverluft zunimmt, 
da» Gehör wird fcharf, das Auge ertragt den 
Reiz des Licht'* nicht mehr, £s entfteht unter 
diefen Umftänden Neigung zum Erbrechen, ja. 
wirkliches Erbrechen, zuletzt Ohnmächten oder 
bisweilen« auch Zuckungen , ja es er/aigt Ji>gar , 
auch manchmal der Tod. ») Nicht* immer , jer 
doch bisweilen, beobachtet man zwifchen den 
jetzt erzählten Zufällen und der Menge/ des aus- 
geleerten Bluts, ein [&ewifles Verhältnis,/ denn 
nicht feiten geben fich fchon die eben genannten 
Zufälle zu erkennen, bevor dem Kranken mehr 
als einige Unzen Blut durch den Blutausüufii ent. : 
zogen find, es nehmen aber diese Zufälle an Hef- 
tigkeit und Exten/Ion fehr bald zu, wenn, was lieh , 
nicht feiten ereignet, eine fehr beträchtliche Mea- -. 
ge von Blut verloren geht.* Bisweilen wird aber 
auch eine aufserord en t lieh grofse Menge von Blut 
ausgeleert, und der ; Ausgang, wie kurz vorher 
bemerkt worden, ist tödtiieh. a ) Bisweilen (liefst 
das Blut in fo aufserordentlicher Menge ab, dafs 
dafleibe, wie ich vorher zwei Fälle aus meiner 
eigenen Erfahrung anführte, nicht einmal Platz 
hat, fich, ads den vorderen Nasenöffnungen zu 

er- 

• . - / * : ■ 9 

*) Fabrieins Hildanut Oper, omni* Obi, Chirurgie. 
Cent. VI. ohi. LXXXIf. p. 606 Francof. ad Moo* 
1646. Bande l^pr, Vogel Diu. d. r^rioribus quibui- 
d»m morbi«. Gotting. 1762. No. 5. u. in Vogel* 
kleinen akademischen Schriften. No. a» 

Nieolai Pathologie. V. VI. p. 3?^ 
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ergiefsen, fondern zugleich auch durch die hintern • 
MafenöfFnungen und den Mund quillt« Fontanus 
erzählt das Beispiel eines achtzigjährigen Mannes, 
welcher, mit einemmahle ohne allen Verluft fei- 
ner Kräfte, fieben Pfund Blut verlor, und der 
nämliche foil feit feinern zwanzigsten Jahre ge- 
wohnt gewefen feyn, alle Jahre drei bis viermal 
diefe Blutaualeerungen zu bekommen, und dabei 
•Ifo ein hohes Alter erreicht haben* ') Amatus 
Lttfitnnur behandelte einen Mann, welchem, nach- 
dem er lange Zeit ein viertägiges Fieber gehabt 
hatte, das Nafenloch der linken Seite plötzlich lo 
heftig an zu bluten fing, dafs in einem Zeitraum 
von fünf Tagen, zwanzig Pfund Blut verloren 
gingen. Der" nämliche Schriftfteller erzählt das 
Beispie! eines Knaben, bei welchem in einem 
Zeitraum von fechs Tagen vierzig Pfund Blut 
ausgeleert wurden, *) Noch mehrere Beifpiele 
diefer Art, findet man bei Meyer gesammelt. -*) 
Alle Nafenbiutflüfle typhifchen ' und paralytifchen 
Charakters machen leicht Rückfälle, ja man hat 
nicht feiten auch periodifche NafenblutflüiTe beo- 
bachtet. 4 ) Blankard fahe das Periode haltende 
Nafenbluten alle Stunden auf den Glockenfchlag 
erfolgen; *) und mehrere Fälle von periodifchem 

Na- 



• V 



') Reiponsionet et Curatione* medicinalei. p t 170. 

*) Amatus Lutitanut Curaüonee medicinales. Cent. 
II. Cur. 100. *p. 339. 

5) Mayer a. a. Ot p, 175. 

4) Caeftry k i. le Roux Journal de Medec. T. XXII. p. 
49. Merz Diu. d. vtvice interne §, 10. i. Frank 
Debet, opusculor. V. VMh p. 294. 

«Diax. Holland. Cent, VJ. obt, 14, 
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Nafenblutflufs hat Medkus gefammelt. l ) Oer 
Verfafler fahe einigemal bei jungen Mädchen, in 
den erften Jahren der Menfiruation , wie auch 
bei Weibern, wo die Menftruatioq ausblieb, mo- 
natlich ein Periode haltendes Na Ten bluten , fehr 
regelmäßig, als stellvertretende Abfonderung er- 
fchcinen. — Es ift hei den Schriftßellern auch 
die Rede von einer tpiflaxis fpuria. Es kann näm- 
lich das durch die vorderen Nafenöffnungen aus- 
fliefsende Blut» urfprünglich aus den GefäTsen des 
Magens, der Fruit oder der Mundhöhle feinen 
Urfprung nehmen, was fich aus den örtlichen ße- 
fchwerden erkennen läfst, Welche jeden diefer 
Blutflüfle zu begleiten pflegen. Zu diesem falschen 
Blutflufs gehört auch derjenige, wo bei Blutungen 
des inneren Ohrs (Otorrhagia interna), welche ge- 
meiniglich die Folge einer Gewalttätigkeit find, 
zuweilen das Blut durch die Euftachifche Röhre 
in die Nafe und in den Mund dringt, welches 
oft mit gleichzeitigem Blutabgang aus dem äufaeren 
Ohr IIa« findet. ' 

G eneigt machen de Urfachcn. 

Wenn Arifioteles die Frage aufwarf, warum 
unter allen Thieren allein dem Menfchen der 
Nafenblutflufs eigen fey? a ) und PlitAus ebenfalls 
behauptet, dafs der Naienblutflufs nur bei dem 
Menfchen vorkomme, 3 ) fo leiden ihre Behatip- 

tuft- 

* «) Medien* G eichich te Periode haltender Krankheiten, 
xweit. Aufl. Carltmh 1792. B. L p. 85* 
*) Aristoteles Problem. Sect.X. Probl. II. T. IT. p. 41. 
3) Pjlinius Hiftor. natiir, L. XL Seci. XC. Cap. 58. T. 

II. p. 584« t* • : • i"' -'V > ' ' • 

* * 
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Umgen doch Nnig#» obgleich «ehr geringe Ein- 
fchränhungcn , indem fbwohl bei dem Hornvieh, 
als bei den Pferden, bei welchen bisweilen, von 
den ihnen beim Saufen an* flehenden Wallern 
in die Nafenhöhle kommenden Blut ig el, Nafenblu- 
ten entfteht. N 7 . v ** i * 

1) Das männliche Gefchleeht iß, wie man 
beobachtet bat, öfterer dem Nafenbluten unter- 
worfen als das weibliche. •) Demohngeacbtet 
pieht es Aerzte, welche, auf ihre Erfahrung ge- 
ßiitzt, dem männlichen Gelchlecht fceine grofsere 
Geneigtheit zu diefem Biutßuk zugeßehen wollen, 
als dem weiblichen. *) 

2) Das jüngere Alter hat eine befondere G«/ 
neigtheit zu dem Nafenblutflufs, da in jüngeren 1 
Jahren häuGge Congeßionen des Biut's nach dem . 
Kopf ftatt finden , und überdern die Gefäfse ih- 
rer in diesem Alter größeren Zartheit wegen, 
dem eindringenden Blute weniger Widerßand iei- 
fien können. Aua diesen (Machen leidet das ju- 
gendliche Alter, vom fecliften Jahre bis zur Mann- 
barkeit, am meiden an Nafenbluten, und es iß 
datttlbe in dielem Zeiträume des Lebens nicht 
leiten habituell, und gleichsam der Vorläufer des 
filuthußens und der Lungenfphwindfucht, welche 
in dem Zeiträume zwifchen den zwanzigßen und 
dreifigßen Jahre erfcheint. *) Man hat fogar He* . 

ob- 

i) Reil a. a. O. B. ITT. p, 63. 

*) Fepel ein pr. Hai Im tun Diu. i. Epiataxi, Wflr- 

ceb. Igen. p. 6. 
J) t PlenK Doctrioa d. eegnoteend, et curand, morb 

i«fani«iu. Vi«*ui. TergetL 1*07. p, lig # 
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obachtungen roa Nafenbluten bei neugebohrnea 
Rindern. Ä ) 



3) Subjekte mit Geneigtheit zu fynochifchen 
Krankheiten, haben eine Geneigtheit zu dem Na- 
fenblutflufs mit dem Charakter Synocha. Subjekte 
mit Geneigtheit zu typhifchen Krankheiten be« 
fitzen auch eine Geneigtheit zum typhifchen Na- 
fenblutflufs. Daher beobachtet man den Nafen- 
blutflufs häufig .bei fcrofulöfen Subjekten» und be- 
funden bei folchen, welche eine Anlage zur 
Schwindfucht haben. Daher neigen Kinder, die 
öfteren Catarrhen ausge letzt find, in der Folge 
befonders zum Nafenbluten. Individuen mit ei- 
ner Anlage zu Krankheiten mit dem Charakter 
der Lähmung, tragen auch eine Anlage zu dem 
Nafenblutflufs mit dem Charakter Lähmung in 
lieh. Aus diefer Urlach beobachtet man auch 
diefen Blutflufs nicht feiten bei Greifen. A ) Es 
hat diefer Blutflufs bei Greifen wohl im allgemei- 
nen feinen Grund in der Jich mehr und mehr 
neigenden Vitalität der fc Blutgefäfsmiindungen in 
der Schneiderfchen Haut zur Lähmung, als einer 
unzertrennlichen, Folge des Alters, wo denn die- 
felben, dem durch verfchiedene Veranlagungen 
bisweilen mehr als gewöhnlich , in Bewegung ge- 
fetztem Blute nicht den gehörigen Widerfiand 
leiaen können. Indefa ift diefes wohl nicht im- 



*) Pohl Diit,~d, Varice int. tnorb> quorund. caUia i. 

Frank Delecf. Opuiculor, V. VIII. p. 2QI. 
A) Probß iDiss. d, Haemorrbagia Darium in lenibui. 

H«I # 1752» Wtgnet pr. Böhmer Diu» d. langui- 

nit proüuvio t naribas, xnaximo eo , quod in ivafau* 

pbiürr»t«r t Hak i7l+* 

§ - % 
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merldie nächfle ürfache des im Gretfenalter 
vorkommenden Nafenblutflufles, der bisweilen aU 
tteUvertr'etende Abfonderung eine« H^morrhoi- 
dalbtutflulTes einen 'Schlagflu^ abwendet , «indem 
er, wenn er unterdrückt wird, eine filutsettretioa 
hn Gehirne und einen dadurch erfolgtet* Schlag- 
flufs*zur Folge hafben Sann; «) fo wie <ierfelbe, 
wenn er nicht als fiel {vertreten de Abfonderung 
*ines Haemorrhoidalbiutflufles erfcheint-, fondern 
in beginnender Lähmung der filutgerabmündungei» 
zunäxhß gegründet iß,- als ein ziemlich ficherer 
Vorbothe des nahenden Schlagäufles zu betrach- 
ten ift* a ; 

4) Perfoncn f denen ein Glied abgenommen 
worden ift, [haben ebenfalls eine Geneigtheit zu 
Nafenblutflufs, 3 ) weil bei ihnen immer» 
t fie nicht weniger Nahrungsmittel zu lach nea- 
i f als Xie zur Ernährung bedürfen, «ine Ple- 
thora ad fpatium vorband eiTifi; 4) • . . ' 

■ 5) Perfonen, welche ein- oder tnehreremal« 
einen Nafenblutflufs erlitten, behalten eine Ge- 
neigtheit zu demselben, denn er kommt bei fol- 
eben leicht wieder, und wird bisweilen habituell. 

• » • * 

r ) Wagner pr, Böhmer a. a, O* 17. 5- 2U 
*) Tkonaon i. Röschlaub« Magazin d« Heilkunde - 
* B> V, St» I. p. 43. Gullen Anfangsgrunde d. piak- ' 
tisch. Arznaikunft, zweite Aufgabe B, II, p, 3°3- §. 
817- Burserius de Kanüf^ld Inftitutiones MtdU 

tuum practic« V, IH* C XII« p. 25«, J. 339- 

3 ) Langia Oper. omn. P. II J, r>„ 326, 

4 ) Caldani Inftitutiones physiologicae et pa\hotogi 
edid. Sandifort. JU B» i;^ TZ». S. l*>, p. 

«aiH*i*<>r*#r$. d, mad, Kfi/ji4, 4 r jfc B 
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6) E* fcheint auch, dafs eine erbliche Ge- 
zu dem Nafenbluülufs fiatt findet, wie 
man überhaupt eine erbliche Anlage zu BlutfluT 
fen annehmen mufs. *) Irtederich Erdmann Vog4 
beobachtete eine Familie, in welcher die Aeltern 
und ihre zahlreichen Kinder ohne Ausnahme, 
häufig am Nasenbluten litten, wovon sie nicht 
befreiet werden konnte«. *) Andere Schriftftel- 
ler beobachteten ebenfalls einen angebornen Na. 
senblutfluf». 3 ) , 



G elefeenhei tsursachem r 

• 

Die Ursachen; welche zur Entßehung eines 
Nasenblutflusse» Gelegenheit geben können, wirken „ 
Ar entweder dadurch, dafe sie die normale Vita- 
lität der Blutgefafse der Schneiderschen Haut der 
Nase quantitativ verändern, *. als aktive und pas* 
sive Krankheitsreize verschiedener Art, b. sympa- 
thisch oder antagcniftisch. B} Oder sie wirken 
mechanisch oder chemisch auf die genannten Ge- 
fäfse, indem sie ihre Textur zerfiören. — Zu 

i den 

-f- * - \ . 

; ; nsri.a 

») Rosen resp. Z etzeil Bisi. de morbif evacuatoriis " 
aanguinis, Upeai. I7i{2. p.g. van I wer Di«, d. cau* 
eis Haemorrhagiaruni, L. B. 1757. p. IQ* ß ölten 
Diu. d« Haemonhagiis ipontaneis in ger.ere, L, B. 
I. 70 3« P' 33» Szkrochofiky Dj«, de Haemorrha- 

«- • giif, i, 5 toi Iii Diu, medic. i, universitär. Vindobo- 
nens. habit, edid. JByerel. V. I. p. 349. Roog«- 
mont Abhandl, über d, erblich. Krankheit.-», d. Fr» 
übers. Vi Wepler, Fr, a. M. 1794. p 90. jj. 72 
») F. E. Vo^eJ Diss. de valore criweo haemorragiae fca- 
riura et haemorrhoidum, Hai, 1792, p. 7» 

* 3 ^ Ephemcrid. Natur* Curiosor, Üee, IU, Ann, II, obr, 
527» ScboU R» A, Vogel Praenou Goetting, P. II. 
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den Ursachen, Welche zur Entfiehung eines Na- 
•enblutflus&es Gelegenheit geben können, gehören 
nun folgende; 

* •< 7 »■ • 

' 1 ) Jede Erhitzung und heftige Anßrengung des 
Körpers, besonders in einer heifsen Tempe- 

l h ratur. Daher iß der Nagenblutflufs sehr hau* 
fig und oft sehr heftig bei Soldaten auf Mar- 
schen, in der heifsen Sommerhitze, welche 
Wallungen des Bluts nach dem Kopf, die 
durch die Erhitzung der metallenen Schilde 
vor der Stirn, und durch den Genufs des 
Branntweins sehr vermehrt werden, hervor- 

1 bringen, aber durch den ßlutflufo, wenn er 
mäfsig iß, erleichtert werden» *) Hierher 
gehört auch jede heftige körperliche Bewe- 
gung» als Tanzen, Reiten, -Gehen. , j 

st) Grobe Hitze, Besonders wenn sie auf den 
' , ,Kopf wirkt, vorzüglich aber Sonnenhitze (In* 

solatio), *) - Friihlingswärme nach heftiger - 
. Winterkälte. Heifse Bader. 3) 

, 3) Heftige Anßrengungen des Geißes. *) 

4) Heftige Erschütterungen des Körpers, als 
Niesen und Büßend * • - « 

'* . 5) 

• < - . . . < 

1 \'i - -*..■*'* .** . * * * * »• ■ 

1) Handbneh der pnu\t. Anmeiwi$*mscWt und Wand- 
«rxneikunft bei Armeen im Felde, Leipsig 1797. TIOI. 
p. 568. Augustin medizinisch chirurgisches Tuschen- 
buch für Feldwandftfete> Berlin 1807. p. 34. ' 
•) Ephemerid. Natur. Curioior. Deo. f. Ann. I. Obs. 2^ 
3) JFabriziu s Hildenus Oper» Centur, V. Obs. 72. 
• P.4** 

Morgagni d, sedibiw et ctrmi taorbor, Epift. III, . 

Nr, 13« r ^ i 
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6) Heftige» Reihen und lachen der Nase mit 
dem Finger oder irgend etwas anderem.' 

6) Geifiige *) und gewiirzhafte Getränke aller 
, Art, und IYJirsbrauch erhitzender und reitzen« 

äer Arzneytmttel. *) 

7) Starke Gerüche, *) und Niefamiltel. *) 

8) Heftige Leidenschaften, als Zorn, Schreck, J ) 
und Liebe. 6 > 

p) Epidemische Conltitution. So herrschte der 
Nasenblutfluf» im Jahr iaoo im Toskanischen 
und Romanga epidemisch, und zwm mit tödt- 
lichem Erfolg, so, dafs viele Menschen an 
demselben in sehr kurzer Zeit ßarben, indem 

* der Tod schon nach dem Verlauf von 24 Stun- 
den erfolgte. *) Ad Lerer und neuerer Aerzte 
Beobachtungen zur Folge, erscheint der Na- 
aenblutflufs vorzüglich im Frühjahr und Herbfle, 
besonder» um die Zeit der Aequinoctien. ») 
— Endemisch soll das Nasenbluten in war- 

l raen mittägigen Gegenden *eyn, und bei de- 

reu 

•) A retten l Acut. L. IL fc H. 

•) Pechlin Obitrv. pbysw. medie, L. HT. t)bs. 40, 
p. 94- 

*) Rhodius Cent.m Obs. Bruysrinus de 

• re cibinia. L. I. <J*XXiY. 

4) K erkring Oper« oftinU anatomic*. Obs. 51. p. ioq. 

5) Ephemerid. Natur. Curios. Der, II. Ann. VI. App. 359, 
*) Martini tyei Dützen d Beobachtungen, p # 7. 

7 ) Morgagni da tedibus mt caasis rnorborum L. U 

XI V. p, U?, Art. Qfr 
t) Hippt)cratis Aphorisim Sact* III. Aphoriim. 20. p£ 

1848. Fr. UoSauua Medkin. rational, lyiiemitic. T. 

JH. Sect. J, C I. p. II. 5. r. 
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Ttf% Bewohnern, "durch die* gerin gfügigftenVer* 
r anlassungen erregt werden. ') 
-So) Niederschlagende Gemüt hshewegungen , als. 

* Traurigkeit, Kummer, Sargen* 3 
e ti) Grofse Kälte, *) Erkältung besonders der 

• Fiifse, nnd Äufefcthfclt in ftuchter kalter Jüuft, 

12) Unterdrückung oder Aus&enbleihen normaler 
©der gewohnter Blutflüsse , als z„ B. des mo- 
natlichen Blutflusses, eines der Natur zur 
Gewohnheit gewordenen GebärmutterblutÖus- 
ses, eines Haemorrhoidalblutflusses* 5 ) oder 
eines Blutflusses aus der zu beftimmten Zei- 
ten des Jahrs sonft aufgebrochenen Blutader* 
knoten. *) 

13) Unterdrückung von ^Hautkrankheiten. So 
beobachtete der Yerfasaer im vorigen- Jahre* 

' ei«* 

riom. Äalmft. t/i 7 a 5. 33. 
*) Holwig Ob« etW .on. meaic. n. 26. 

3) G»ckenholz Du«. Aegra h»eraottb»p«. narimn «x 

laborans* ItelmfL 1716* N i * * k y 
Dlsa, d. Hiemorrhagiae n irium ac giogivarum ialufcri- 
lato loco fluxus. mcn&rui casu c/iodam coinprobata« 
Hai. 1772. Baldinger ueuei Magaain für AerxU. B* 

4) Fabsicius Hildaaua a. a* O. Centur HU Qhu 
12. p. 193« 

5 ) Albard Dias, de kaemorrhoidum inaolhif tüa* Hai. 
1718. 8. I& Desaelb* Dias, de excresceatia nasi cum 

, baemorrboiduJBl anomalüs connexa. Hai. §« 4' P* 

17» Schwerduier in Commercio Norioo T. V. 
1755* P^74* So hur ig Parthcnologia* Secc.lL C« lV% |* 
5. p. 124. 

<) Fabriciui .Hildaaus a, t< O* Cwük L Obs.*r5. 



EpiftMi?.* . 

einen aufserord entlich heftige» Nasenblntffufs* 
bei einer Frau|, bei welchem sich das Blut in 
Strömen aus den vorderen und hinteren PHN 
löchern ergofs, nachdem zuvor ein sogenann« 
, t$t Kupferausschlag des Gesichts , ( Gutta ro* 
sacea) durch auf- er e zusammenziehende {Mit* 
fei, schnell vertrieben worden war, 



14) Manche Idiosynkrasien, vermöge deren, be- 
. ftimmte Gerüche, und andere Einflüsse, Na- 

senbluten erregen. Hierhin gehört z. R. das 
Lauten der Glocken» ') der Anblick eines 
Kalbskopfs, *) und das Reiben der Nasenwur- 
zel mit Schafgarbe, 3 ) von welchen Ursachen 
man beobachtet hat» dafs sie Nasenblutflufa 
erregten, 

1 . - ' • > ...... . f 

15) Alle Arten von Fieber, häufig synochische 
Fieber, wo der Nasenblutflufs als, kritisches 
Phänomen erscheint. Oft findet sich dieses 
Blutflufs auch bei typhischen Fiebern voir hö- 

1 herem Grade ein, aber als eine nn willkomme- 
ne Erscheinung, als z. B. in derPeß, *) im 

... r , . F * ut , 



.v • . 1 . • : 



*) BUnlsard Collect, meäie. pbyrfc. Cent. VI, Obs, 74, 
Ephemerid. Natur, <3urio$* Dec. III, 



*) Rhodius Cent, t Observ. 89» 
Ä) Reil «. g 4 O. p, 69* * 
4) Diemen broeok de pelle hütoria Aren«C 1644. 
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Faulfieber,* \J im NervenGeber, *) im gelben 
amerikanischen Fieber. 3 ) 

» ■ 

16) Chronische .Krankheiten verschiedener Art, 
welche den Nasenblutflufs entweder aus Mit- 
leidenheit erregen, oder dadurch, da(s mit ih- 
nen ein typrmches oder paralytisches Leiden 
des Blutgefafssyftems verbunden ift. Zu die- 
sen gehören der Schaarbock, **> der Morbus 
maculoao haemorrhagicus, 5 ) Wassersucht, 6 ) 
Würmer in den Gedärmen, 7 ) Krankheiten 
der Leber, •) und der Milz, *) Krämpfe im 
Unterleibe, Unverdaulichkeit. 

17) 

• . • * 

. . • • • » 

*) H 'ix harn Opera physico medica cur. Reichel Lipf. 
1764 T, II, €♦ V. p. 50. Wepfer Cicutae aquaticae 
hiftor, et nox. Batil. 1679. C. V. p. 52. * 

a ) Wilson über die Erkenntnifs und Cur der Fieber a, 
d Engl, üben, v. Töpelrnann, Leipz. 1804. ß. I« p. 
306. 

S) Eymann Dias, de Febre flava Indiae occiden'a 1 <s. Hai, 
1799. p. 16. i?* van Marie Diss. d. Typho icterodo 
Imiiaram ocoidentalium. Marburg. 1799. p. 34. ■ 

4) Hiftoire de rAcaderaie Royale des Sciences. 1699. p, 

5) Rosenau er Diss, d. IVIorbo maculoso haernorrhagico 
s. Haemorrhoea petechial". Wirceburg. 1802. p. 7. 

•*) StoU Katio raedendi P. III, p, 21, 

T) Hieronymus Diss. d. Haernorrhagüi. Erford 1748, 
Ephemerid. Natur. Curios. Dec. II. Am. I, obs. 99. 

8) Bianchi Hiftor. hepatia p. 110, Portal Cours 
d' Anatomie V. p. 308. Joseph Frank Acta Inftitut, 
clinic Universität. Vilnensis. Ann. III. IV» V. VI. Lips, 
1812. p. 43. 

0) Marcellus Donatus L. IV. e. 9. p. 349 Ephe- 
merid , Natur« Curios» Dec. III, Ann. II, obs, 3*8, " 
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17) Acurserc Gewaltthätigfccitcit, welche auf den 
Kopf oder die Nase wirken» als z. B. heftige 
Erschütterungen und Verletzuhgen des Kopfs, 
der Nasenbeine, und der Schneiderschen Haut, 
x. B» durch Ausziehen der Haare aus der 
Nase, Ausziehen der Nasenpolypen, Blutiget 
welche an der Nase angesetzt, in die Nasen- 
lo eher hineinschlupfen, wovon Zacutus Lusita- 
nur ein Beispiel erzählt, *>oder beim Schwim- 
men in flehenden Wässern , in die Nase ge- 
langen, *) Insekten, welche in die Nase ge- 

: krochen sind, *) chemisch oder mechanisch 
wirkende Subflanzen , welche in die Nase ge- 
langt sind, und die Blutgefässe der Schneider- 
schen ' Haut verletzen , örtliche Krankheiten 
der innern Nasenhöhle, als z. B. Geschwüre, 
schwammigte polypöse, scirrhöse und krebs- 
artige Auswüchse, Blutaderknoten, welche sich 
öffnen, 4 > , 

18) Ursachen, welche de» Kreislauf des Blut» 
fiöhren und hintern, und groCse Gefäfse drük- 
Ken, als zu enge Kleid ungsftücke , vorzüglich 

enge 



1) Mffyer a. ». O. p. 20U 

•> GiUbui do loci» iffectis. £. IV. C. V. CM IV. p. 
52* Sennen Pr»ct roedic. L. f. P. III. Sect. iV. Cip«. 
VIII. p. 9$5- 

3) Hunold pr # Sa 1 /mann Diss. d. Verme narilw? ex- 
- eu sso Argetrtor. tfSJU i. Hallen Collect. Disputat, V*. I* 

p. 387. E-Tnft k d. Ephemerid. Natur. Coriosor» Dec. 
II. A:un I. p. Observ. 99. 

4 ) Mera pr. Pohl Disi. d. Varic* interno morboram 
quorundam ciusa, Ups. 1795- «• Frank Delacn 
opusculor. Y» yUI. * 
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tfige Halsbinden, 50 wie auch die Schwanger- 
schaft in ihrem spätem Zeiträume. *) 1 . 
19) Abhängige Lage des Kopfs*. 

*• * 

• - ' * 

* 

Nächste Ursache. i 

L Die nächfie Ursache eine* auf dynamischen 
Leiden der BlutgeTäfse der Schneiderschen Haut 
der Nase beruhenden Blutflusses, befteht immer , 
in einer quantitativ veränderten Vitalität , ent- 
weder der genannten Gefäfse allein , oder des. 
gesammten Blutgefäfssyftems t Dieses Jyna- * 
namische, örtliche oder allgemeine Leiden der 
Blutgefäfse befteht nun darin, dafe entweder 
örtlich oder allgemein . 

A. Reizbarkeit und Wirkungsverraögen dieser 
Blutgefäfse erhöht sind (Nasenblutflufa mit 
dem Charakter Synocha). 

B. Oder die Reizbarkeit derselben zwar erhöht, 
das Wirkungsvermögen, besonders ihrer Mün- 
dungen, geschwächt iß CNasenblutflufs mit 
dem Charakter Typhus). 

C. Oder Reizbarkeit und WirkungsvermÖgerf . 
derselben unter ihren .Normalgrad herabge- 
ftimmt sind (Naaenblutflufs mit dem Charak* 

ter Lähmuhg> 

Am häufigßen lammt der Nasenblutfluf« 
mit dem Charakter Typhus vor, und am sel- 
tenften der mit dem Charakter Synocha* 
IL Die nächfie Ursache eines Nasenhlutßuasea 
' aber, weicher vöh mechanisch oder chemisch' 

auf 

*) T. SiebO^d Hi ndbiich aar Eikenntnifs ik Hoilung 
FrauenzimraerkranXhehcn B. II» Absehn« U p. 107. 
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auf* die Blutgefässe der Schneiderschen tTaut 
unmittelbar wirkenden Gelegenheitsursachea 
hervorgebracht wird, hat zunächß seinen Grund 
in einer Trennung des Zusammenhanges der 
Blutgefässe der Schneiderschen Haut der Nase. 



Die Mündungen der BIutgefaTse der Schnei- 
derschen Haut haben die Verrichtung, dafs sie 
eine seröse Flüssigkeit absondern und aushauchen, 
welche dazu dient, den von den Drüsen dieser 
Haut abgesonderten Schleim zu verdünnen, und 
in Verbindung desselben dahin zu wirken , dafs 
dad irch die. der Nasenhöhle nöthige- Schlüpfrig- 
keit bewirkt werde. Alle ßlutgefäfse der Schnei- 
derschen Haut liegen sehr blos, und Ieiften da- 
her, und ihres zarten Baues wegen, dem An- 
dränge des Bluts, welches sie enthalten, sehr we- 
nig WiderRand, weshalb theils durch den An- 
drang des Bluts, theils von den leichteflen t me- 
chanisch oder chemisch wirkenden Potenzen, sehr 
leicht Ausdehnungen, Erweiterungen und Blut* 
crgielsungen aus denselben zu entliehen pflegeq. 

« ... 
Die Ergiefsungen des Bluts beim Nasenblut- 

flufs können auf sehr verschiedene Art ßatt fin- 

den, nämlich: 

* # * * ** 

i) Durch B?utabsonderung, welche wohl am 

ha'ufigßen da ßatt Gndet, wo der Nasen blut flufs 
Folge von Unterdrückung eines andern Blutflusses, 
oder einer andern Absonderung iß. Diese Blutab- 
sonderung iß entweder in einem Leiden der Blut- 
gefässe der Schneiderschen Heut mit dem Cba- 

rak- 
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nkttr Synoclta, oder mit dem des Typhus ge- 
gründet. 

■ 

2) Durch Erweiterung der Gefäfsmündungeii 
(Anafiomosis) der Biutgefäfse der Schneiderscher* 
Haut, welche nicht allein, wie Henke meint, in 
Schwäche (Äfthenie) der Gefäfse, und relativ grcw 
fserer der kleineren Gefäfse bedingt iß, «) und 
beim typhischen und paralytischen ßiutflufs ftatt 
findet, sondern, wie es dem Verfasser wahrschein- 
lich zu seyn scheint, auch bei synochischen Na- 
«enblutflüssen irich ereignet, wo nämlich, bei hef- 
tigen Blutcongestionen, wegen immer auch im 
gesunden ZuBande ftatt findender relativ gröfse- 
rer Schwächerer Gefäfsmundungen, diese, dem 
Andränge des Blu^s, nicht gehörig widerüehen, 
sondern sich zu erweitern genöthigt sind. 



3) Durch Erweiterung der Zwischenräume 
in den Häuten der Biutgefäfse (Durchschwitzung 
Durchsickerung, Diapedesis), welche jedoch ohne 
Aufhebung des Zusammenhanges der Häute der 
Gefäfse geschieht 



^ 4) Durch Trennung des Zusammenhanges 
(Diaeresis) entweder der Häute, oder der Mün- 
dungen der Biutgefäfse. Eine soldhe Trennung 
des Zusammenhanges, entweder in den Häuten 
oder den Mündungen der Gefäfse, geschieht nun: 
a) entweder durch Einflufs äufserer oder innerer 
mechanisch wirkender Potenzen (Zerreifsung, 
Rhegma, Rhexis, Ruptio); b) oder durch fiinflufa 



Handb« 



* ch< 



chemisch wirkender Potenzen {Z»rfre»sitrig, Dfa- 

br6»u). , 



Sowohl die Erweiterung der Zwischenraum» 
in den Häuten der Blutgefäfse, und hierdurch be- 
wirkte Durchschwitzung oder Durchsickerung des 
Bluts » als auch die Zerreifsung, können nach dem 
Dafürhalten des Verfassers» sowohl hei ßlutcon- 
gestionen mit dem Charakter Synocha oder Ty» 
phus, einen Nasenblutflufs veranlassen, da der Zu- 
sammenhang der feineren Blutgefässe doch unbe- 
zweifelt geringer iß, als derjenigen, welche gröbere 
Durchmesser haben ,. , weshalb ea leicht geschehen 
bann« dafs bei synochischen oder typhischen be- 
deutenderen lUutwallungen , der Zusammenhang 
entweder der Wände, dieser feineren Gefäfse, Ar- 
terien oder Venen , oder deren Mündungen, dem 
andringenden Blute gehörigen Wiederftand zu 
leiften unfähig iß, woher denn Blutungen, ent- 
weder durch Durchschwitzung pder Zerreißung* 
erfolgen müssen« Bei Blutflüsaen uiit dem Cha- 
rakter Lähmung, mag das Blut auch wohl biswei- 
len nicht allein durch eine Lähmung der Gefa'fs- 
mündungen ausfliefsen, sondern auch wohl durch 
die Wände der Gefäfse durchschwitzen, wie die 
Galle nach dem Tode durch die Gallenblase, und 
die feinen Jnject ; onsmaterien , durch die Häute 
der Gefäfse dringen. & ) Sptngmberg hat sich viele 
Mühe gegehen, Kennzeichen dieser verschiedenen 
Entftehung8we|sen des allgemeinen oder örtlichen 
Blutßus&ea anzugehen. *} Der Verfasse« zweifelt 
s aber 



* *) Reil * O* B. HI« 3*. h IS* 
Spangonberg a, a, O, P , 5» - 
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*b«r, dafa es c?em Arzt oft mogtich siy, bei euieiij 
YorbmmenJen Blntflufe , nach diesen Angäben, 
genau die Entfiehuftgsweise desselben außzumit? 
teln, was auch, wenn dieses immer möglich wäre, 
in Hinsicht des Heilverfahrens , dem Ärzte selt£ 
ner Nutzen gewähren würde. Diese verschiede- 
nen Entftehungsweisen eines Blutflusses scheineir 
einem neueren Pathologen , \frorin rhm der Ver- 
fasser jedoch nicht ganz beißithmen kann, von so 
geringer Bedeutung zu seyn; dar«' er derselben 
kum und nur zum Theil gedenkt. J } 

Einth.Uang/' V \'.?:rt 

Es verßattet der Nasenhlutflufs eine seht; v«j- 
Khiedenartige Einteilung. So wird derselbe au£ 
folgende, in therapeutischer Hjnsioht, mehr oder 
minder wichtige Art eingeteilt ; , ...... 

0 Iö äenjemgen, wicher iurtb Aynmisch nirlenä* 
üelegenheitsursachen veranlaßt tvprden lt und in denjenigen 
welcher durch mtxhanisdi vder chemisch wirkende Geler 
genheßtsursachen trrtgt wotden iß. — In therape*^ 
tischer Hinsicht iß nun die Eintheilung des durcl\ 
dynamische Gelegenheitsursachen erzeugten Na- 
senblutflusses in den synothisdien, typbischen und j>&> 
ralphehm von der höchBen Wichtigkeit > indem 
durch diese Eintmritdng sogleich die zu erfüllen- 
den Heilanzeigen, stimmt Warden. V T 

3) In dem *o» e»«w allgemeinen Leiden Jet 
Ülutgtfißsyßens «bkäagendem, ©der htoa «» «««. 

• ■• ' - ' ' , ' , «- 

*>8pFCag.l inlUiudon. ttudic. Anu^o**, »•»♦■ T. 

'V. p. 438. 4«. ' . ..; . . . ,. 
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liehen Leidem Zunichß gegründet**. , — Der letztere 
kann nun entweder dynamischer Abkunft aeyn, 
indem blos ein einzelner Zweig der Blutgefässe 
der Schneiderseben Haut dynamisch leidet, oder 
•r iß durch organisches Leiden, eines oder meh- 
rer GcfaTse dieser Haut, hervorgebracht worden, 
indem dieselben durch mechanisch oder chemisch 
Wirkende Ursachen erregt wurde» 

3) In den aktiven (E. activa) und passiven (E, 
passiva). Unter einem aktiven Najeablutflufs ver- 
lieht man denjenigen, bei welchem abnorm ver- 
mehrte Thatigkeit der Schlagadern der Schneider- 
achen Haut der Nase zum Grunde Hegt, wie die 
«ynbehischen und typhischen Nasenblutfliisse. Mit 
dem Namen eines passiven Nasenblutflusses be- 
zeichnet man aber diejenigen, bei denen entwe- 
der eine abnorm verminderte Thatigkeit der Blut- 
gefässe dieser Membran zum Grunde liegt, wie 
bei dem Nasenblutflufs mit dem Charakter Läh- 
mung; oder der zunächß von einer Trennung 
de*- Zusammenhanges der genannten Gefäfse ab* 
hängt, welche durch eine mechanisch oder che«' 
misch wirkende Gelegenheitsursache hervorgebracht 
worden iß. 

^ 4) In den .epidemischen (E. epidemica) und spo- 
radischen (EL sporadica). Dafs wirklich der Nasen- 
blut Hüls epidemisch vorkomme, iß ausgemacht», 
und M>rga%ni beschreibt einen solchen Nasenblut- 
flufs bösartiger Natur, an welchem viele Men- 
schen darben. *) Fegelem iß der Meinung , und 



t) Morgagni d* Sedibus et cutis morborum, Epiß, 
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t ^n> dem Verfassar scheint, mit vollkommenem 
«Rechte, dafs bei einem solchen epidemischen Na- 
senbjutflujs, von der durch Morgagni erwähnten 
Art, mehrere allgemein wirkende schwächend^ 
Gelegenheitsursachen zum Grunde liegen müssen, 
,wie hei dem Bluten des Zahnfleisches, welches 
hey dem Skorbut vorkommt, und dessen Erschei- 
nen dem Einflüsse einer Menge schwächender 
.Ursachen zugeschrieben wenden mufs x ;. So kann* 
auch ein epidemischer Nasenblutflufs bei einem 
epidemisch herrschenden mit Rheumatismen oder 
.Catarrh verbundenem Fieber vorkommen, wie 
^denn auch derjenige Nasenblutflufs , welcher hej^ 
.den, Masern erscheint, und zur Erleichterung 
piancher Zufälle dieser Ausschlagskrankheit bei- 
trägt, als epidemisch angesehen werden mufs, da 
die Masern selbß als epidemische Krankheit er- 
scheinen^ ' - v ;s* t . »; , 

5) Ija den ererbten (E. haereditaria) und den 
zugezogenen (E. acquisita). § Beispiele von dem Na- 
senblutflufs, der durch Erbschaft fortgepflanzt wir<j, 
kommen zwar nicht so sehr häufig vor, sind aber 
doch von den Schriftftellern bemerkt worden , a ) 
und würden gewifs häufiger bemerkt werden, 
*venn t sie nicht der Aufmerksamkeit der Aerztt 
entgingen. • v . ^. 

6) In den periodischen (E. periodica) nnd den 
ZU unbeßimmten Zeiten erscheinenden (E. non perio- 

/ dica) 

« » • 

*) ». a# O* p« 15. ) 

*) £ph«n«id t Nttiir, Cmesor. Dec t HI, Ann» II, o|>* 
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$i$a). Von den «rfteren sind sdion- vorher Bei- 
spiele angeführt worden, und der letztere, der zu 
unbelUmmten Zeiten erscheinende Nasenblutflufc, 
iß der gewohnlichlie. , V 

*. 7) In den chronischen (E. chronica) und akuten 
(E. acuta). Der Verlauf eines Nasenblutflusse* 
kann, so wie der jedes andern Blutflustfes, entwe- 
der hitziger oder chronischer Art seyn, daher die 
Äerzte den Nasenblutflufs ebenfalls auch in den 
hitzigen und chronischen eintheilen. Es haben 
auch die SchriftReller verschiedene Seispiele voA 
chronischen Nasenblutflüssen aufgezeichnet, von 
denen eines besonders merkwürdig ift, indem 'de* 
Blutflufs sechs Wochen lang angehalten haben 

• j • . . • * »••••, • ; • t ; w fi ... « > 

* - * ^ * t 

B) In den idiopathischen* (E. idiopathica) wt« 
derjenige Nasenblutflufs, welcher z. B. durch Ver- 
wundung der.BIutgefäfse der Schneiderschen Haut, 
durch Nasengeschwüre, Nasenpolypen und Blut> 
aderhnoten in den genannten Gefäfsen entßeht. 
In dem symptomatischen (E. symptomatica), wel- 
cher als Zufall anderer Krankheiten entßeht, als 
z. B. dir Nasenblutflufs bei dem Skorbut, bei 
krampfhaften Krankheiten, ^Wassersüchten, Le^ 
ierkrankheiten und verschiedenen Fiebern. « 

9) In den anhaltenden (E- continua) und den 
nachlassenden (E. remittens) und ausittztniem (E> 
intevmittens}. • ' 

Nach 

- -» . 

< . - •.»••.-. 

' *) EpWnit, Katar. Curfrsor, DoC I. Ann, III» oi* 
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Nach dem Erfolg harm der Nasenblutflufs auch 
Wsweilen kritisch seyn (E. critiea), so wie, er auch 
entweder einfach (E. simplex) für sich allein, ohne 
Begleitung einer andern Krankheit, oder zusam- 
mengesetzt (fc. compQsita) mit verschiedenen an- 
dern Krankheiten, welche derselbe entweder er- 
regt oder die ihn veranlassen, oder mit welchen 
er zufällig verbunden, erscheint. 1 - 



* 1 * 



Vorhersigung. 

Im allgemeinen iß der Nasenblutflufs mit dem 
Charakter Synocha leichter zu heilen als der .mit 
dem Charakter Typhus, welcher wiederum im 
allgemeinen von geringerer Bedeutung iß, als der 
Nasenblutflufs mit^ dem Charakter Lähmung^ — 
Obgleich der Satz wahr ilf, dafs man vordem den 
Nasenblutflufs besonders im jugendlichen Alter, 
viel zu häufig als eine unschädliche Ausleerung 
betrachtet, ja denselben so gar viel zu häufig als/ 
heilsam in diesem Alter angesehen hat, so iß es 
doch auch eben so wahr, dafs bei fiarj*en blutrei- 
chen d. i. bei solchen Subjekten, weiche mit einer 
Anlage zu synochischen Krankheiten begabt sind, 
und dabei wohl noch eine gut nährende Roß, 
gewürzhafte Speifsen, geißige Getränke geniefsen, 
und sich wenig bewegen, der Nasenblutflufs wenn 
er nicht zu fiark wird oder «zu lange anhäit, nicht 
nur mit keiner Gefahr verbunden iß, sondern *icli 
bei ihnen wohllhätig be weifst, indem ef bei sol- 
dien Subjekten, nicht selten andere Beschwerden, ' 
besonders des Kopfs, als Kopfschmerzen Schwin- 
del, der beim Beugen des Kopfs nach der Erde 
zu erregt wird zu heben pflegt, da eben durch 

- den 

Handwörterb. & m«<J. Klinik, 4r Bs C 
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den ßlutverluß, die abnorme Vitalität, besonders 
im Blutgefäfssyftem regulirt wird, was jedoch nicht 
immer geschieht, wenn nämlich bei einem sol- 
chen Blutflufs, entweder auf einmal oder nach 
und nach, nach öfterer Wiederhehr desselben, zu- 
viel Blut ausgeleert wird, so d^fs nun ein Zuitand 
mit dem Charakter'Typhus, eintritt. Ganz an- 
ders verhält es sich freilich, wenn der Nasenblut- 
fluls bei jungen Personen vorkommt, welche, wie 
es am häufigften der Fall ift, mit einer Anlage zu 
Krankheiten mit dem Charakter Typhus begabt 
sind, und bei ihnen häufig sich einfindet, denn 
bei solchen ift derselbe Sowohl seiner Ursachen 
als auch seiner Folgen we^en bedenklich, indem 
er durch eben die üble Anlage des Körpers ver- 
pnlafst wird, die in der Folge Bluthuiten und 
Lungenschwindsucht verursacht, ja, es vermehrt 
derselbe sogar diese Anlage. Bei Subjekten mit 

• 

einer N Anlage zur Skrofelkrankheijf und Lungen- 
schwindsucht begabt, beobachtet man häufig ei- 
nen habituellen Nasenblutflufs , der bis zum acht- 
zehnten oder zwanzigften Jahre anhält, nach weU 
eher Zeit dergleichen Subjekte häufig von Hals- 
entzündungen und ßluthufien befallen werden, 
und endlich gej»en das dreisigüe Jahr an der Lun- 
genschwindsucht fterben. — Der Nasenblutflufs 
ift als eine heilsame Erscheinung anzusehen und 
. daher demselben kritischer Gehalt beizulegen, 
.wenn er in synochischen Krankheiten, besonders 
in synochischen Fiebern, vorzüglich solcher, bei 
denen der Kopf besonders leidet, *) in synochi- 
schen Entzündungen, besonders in der Gehirneht- 

• • zun- 

i) Hippocrates Aphorism* Sect, Vf. Aphorism, io* 

■ 

» • 
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tündung, *) der Ohrentziindung, *) der Leberent* 
zündun^, besonders vor dem vierten Tage der 
Krankheit erscheint. 3) Ein Nasenbluifluls kriti- 
schen Gehalts, ereignet sich bei einer Leberentzün- 
dung besonders aus dem rechten Nasenloche, 4 ) 
und einige Aerzte; unter ihnen schon Hippocrate* 
*) und Fernelius 6 ) sagen, dafs in Entzündungen 
und Verßopfungen der Leber, der Nasenblutflufi 
aus dem mit dem kranken Eingeweide in Hin* 
sieht auf , Lage korrespondirendem Nasenloche, 
kritisch, aus der entgegengesetzten Seite »ber, nach- 
tlieilig seyn soll. Richter meint dafs der kritische 
ftasenblutflufs bey der Leberentzündung nicht sel- 
ten aus dem Nasenloche der rechten Seite, sich 
ereigne, 7 ) daher derselbe zuzugefiehen scheint, 
dafs sich auch ein kritischer Nasenblutflufs, aus 
dem linken Nasenloche, bei der Leberentzündung 
ereignen könne, eine Erscheinung die ich selbft 
vor einigen zwanzig Jahren beobachtet habe. Ei- 
nen Nasenblutflufs , der aber weder zu gering^ 
noch zu Itark seyn darf, beobachtet man auch ' 
nicht selten bei fieberhaften Exanthemen synochl- 
sehen Charakters, und unter ihnen vorzüglich bei 

C 2 den 

*) Thilo Diss. cl. Encephalitis«. Hai, I806, §. 14. p. i}% 
*) Wildberg Vorsuch einer anatomisch physiologisch, 
pathologischen Abhandlung üb/sr die Gehörwerl\zeuga v 
der .Mönchen. Jeh. 1795. §• 221 « P- 2 ?8» 

3) Schultze pr. Bährens Diss. d. Hepaütidis diagnosi, 
morbisqu© «jus secundaiiis. Trajecr. ad Viadr. IS03, p 

4) Reil über d. Erkenn tn» u. Cur d. Fieber, & weite Aufl. 
Halle I804. §. 226. p. 653, 

5) Coac, pTacnotion. §. 327, p. 170. 

<) Medicina universa T. I. C. Vi. p. 264. ' v 1 v 
7) Richter specielle Therapie, B, I. p. 52?, 528* 
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den Masern als Heil bringende» Phaenomen *). 
Es pflegt ein Nasenblutflufs entweder dem Auf- 
bruche der Masern vorherzugehen, oder biswei- 
len auch am Ende der Krankheit zu et scheinen, 
im ersten Falle den Ausbruch des Exanthems zu 
erleichtern, im zweiten aber der ßrußentzüntlung 
vorzubeugen,' und die Furcht des Ueber^angs in 
Lungenschwindsucht zu vermindern a ). Selbft 
in Krankheiten mit dem Charakter Typhus ift ein 
rmiisiger Nasenblutflufs nicht immer ein gchädliV 
eher Gefahrte, wiejReii *) und mehrere andere 
neuere Aerzte zu -allgemein urtheilen; denn es 
erscheint derselbe hier nicht selten als fteljvertre- 
tende Krankheit einer andern unterdrückten Thii- 
tigkeit, als filutsekretion , und wird in diesen 
Fällen, wie ich bisweilen zu beobachten Gelegen* 
heit hatte, mit sehr Übeln Erfolg unterdrückt. 
Der Nasenblutflufs ift in solchen Fällen nicht als 
wirklich kritische Erscheinung zu betrachten, Son- 
dem nur als relativ wohlthätig anzusehen, in so 
fern er verhindert, dafs eine andere bei weiten 
lebensgefährlichere Krankheit entsteht/ In seltene- 
ren Fällen wurden sogar beim gelben Fieber junge 
ftarke Leute nach einem Nasenblutflufs erleich- 
tert 4 ). Wilson behauptet sogar, dafs beim 

■ ■ 

») Belm Diss. d. Morbülis et epidemia morbillosa Jer 
nensi. Jen. 1795. p. 12. 

*) Lindike Diis, d. Morbilli!, Erlang, 1796. g. II« 
p. II. . . / 

3 ) »- a, O. §. 35, p. 71.. 
^ *) Chiaholm cssay on the roalignant pestüential fever 
introduced into the Westindiet from ßoulam, as it ap- 
peared in Grenada. London 1795. Gutfeld Abhand- 
lung über den Typhus tropischer Regionen oder das 
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Typhasfieber zuweilen ein reichlicher Nasenblut- 
flufs mit einer schnellen und günftigen Verände- 
rung in^der Krankheit begleitet gewesen ssy l ). 
von Hildebrand meynt ebenfalls, dafs das Na- 
senbluten am fünften oder siebenten Tage; eine» 
Typhus, wenn es mäfsig und nur mit etwas 
Erleichterung' des Kopfs verbunden ifi , ein gelin- 
deres nervöses Stadium erwarten lasse a ), einer 
Meynung, welcher der Verfasser nach seiner Er- 
fahrung beizustimmen genöthigt ifij indem er noch 
bemerkt, dafs der Nasenblutßufs sich bei dem 
Typhus heilsam beweifst, wenn derselbe sich 
bei robusten, mit Anlage zu synocrusthcn Krank- 
heiten begabten Subjekten, welche von einem 
Typhusfieber angefteckt worden sind, im ersten 
Zeiträume des Fiebers einstellt. Ein Nasenblut- 
flufs kann , indem er in synochischen Krankheiten 
durch die Entziehung des Blutreizes , die abnorm 
erhöhte Vitalität, reguürt, und auf diese Art die 
Stelle einer kiinfilicheu Blutausleerung vertritt, 
theiU aber auch dadurch, dafs er als Zeichen ei- 
nes schon bereits ftatt gefundenen Nachlasses der. 
überspannten Thätigkeit zu betrachten ist, in dop- 
pelter Hinsicht als kritisches Ereignifs gelten. Ja 
sogar bei manchen Krankheiten mit dem Charak* 
ter Typhus, selbß einigen chronischen Krankhei- 

ten 

gelbe Fieber a, d, Ltt. übers, d. Verfall. Gotting 
1801. p, 35. ' ^ 

) Wilson über die Erkenntnifi und Cur der Fieber »; 
d. Engl. übeTS. rn. Anmerk, Toepelraaun. Lupi. 

ft ) v. Hilddbrand über den »nsteckenden Typbus zweite 
Aufl. Wien, 1814» P» 205. 
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ten dieser Art, als ^. B, der Gicht, Jsann ein 
mäfstgcr Nasenblutflufs zur Regulirung des einen 
Faktors der Vitalität, der erhöhten Reizbarkeit 
nämlich, sehr viel beitragen, indem er eine vor» 
handene relative Vollblütigkeit hebt, welche die 
gegenwärtige hohe Temperatur der Äeizbarkeit 
zu ertragen, nicht vermögend ift , und so das 
normale Verbal tnifs zwischen Reiz und Reizbar- 
keit herstellt. Ich habe dieses öfters bei konvul- 
sivischen Krankheiten, selbfi hyflerischer Abkunft, 
beobachtet, und kann daher der [Vleynung vieler neu- 
ern Aerzte nicht bestimmen, da(» der Nasenblutflufs 
in Krankheiten mit dem Charakter Typhus, ohne 
Ausnahme, ein schädlicher Gefährte sey. So ift auch 
der Nasenbluiftuis als relativ heilsam anzusehen, 
wenn derselbe als stellvertretende Krankheit, als 
Blutsekretion bei einer Amenorrhoe oder bei un- 
terdrücktem Hämorrhoidaiblutüufs entlieht, und 
nicht zu heftig ift. In Krankheiten aber, mit dem 
Charakter Lähmung, ift derselbe ohne alle «Ausnah- 
me, als Nachtheil bringende Erscheinung , zu be- 
trachten. — Ein Nasenblutflufs, dessen Gelegenheits- 
lirsache fortdauert, z t B, ein solcher, welcher durch 
ein Nasengeschwür , durch einem Nasenpolyp 
und durch Erschütterung beim Keichhuften, her- 
vorgebracht wird, hann durch sein Uebermafs 
nachtheilig, ja gefährlich werden. — Obgleich , 
im allgemeinen ein starker Blutverluft beim Na* 
senblutflufs als nachtheilig und gefahrvoll anzuse- 
ilen ift, und in den allermeißen Fällen Ohnmäch- 
ten, Krämpfe, Konvulsionen, kalte Schweifse, zit- 
ternden Aderschlag und zuletzt selbft den Tod 

zur Folge haben fcaqn: so bejtimrat doch nicht . 

* jedes- 

» / 

» s. 
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jedesmal ohne Ausnahme die Gröfse des Blutver- 
lufts , den mehreren oder mindern Grad von 
Schwäche, welchen derselbe zur Folge hat, in- 
dem man Beispiele hat, dafs bei einem Nasen- , 
Llutüuf*, in einem' Zeiträume von zehn Tasen, 
mehr als siebzig Pfund Blut ausgeleert wurden, 
ohne clafs dadurch ein gefahrvoller Zufiand wäre 
herbeigeführt worden *) 9 dahingegen bei einigen 
Subjekten, durch einen unbedeutenden Nasen- 
fchitflufs schon gefährliche Zufalle hervorgebracht 
wurden. — Ein durch den Nasenblutflufs be- 
vrirkter aufserordentlither Blutverluft er finde 
nun auf einmal fiatt, oder ereigne sich nach und 
nach, indem der Blutflufs oft wiederkehrt, kann' 
sehr bedeutende Folgen haben, denn es kann da- 
durch eine schwer zu heilende Schwäche der 
Sehkraft oder gänzliche Blindheit , grauer , 
schwarzer Staar, Kachexie, chronische Dyspepsie 
vom höchsten Grade, Wassersucht und Aus- 
zehrung entstehen^ durch welche letzten Uebel 
früher oder später der Tod herbeigeführt wirfl. 
Ein Nasenblutflufs im Greisenalter , wenn er zu- 
nächst seinen Grund, wie es am ha'u6°Qen in 
dieser Lebensperiode der Fall ist, "in der sich 
mehr und mehr neigenden Vitalität der JBlutgefäfs- 
mündungen in der Schneiderschen Haut, zur 
Lähmung hat, iß von übler Vorbedeutung, indem 
er gewöhnlich einen Schla^flufs zur Folge hat. 
Ganz anders verhält es sich aber "mit demjenigen 
Nasenblutmifs , welcher ebenfalls als Folge einer 
Blutabsonderung, als ftellvertretende Krankheit 

. \ . ' fc eines 

*) Acu «ruditorum Lipiiöx»iuni f Ann. 1633 p« 205. 
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eines unterdrückten Haemorrhoidalblutflusses bis- 
weilen im Greisenalter erscheint; denn dieser ift 
als cehttv .wohlthätig anzusehen und wendet ei- 
nen Schlagflufs ab , 80 dafs, wenn er unterdrückt 
wird, ein Schlagftufs die unmittelbare Folge einer 
Eolchen Unterdrückung ift. Nanoni beobachtete 
einen solchen 'Nasenblutflufs bei einem achtzig- 
jahrigen Greis , welcher seit zwanzig Jahren an 
denselben gewohnt war, ja sogar alle Jährte, drei 
bis viermal davon befallen wurde, wö jedesmal 
eine ungeheuere Menge Blut , ohne allen 
Nachtheil für den Greis, ausgeleert wurde *>. — 
Wie schon vorher gesagt worden, so giebt es 
Subjekte, welche ohne allen Nachtheil eine aufser- 
orderttliche Menge Blut verHeren Können, dem- 
ohngeachtet iß im allgemeinen ein grofser ßlut- 
verluft nachtheilig, aber es läfst sich keine be r 
fiimmte Regel feftsetzen, wie viel ohne 9 Nachtheil 
Blut verloren gehen könne; denn es hängt dieses 
theils von der individuellen Beschaffenheit des 
Subjektes^ theils von der Dauer und Geschwin- 
digkeit des Blutausflusses selbst ab, indem ein 
Subjekt durch nachlassenden oder aussetzenden 
Nasenblutflufs, wenn nicht dabei zu viel Blut auf 
einmal ausgeleert wird, bisweilen eine unglaub- 
liche Menge Blut ohne Nachtheü verlieren kann, 
ob es gleich im allgemeinen ausgemacht ift, dafs 
die Gefahr um defto bedeutender ift, je anhalten- 
der o^er Blutausflurs iß, und in delto ftarkereni 
Strome das Blus hervorftürzt. Man hat sich be- 
müht, in dieser Hinsicht gewisse Regeln feft zu 

») Fotottnut Respons. « <?uration t medicin, p 4 ifo. 
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«eben. So tonnen nach A vi cell na' 8, aber ge- 
wift sehr unrichtiger, Meynung, ohne Lebensge- 
fahr, zwanzig Pfund Blut verloren gehen, und 
leiner Ueberzeugung zu Folge kann nur dann 
der Tod erfolgen , wenn fünf und zwanzig Pfund 
Blut auf einmal ausflicken Bei weitem rich- 

tiger ift die Beßirnmung des Dolaius» wenn er 
meynt, dafs ein Blut verlud der Nase von mehr 
als eioem Pfunde Blut . gefährlich , von sechs bis 
über acht Pfund äufserft bedenklich sey, und einer 
von vierzehn bis zwanzig Pfund tödtHch werde *). 
Bei Schwangeren finden sich nicht, selten Blutflüsse 
ein, obgleich in der Regel der monatliche Blutflufs bei 
ihnen ausbleibt 3 ). t Unter den Blutflüssen, welche 
während der Schwangerschaft beobachtet werden» 
findet auch, nicht selten der Nasenblutflufs statt» 
der, wenn er die gehörigen Schranken nicht 
überschreitet, als keine Gefahr bringende Erschei- 
nung , wie einige wohl mit Unrecht mevnen 4 ) , 
sondern sogar bisweilen bei "Frauenzimmern , die 
eine gesunde Konstitution haben , während der 
Schwangerschaft wenig brechen/ eine gute Efsluft 
behalte*, nahrhafte Koft und geiftige Getränke, 
mehr als ihnen nöthig ift, geniefsen, und dabei 
eine sitzer/de Lebensart führen, als wohlthätig 
anzusehen ift Man hat ein Nasenbluten, 

») Uber Canonis. ZU, Fcn. V. Tract. T f C*p* IX. Fol. $144. 

*) Encyclop, Chirurgie, rational, L t I # Cep. XVH. p. 141, 

{■ ' ■ * ' 

3 ; Schocher Diss. d. HaemorLagii* gravid arum. Lipf, 
1717. L Hall er i Diu. pathologic. T, IV» No t 136, 

•) Meyar a. «• O, p f 219, 

*) v t SieboU Handbuch m ErkemUnifi und Ueüwfi 
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obachtet, welches als ein Zufall eines Wechsel- 
fiebers, und zwar jedesmal im Fieberfroft Erschien 
und sich mit ihm verlor , aber im dritten Anfalle 
dieses Fiebers tödtlicH wurde x ), daher ein N$- 
senblütflufs, wenn er bei einem Wechielfiefcer je- 
desmal im Zeiträume des Froltes erscheint, grofse 
Aufmerksamkeit verdient. — Ein Nasenblutflufs 
aktiver Art, synochischer oder typhischer Abkunft, 
vorzüglich aber wenn er kritischen Gehalt hat, 
oder doch als heilsam anzuerkennen ift, oder pe- 
riodisch erscheint, und ganz besonders, wenn sich 
die Natur schon lange an denselben gewohnt hat, 
wird nicht ohne Gefahr plötzlich durch die 
Kunft unterdrückt, oder bleibt nicht leicht ohne 
jible Folgen plötzlich von selbft aus. Die Folgen, 
weiche durch die plötzliche Unterdrückung oder 
das freiwillige plötzliche Aufsenbleiben eines sol- 
chen Nasenbiutflusses entliehen können, sind sehr 
.verschiedenartig, und ihrer sind sehr viele, als 
z. B. Fieber, verschiedener Art, synochischer und 
typhischer Abkunft , Entzündungen aller Art, 
schmerzhafte Krankheiten, andere ßlutflüsse , be- 
sonders ßiuthuften , Schwindsucht, Schwindel, 
Kopfschmerzen, SchlagHufs, Melancholie und Ma- 
nie, Sprachlosigkeit, Lähmung, krampfhafte Krank- 
heiten aller Art und Herzklopfen« Di t Natur, 

- sagt 

d. Frauenzimmerkrankheitcn, B. II. I, Absckn. §. 1029. 
p. 109. HO. Joerfz Handbuch der Krankheiten <L 
mcn clil. Wcibei, Leipz. 1309. §. 253. 259» 260« p. 318. 
219. 220. • V ' 

/ *) Act ei Bisa, d. *Epistaxi. Vjpstl. ,179?. U. X Rudol- 
plii schwedischen Amialen d, Medicia und Naturfce» 
tchiclu«, Ö, I, U t I, p t 195. 
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sagt S. G. Vogel sehr wahr, gewöhnt/sich oft 
gleichsam mit solchem Eigensinne an solche Blut- 
ausleerongcn , so dafa sie die StÖhrung derselben 
sehr hart empfindet, denn sehr oft sucht und em- 
pfindet der Arzt den erfien Grund sehr erhebli- 
cher Ue'b^l ursprünglich darin, und zwar zuwei- 
len, wo man diese Causalverbindung gar nicht 
glauben sollte ; daher sey zu bern erh en M als die Kunft 
oft vergeblich durch stellvertretende Blutauslee- 
rungen die Natur zu beschäftigen suche x ). Am 
gefahrvollen ift die Unterdrückung eine» Nasen* 
blutflusses, welcher als ßellvertretende Krankheit 
des monatlichen Blutflusses oder eines Hämorrhoid 
dalblutflusses erscheint. — Ein Nasenblutflufs, 
welcher erscheint, wenn Kopfverletzungen ftatt fin- 
den, ift eben so wenig wie ein Blutflufs aus dem 
Munde und den Ohren, als ein Zeichen zu 
betrachten, dafs ein Bruch der Hirnschale ftatt 
finde a ). Da der Umßand aber, dafs Knochen- 
bräche in der Gegend des grofsen sichelförmigen 
Blutbehälters, mehr als an andern Orten, mit ei- 
nem Nasenbhitflusse vergesellschaftet sind, und 
derselbe' immer als Beweifs von der Heftigkeit 
der Gewalt, welche auf den Kopf gewirkt hat, 
dient, so mufs man in solchen Fällen einem sich 
ereignenden Nasenbluiflusse, um den gegenwärtigen 
Fall zuerkennen und zur Bildung der Vorhersagung 
alle Aufmerksamkeit schenken, um so mehr, da 
derselbe, besonders bei Brüchen des Nasenbein?, 
ganz nahe am Stirnbein, kenntlich ift, indem da- 
•elbft das Gehirn aehr leicht an der Verletzung 

1 v An- 

» * 

*) Vogel tu «. (X §. 9. p. 54. " # ' 

*) Richter» Wuadwwieykiuiit. B* H, S. 51.- f. 75. 
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Antheil nimmt und Blutergiefsungen unter der 
Hirnschale sich ereignen können. 



Behandlung. 

v • • • 

t * 

^ Bevor der Arzt darauf denkt, einen vorhan- 
denen Nasenblutflufs zu beseitigen , mufs derselbe 
genauerwagen: Ob es auch rathsam sey, 
in dem vorhandenen, an einem Nasen- 
blutflufs leidenden Indtviduo den re- 
gelwidrigen Blutausflufs zu ftillen, oder 
denselben sich selbft.zu überlasen? 
Die Beantwortung dieser Frage mufs den Arzt 
bei der Entwerfung des Heilplans zur Beseitigung 
eines Nasenblutflusses leiten, nnd iß daher von 
der höchften Wichtigkeit, Um diese Frage gehö- 
rig zu beantworten, mufs man bedacht seytr, 
die vorhergegangenen Gelegenheitsursachen mit 
der grofsten Genauigkeit zu erforschen , und da- 
her auf folgende Verhältnisse, unter denen ein 
Nasenblutflufs bisweilen zu entftehen pflegt, Büch« 
sieht zunetimen; denn unter folgenden, jetzt eben 
anzugebenden Verhältnissen darf ein Nasenblutflufs 
durchaus nicht unterdrückt werden: 

i ) Wenn nämlich ein kritischer Nasenblutflufs 

bei einer vorhandenen Krankheit bevorfteht, 

weif lies aus den vorher angegebenen, ankün- 
digenden Erscheinungen eines solchen krilk 

sehen Nasenbiutflussss abgenommen werden 
mufs, darf der Arzt nicht daran (\ct>\\en 9 ei- 
nen anderen Blutflufs durch die Ranft zu er- 
zeugen! wodurch der heveurftehende kritische 

JSist 44- 
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NasenMutflufs io seinem Entftehen unterdruckt 
werden wurde. 

2) . Wenn ein Nasenblutflufs durch epidemische 
Luftkonftitution erregt worden iß. 

3) Wenn ein Nasenblutflufs überhaupt als kri- 
tische oder heikfme Erscheinung anzusehen 
iß, und Heilung, oder nur Erleichterung ir- 
gend eines Vorhandenen abnormen" Zuftan- 
des bewirkt. Ein Nasenblutflufs dieser Art 
darf nicht nur nicht geftört werden, sondern 
der Arzt mufs im Gegentheil, wenn er sich 

: überzeugt, dafs er ftockt, denselben zu be- 
fördern suchen. Die Mittel, welche diesem 
Zwecke entsprachen, sind; Vermehrung des 
Zuflusses des Blutes gegen die Nase, als z.B. 
erweichende Dämpfe oder Blutigel , oder 
Dumpfe von aromatisch- scharfen Subßanzen 

' in die Nasa eingezogen, Stöckeln in der Nase 
mit dem Finger, auch gelinde Niefsmittel *). 

4) Wenn derselbe im Jünglingsalter sich er- 
eignet, 5 

j) Wenn Vollblütigkeit vorhanden iß, entwe- 
der eine wirkliche (Plethora vera), in einer 
Kö'rperbeschaffenheit in dem Charakter Sy- 
nocha zunächfi gegründet, oder eine Vollblü- 
tigkeit in Rücksicht des Raums (Plethora ad 
spatium). . • 1 

6) Wenn chronische Hindernisse statt finden, 
welche den Umlauf des Blutes durchf die Qe- 

CT A 

iaise 

" ' . . \ 

') Honch Handbuch d # allgemein, Therapie. Wart- 
burg i8n. 5. 6 9 6 t 
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fafse des^ Unterleibes erschweren oder hem- 
men, als z. B. Verßopfungen der Eingeweide 
des Unterleibes» 

. 7) Wenn "Zeichen von Blutwallungen nach dem 
Kopfe und Anzeigen eines bevorfiehenden 
Nasenblutflusses oder Entzündungen sich ein- 
finden« 

8) Wenn der Nasenblutflufs von einer phthi- 
sischen und, skrofulösen Anlage entspringt, 
oder von andern Krankheiten des Körpers, 
welche zunächhß in ' einer Intemperalur 
der Reizbarkeit gegründet sind, wenn näm- 
lich ein vorhandener Nasenblutflufs als stell- 
vertretende Krankheit eines andern unter- 
drückten Blutflusses, als z. ß. eines Hämor- 
rhoidalblutflusses oder eines monatlichen Blut- 
flusses erscheint* 

In allen diesen angegebenen Fällen darf ein 
Nasenblutflufs nur dann unterdrückt werden, wenn 
er durch zu grofsen Blutverluft den Kranken in 
Lebensgefahr setzt* Der Arzt mufs vielmehr dar- 
auf bedacht seyn, sowohl der entfernten als der 
nächßen Ursache zwecktnäfsig zu begegnen. — 
Um einen Nasenblutflufs rationell zu heilen, mufs 
der Arzt folgende zwei Anzeigen zu erfüllen, bet 
müht seyn. 

A) mufs auf En tfernung der Gelegen- 
heitsurf achen Rücksicht genommen 
werden, wenn nämlich "diese l be n 
von der Art sind, dafs sie, nachdem 
sie den Blutflufs erregt haben, den- 

fc • ' ' sei- 

* ii 
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selben noch zu unterhalten oder 
zu verftarken fortfahren* 

B) mufs der Charakter eines vornan* 
denen Nasenblutflusses berücksich- 
tigt werden,- es- mufs nämlich er- 
wogen werden, ob derselbe mit dem 
Charakter Synocha, Typhus oder 
ParaJysis verbunden sey,- 

I. Was nun die Erfüllung der erften 
Anzeige anbei aYigt, nämlich die 
Ursachen, welche zur Entftehung 
eines vorhandenehNaaenblutflus- 
ses Gelegenheit gab, zu entfer« 
n e n , so iß dieses nicht immer 
möglich, denn bisweilen sind 
die Gelegenheitsursachen dieser 
Krankheit von der Art, dafs es 
dem Arzte unmöglich ifi, diesel- 

Wenn daher eirr synochischer oder typhischer 
Kasenblutllufs dürch heftige körperliche Bewegun- 
gen, als durch Tanzen, Reiten, verschiedener andern, 
mitftarker Erschütterung verbundenen Bewegungen, 
aktiver oder passiver Art, oder durch heftige Ge- 
mütsbewegungen, als durch Zorn, heftige Nei- 
gung zum Beischlaf, oder durch Mifsbraueh gei- 
fiiger Getränke, des Kaffees, der Chokolad**, ge- 
Nvurzhafter Speüsen und Getränke hervorgebracht 
wird, so suche, man diese Gelegenheitsursachen 
sogleich zu entfernen. — Sind es hingegen , sagt 
Reil, zarte reizbare und skrofulöse Personen, die, 
«ine Anlage zum ßlutspeien und zur Schwind- 

sucht 
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sucht haben: so sollte man eigentlich schon von 
der Wiege an auf die Heilung dieser kranken Be- 
schaffenheit des Körpers bedacht seyn.- Solche 
Menschen müssen eine Lebensart wählen , die 
mit beßändtger Bewegung in der freien Luft ver- 
bünden iß, durch kalte Bader und angemessene '* 
Diät ihren Körper umzuändern suchen» Entfteht 
aber das Nasenbluten im spätem Alter von einer 
Intemperatur der Reizbarkeit und von Verletzung - 
gen der Eingeweide, so hält man die Füfse warm 
uind den Kopf kalt, läfst Wasser trinken, leichte 
und eröffnende Speiden Jessen, erhält den Leib 
offen und ordnet eine angemessene Bevyegung des 
Körpers ^n» In dringenden Fällen, bei heftigen 
Kongeßionen nach dem Kopfe, sind Blutigel und 
Aderlässe, wässerige Abführungen und Fufsbäder - 
noth wendig *). — Wenn örtlich wirkende Gele« 
genheitsursachen, in organischen Abnormitäten be- 
gehend, zur Erregung eines Nasenblutflusses ge- 
wirkt haben, so suche man diese, wo möglich, 
zu heilen oder zu entfernen. Ein solcher, in ei- 
ner organischen Abnormität begründeter Nasen- 
blutQufs verlangt nur in seltneren Fällen ein be- 
sonderes Heilverfahren, je nachdem nämlich die 
organische Abnormität , weiche ihn erregt, leicht 
oder schwer zu heben iß , oder nicht» Wenn 
nämlich ein Nasenpolyp oder eine Verwundung 
öder Vereiterung der Schneiderschen Haut oder 
Nasenknochen selbß, einen Nasenblutflufs veran- 
lafste, so wird die Heilung schwierig seyn, wenn 
die Wurzel des Polypen grofs und breit, oder 
schon viel von der Subftanz der Srfmeiderachcn 

\ Haut 

*) Reil a, |, O. §. 36. p. tU ' 
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Haut verloren gegangen iftY In solchen Fällen 
mufs man die Blutgefäfse , werm es anders mog* •"• 
lieh ift, zu unterbinden suchen, oder eine Zu- 1 
sammendrüchung oder Verftopfung derselben zu • 
LewirfcenV bemüht sejm , oder zusammenziehende 
Mittel unmittelbar auf die Gefafse anwenden, wel- 
che weiter unten genannt werden sollen, — Wie 
grofse Verstopfungen der Eingeweide des Unter- 
leibes, z, B. der Leber oder • der Milz, zur En**- 
flehung eines Nasenblutflusses Gelegenheit geben« 
so wird jede Behandlung des Blutflusses selbfl 
nur palliativ seyn, und nur dann ohne Gefahr ' 
unternommen werden können, wenn derselbe zu 
häufig erscheint, oder zu viel Blut auf einmal 
aufliefst, so, dafs zu grofse Schwächung des Kör- 
pers zu befürchten iß, so bald es nicht gelingt, die* 
Verftopfung' zu hebtfn; Uebrigehs mufs der Kranke 
nach überftandenem Nasenblutfluls eine Zeit lang 
sich alier ftarken Bewegungen, als Tanzen, Re»- * 
ten u. dgk zu enthalten , auch alle Gern üthsbewe* 
gungen zu vermeiden sucheix — Wenn* Unter/- ' 
drückung oder Aulsenbleiben des monatlichen 
Blutfkwsee oder eines Harriorrhoidalblutflimes / et-^ ' . • 
nen Nasen blutflufs synochikchen oder typhischen 
Charakters veranlaist, so sey man bemuht, diese 
flockenden Blutfliuse hervor zu rufen, und 4 irn ' 
Fall zugleich ftarhe Konditionen nach dem Kopfe 4 
fiatt Boden» lasse man am Fufse eine Ader öff- 
nen »). — Geben Würmer des Darmkanals zur 
Entftehung des Nasenblutflusses Gelegenheit, so 
verordne man Wurmmittel und Abfuhrungen, — 4 

i\o 1 Hart* 

• i * A * % * ' * • 

») Reil a. a. O. §. 56. 

Üandwörtctb, d, mediz. Klinik, 4 r U. D . , 
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Hartleibigkeit, wenn sie einen Nasenblutflufs ver* 
anlafst , verlangt Wiederherftellung der normalen 
Darmausleerung. Sind angeschwollene Gekröfs- 
drÜ9en als Gelegenheitsursache des Nasenblutflus- 
ses anzusehen, so lasse man die salzsaure Schwer- 
erde, Spiefsglanz, Quecksilbermittel oder andere 
Mittel gebrauchen, welche der Skrofelkrankheit . 
entgegen ge$etzt werden, und wende zuletzt ftär- 
kende Mittel an. — Geben Krämpfe im Darm« 
ianal oder in der Gebärmutter Anla& k *ur Ent- 
Aehung eines Nasenblutflusses, so suche man diese 
durch, allgemeine und örtliche Reizmittel zu he- v 
Ben. Liegt aber die Gelegenheitsursache dieser : 
Krämpfe in Erkältung der Füfse, so verordne man ! 
das Tragen wollener Strümpfe und wollener Un- 
terbeinkleider bei Frauenzimmern, durch welches . * 
Mittel Nasenblutfliisse von der Art, oft für immer 
gehoben werden. Ift ein Nasenblutflufs Folge vor- » 
handener Schwangerschaft , so läfst sich derselbe 
selten vor beendigter Geburt heben. Man lasse 
daher der Schwangeren Leibgürtel tragen, und 
empfehle derselben , eine bequeme Lage anzuneh- 
men. — Entfteht ein Nasenblutflufs während 
starken Wehen bei der Geburtsarbeit, und ift der- 
selbe von Bedeutung, so lasse man der Gebären- 
den die Wehen nicht verarbeiten, und suche die 
Geburt durch die Kunst zu beschleunigen» — v 
Ein Nasenblutflufs, welcher als Zufall bei der 
Kruft - und Bauchwassersucht erscheint, und, durch: 
Druck des Wassers in ;der Brust- oder Bauchhöhle* 
her vof gebracht \yird^kapn .njcht anders gehoben, 
werden, als wenn die Bruft- oder Bauchhöhle von 
ihren Wassermassen befreiet wird. 
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■1 II. Um die zweite Anzeige zu erfüll 
Jen, mufs man den vorhandenen 
* Charakter der Krankheit berück- 
sichtigen. .\ * .» • 

A) Per CharakterSynocha eiaes vor.; 
h an denen N as eriblutf lu'sse 3 verlangt 
die Erfüllung folgender jwei An- 

^ I. Die erhöhte Reizbarkeit» und** 

* HF. Das erhöhte Würkurigsvermögen 
r '' 4i der Blutgefässe der Schneider- 
sehen Haut, zu ihren NormalgraA 
' fcerabzustimmen. s ....... 

.• Ein Nasenblutflufo mit dem Charakter Syno- 
cha ift offenbar als* ein heilsames Bemühen der 
Natur anzusehen, wodurch dieselbe die abnorm & 
Dynamik der Blutgefafse der Schneiderseben Haue 
•der de* ganzen Körpers zu reguji^en bemüht li\ 
daher 4tt)?ch den - Blutverlust 4 seibli* den beiden 
angegebenen Anzeigen, schon .hinlänglich Gen%o 
geleistet, wird. Manbat .deswegen bei. einem vor- 
handenen »ynochischen Nasenblutflufs meisten- 
thcils nur folgendes zu berücksichtigen , damit ir* 
Verbindung mit dem Blutverlust, beid> A^zei & en 
erfüllt, nämlich dals beide Faktoren der Vitalitat zu 
ihrem Norm^grad herabgestimmt werden; zuerft 
ift schlechterdings nöthig, dafs der Kranke wähl 
read de* Anfalls, und aufaer demselben, »ich ganz 
ruhig verhaUe, und alle heftigeren und körper- 
lichen Geroüthsbewegungen vermeide, und sich 
eine M >** aller r ? izende« Speisen und Ge t 

tränke 

P * 

- 

. »« ■*,■••• » ^ 
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■ • 

franke» und daher alles 'Weins und aller ftark 

nährenden Speiifceir enthalte. Im Gegertfheil ift 
, demselben der .reicWiche G«»uGs.voä kalten Was- 
ser, eine sparsame /vegetabilische. Di^'t; .säuerliches 
Getränk , als z. B. Abkochung von G erste mit 
Sauerhonig, Limonade oder saure Mölken zo ern 
pfehlen. Es ift dem Kranken anzurathen, dafs er 
wenig und* nietft lebhaft spreche, dals er, wenn er 
' ! an den Gebrauch des Schnupf - und" Rauchtabaks 
gewohnt! aey* skH desselben eine lange Zeit, so 
Wie allein .schaffen Gerüche^ entböte, <Ai%fcer- 
dem wer-de ejne erhabene Lage des Kopfs % Ruhe 
des . Geistes und des , Kqr gers> g mpfohterK Der , 
Kranke sitze daher, \yon\öf^icix Ki a ufredUf, und 
,> sorge für die so nöthige normale Darmauslerung, , 
tffiu Vv5 d?**e fehlt, befördere sie der AfztiiJbrch 
Anwendung g&iftder sogenannter an t i r )h In- isti- 
scher ÄftfAftJsttiittel*. Hat der Arzt einziehe* 
Verhalten dem* K'ranken ; vorg^<&rieben>, uwd *wd 
dasselbe streng" Beobachtet, so katir? derselbe einen 
synochischeh NäsenWutflufs inden metffcß Fälkn 
ruhig zusehetf, und er hat ntln weiter nichts za 
thun , als unter solchen Umstanden den Ader- 
schlag genau zu beobachten. Doch nicht ohne 
Ausnahme in allen Fällen synochischen Nasen bin- 
tehs, reicht ein solches Verfahren hin, tfrn zum J 
2weck zu gelangen. Bisweilen nämlich hört ei« 
Blutflufs synochischen Charakters zu früh/» auf, 
was beT Einern höheren Grade dieses Charakters 
der Fall ift; ohne dafs die Natur durch den JM«U 
verlud ihren Zweck erreicht hat, ohne dafs näm- 
lieh die abnorme Dynamik der Blut ergiefs enden 
Gefäfse, oder die dev ganzen GefäfssyftciUf^regtt. 

lirt 
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lirt worden ist.' Eine solche allzufrühe Unterbre- 
chung des Blutfinkes tritt entweder ein, wo ein 
»ehr hoher Grad des synochischen Charakters 
vor nan Jen ist, ode,r, wo diffeh zweckwidrige Be-/ 
handlang, derBiutüufs geftopft wurde, z.B. durch 
den Gebrauch des halten Wa&sera oder zusam- 
menziehender Mittel, auf die Blut ergiefsenden 
Gefäfse unmittelbar angewendet, und zwar zu 
einer Zeit, wo noch ein hoher Stand erhöhter 
Reizbarkeit und erhöhten YVirkungsvermögens, vor- 
banden iß. In solchen Fällen findet alsdann die 
Anwendung von ülutlassen ftatt, und ifl schlech- 
terdings nothwendig, um dadurch gröfseren Uebeh*, 
nämlich dem Erscheinen fteltvertretender Krank- 
heiteh von verschiedenen Formen, vorzubeugen, 
oder, wo die Krankheit zusammengesetzt ift, z.B. 
Nasenbluten bei einer vorhandenen Ilirnentzün. 
dung, sich einfindet, der allgemeinen Krankheit 
zwecfcmäfsig zu begegnen, und ihre Zunahme zu 
verhindern. , , , 

B) Der Chärakter Typhus eines Vor- 
hand e ii e h 4 Na se rib 1 dtfluss es, ver- 
langt die Erfüllung folgender zwei 

. .t » ... ■ , «• ' .,r»... . 

Anzeigen: 

I. Die erhöhte Reizbarkeit der Blut- 
<3 '" gefäfse der Schneiderschen Haut» 
zu ihrem Norffialgrad herabzu- 
stimmen, :s M f 



» I 



II. Das tt«Ur4riickW WÄrkungever* , ; 
«i< . mög#«sd^rs^lb#il ^^rhöheip,o- 

> Um 
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Um der ersten Anzeige zu entspre- 
chen, bedienen wir üns innerer, 
äufsercr, unmit telh ar auf die 
Blut ergiefsenden Gefäfse art- 
zuwendender Mittel, und an* 
, tagonistisch würkender Mit* 

t $ l. 

. • • . * • * 

) Der Gebrauch der innern Mittel iß in der 
Therapie des Nasenblutflusses typhischen Cha- 
rakters, von den meisten Schriftftellern, selbft 
denen von Bedeutung, ganz vernachlässigt wor- 
den, indem man zu viel Gewicht auf den Ge- 
brauch äufserer, unmittelbar auf die leidenden 
Blutgefäfse wirkender Mittel, legte. Wenn es 
aber ausgemacht üt, dafs, wie schon vorher 
auseinander gesetzt' wurde, nicht jeder typhi* 
sehe Nasenblutflufs, plötzlich, durch, den Ge- 
brauch äufserer zusammenziehender Mittel, ohne 
Gefahr, unterdrückt werden darf, so mufa der 
Verfasser auch vorzüglich- den Gebrauch kine- 
Ter, bald näher zu beßimmender Heilmittel, 
bei einen?', mit typhischem Charakter verbun- 
denen Nasenblutflufs empfehlen, besonders da 
vom Anfang an zu brauchen, amathen, wo e* 
dem Arzte, die Gelegenheilsursache des vorhan- 
denen Nasenblutflusses aufzufinden, nicht ge- 
lang, oder derselbe überzeugt, dafs der Blut- 
flufs, in ßlutsekretion gegründet ift, und als ftell- 
vertretende Krankheit betrachtet werden innfs, 
- oder als habituelles Leiden erscheint Nur da, 

wo bei einem typhischen Nasenblutflufs, dem 

Kör- 
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Körper eine zu grofse Menge Älut entzogen, 
und der Blutverluft der Gesundheit nachteilig 
oder lebensgefährlich werden kann, ift es er- 
laubt, örtlich zusammenziehende oder ßopfende, 
klebende Mittel , anzuwenden. — - Bevor ich 
die innerlichen Mittel aufzähle, welche hier mit 
Erfolg gegeben werden können , und durch de- . 
ren fortgesetzten Gebrauch die Reizbarkeit des 
Blutgefäfssyftems gemindert, und die Krankheit, 
ohne Zuziehung örtlicher Mittel, unendlich oft 
gründlich geheilt wird, mufs ich bemerken, 
dafs diese Mittel, aufser dem Anfall und wäü- 
rend desselben, gereicht werden , und dafs die ' 
Behandlung eines typhi sehen Nasenblutflusses 
■ keine Abänderungen erleide, es habe derselbe N 
* diesen Charakter primär oder secundär, näm- 
lich als Folge des vorhergegangenen synochi- 
schen- Charakters, indem jeder synochische Blut- 
fiufs, so bald bei demselben mehr Blut ausge- 
leert iß , als erfordert wird , um die abnorme 
Dynamik der Blutgefäfse zu reguliren, den Cha- 
rakter des Typhus annimmt. Die innern Mit- 
tel, welche .bei einem typhischen Nasenblutflufs 
mit Nutzen gegeben werden können, uqi die 
erhöhte Reitzbafkeit der Blutgefäße zu! min- 
dern, sind nun folgende: : 

1) Elixir acidum Hattert. Hallers saures 
Eli*ir, iß. das Mittel, welches ich in der an- 

, gegebenen Absicht zuerft zu verordnen pflege, - % 
und ich hahe es in dieser Rücksicht für das 
vorzüglichlte in- den meifien, jedoch nicht r in 
allen Fallen, da nämlich nicht, wo bei Frauen- 1 
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zimmern ein krampfhafter oder hyfterischer 

* , . Zuftand zugleich gegenwärtig ift , und die Ver- 
dauung chronisch leidet. Ich pflege das Hai- 

^ « » * . •. 

lersche saure Elixir unter den gegen Wärt igen 
Urnftänden, beim Nasenblutfluls , so wie bei 
andern Blutflüssen, in folgender Form zu 
reichen ; Hec. Elixir acid., Halter. Drachnu duat. 
Aqu. Irleliss. Lnc. tres. Syrup Allhaeae ünc. un. 
M. D. S. Alle Stunden einen Spei/seU'tJfel zu nehmen. 

2) Acidum phosphoricum* . lieber die An- 
, Wendung der Phosphorsäure. bei ßlutflüssen 
kann der Verfasser nicht aus eigner Erfahrung 
.urtheilen , da er sich dieses, Heilmittels 
vor der Ha,nd niemals hei den genannten 
» " Krankheiten bedient hat. . Demohngeachtet 
trägt er kein Bedenken, durch andere Em- 
pfehlungen bewogen *) , dies Mitte! auch im 
tvphischen Nasenblutflufs zu empfehlen«, Es 
kann die Phosphorsäure in ^ folgender Form 
f>*& e ben werden: n xc . Acid. phosphor. Qrachm. 
diniid. Aqu. Cinnam. Ire. d ap. Syrup. Rub+ Id. *« 
Unc, dimid. IYI. D. S. Alle drei Stuttden einen Spei- i 
fselöffel zu nehmen. ^ 

. ; 3) Radix lpecacuanhae. Die Ipecacuanha i 
kann ich, in kleinen Gaben verordnet, aus Set 
' vielfältiger Erfahrung nicht nur beim tvphi- 
schen Nasenblutflufs, sondern auch bei an- 
dern Blutfliissen dieses Charakters, . .sehr em- 'Ö. 
pfehlen , auch in denjenigen Fäflen ganz be- ^> 
sonders, wo ein krampfnafter hyfterischer 
«Züfiand, pder chronische Dyspepsie, zugleich k 

vor 

») Herder i. Hufeland Journal d. pr. Heilkunde. B # 5 u. 
fX. St. II*, p. 175. Bnrdi ch' rtaridbiieh d. neuesun 
Entdeckungen in der Heilroittellehre. Leipx. l$o6. p. 25» \ 
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vorhand«i<«md. - Man giebt die Ipecacuanha 
alle Stunden zu einem halben auch ganzen 
Gran • mit Zucker abgeriebene Spangen- 
her- meynj,- dafs man 4ie Ipecacuanha am 
heften in eiBj^ .Aufgusse yon einem halben 
bis einem ganzen Scrupel, in 6 bis 7 Unzen 
Wasser mtt " odar ohne Opium verordne *). 

4) Herba Digitalis purpurea hat die Ei- 
gen schaft , ' so* Wie die Ipecacuanha die Reiz« 
barkeit des Schlagadersyttems , herabzuftim- 
men , und daher die Häufigkeit des Ader- 
Schlags zu- vermindern. 'Es wird daher 
dieses Mittel auch zur HerMmg eines typhi- 
sehen Nasenbtutflusses empfohlen und mit 
Nutzen angewendet a ). Msh 1 gebraucht ent- 
weder die Bi'gitnlis] purpUrta od ef die Di- 
gitalis epislöttis, 'welche 4 ' letztere Itrera 
empfahl. 3 ), . über welche aber nocfi weitere 
Erfahrungen mangeln. Man" Kann das trockne 
Kraut als Pulver anfangs zu ein bis zwei Gran 
alle drei Stunden nehmen/ und nach und 
nach mit dieser Gabe fteigejnj lassen, ' oder 
das Mittel im Aufgufc in folgender Form 

geben: Ree. Herb. Digital, purpur. Qrachm,? 
dimid. in/und, Aqu. fervid. {Inc. III, diger. p. 
quat, hör. Colatür add, Aqu, Cinnatnöm. Unc. un. 
M. D. S. Attß drei Stunden einen 'S peif seid ff el zu 

nehmen, Diese Gabe kann liadh und nach 
vefftäflktWfdeti. Mi V> U ' 

5) Opium 4 )' wird ebenfalls mit; Nutzen, be 

v ' so* 1, 

x ) Spangepberg a, a. O« p. 139, 

BrettfC^MntaT. i»edi*%Hr*. I. f&fä"*> 
*J Heister Wahrnehmung™. I, JQo. 16?. 20^'^ 
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trur «ondefa dann heim Nasenblaten gebraucht, 
nr:n. wenn «miiratfipr'hafter oder hyftte*i«ch%r Zu- 
. - m ftand -zum Grunde«. liegt, Die Tinötura the- 
1M ; 2>aic& wird hier wohl von 'vorzüglichem 1 Nu*- 
r " 'zeit seyn. Auch das Exträctum Ilysocya- 
mi kanri in den nämlichen Füllen, mit Vor- 
* theil angewendet werden. . t , . 

$ ,0!fjl w 9h Der - Alaun, innerlich 

gebraucht ,( < zeigt »ich ebenfaiU von grofsern 
..i Nutzen fcei dem Nasen^iutflusse , so wie bei 
andern Ulutflüsgen ^kann aber nicht voii 
allen Kranken vertragen werden. Kranke, 
Lei denen nicht allein im Blutgefä'fs*ysteri], 
..... sondern auch im übrigen Oxganiiwnus, beson- 
der» in den Organen der Verdauung die Reiz- 
barkeit abnorm erhöht ilt, vertragen den Alaun 
nicht wohl; denn er bewirf bei ihnen Be- 
angRjgungen, Ekel und Erbrechen. Es ver- 
** v tragen dtaher'Tiypochondrisclie und hyfierische 
' 1 ' Subjekte den 'Alaun nicht ' leicht. Obgleich 
4 \ Ai /äweibe^ f w!e alie 'zusammenziehenden Mit- 
J * ' tel, die Eigenschaft besitz t, di<s , Reizbarkeit 
f " 'zu vermindern ift er auch vermögend, das 
' Wirkungsvermpgen zu erhöhen, welche letz- 
tere Eigenschaft bei ihm überwiegend zu seyn 
; schemt; (er >y?rd daher als. tonisches Mittel, 
I,als splch^ zu anhaltend reizend, bei ei- 
nem hohen, Stande der Reizba^k^ nwqht ver- 
tragen werden, deshalb nic£t, immer seine 
Anwendung vom' Anfang' an, bei einem ty- 

•) Eobemerid. Natur. ,,<Jm£o8« Ttec. I, Ann- IX. et X. 
Obt. J5X f .I^i^Öist. d. Mwa^mymktp medica. 

Gotting* x?84» A .w„»ri . »i-UTf t*: i '! 
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phiscben Jtfasenblutflufs finden, wo die An- 
zeige, Verminderung der abnorm erhöhten 
Reizbarkeit der Blutgefässe verlangt, sondern 
nicht selten nur. dann erft angewendet wer- 
den Können , wenn die abnorm erhöhte Reiz- 
barkeit beträchtlich h erabgeftimm t ift # und 
nunmehr der Anzeige Geniige geleifiet werden 
mufs, das abnorm verminderte Wirkung« vermö- 
gen zu erhöhen. Damit der Alaun anfänglich bes- 
ser vertragen werben, könne; wird man wohl 
thun, denselben anfänglich mit blanden Mit- 
teln zu verbinden folgende Formeln können 
deshalb als zweckmässig empfohlen werden : 

Ree, Lact* vaccin. buüient, fl^\ Alumin crud. Drach. 
un, Fact, coagulatione laeth fiat colatura,' cui qdmisc. 

Sachar. alb Unc. dimid* Irl, D, S. Alaunmolhen tassen- 

>-•«»•" • • » . 

weise zu trinken. Ree. Alumin, crud. Drachm. dimid, 

• t ,«.',... 

Gummi arqb, Unc, dimid. solv. in Aqu. destill. Unc. oct. 
add* Sjrrup Diacod. Unc. un, M.D.S Alle zwei Stunden 
einen Speifselöffel zu^ nehmen. Ree. Alum. crud,Drach, 
un.Gum.arab.Drach. dimid. M.F. Pulv. divid, in, qua^ 
tuor part. aequ, M. D. S. Alle drei Stunden ein Pulver 
zu nehmen. Da, \yo die Verdauungfckräfte nicht 
in den beflen Zuftande sich befinden, kann man 
diesem Pulver auch Zimmet zusetzen. 

7 ( Solutio Aluminis vitriolata Mülleru 
Es wurde diese Verbindung des Alauns mit 
der Vitriolsäure in Verschiedenen Krankheiten 
einfi von einem Professor zu Gielgen, Gerard 
Andreas Müller, unter andern auch in 
Gebärmutterblutfliissen, «der zu (forker Men- 
itrüation empfohlen *) . Der Verfasser hat sich 
dieser Zusammensetzung aufserordentlich häu- 
fig- 

1 ) Müller reip. G olze Bisa. 6. solutionis aluminis, vitriol . 
medicam. cuporisto, polychretto* Gies, 1757, §. 18. p. 18. 
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>. fig.faft bei «H«n Blotfliisscn mit iem Cfaarak- 
ter Typhus, »ehr häufig auch ¥ei , Nasenblut* 

^ flüssen dieser Art mit dem gröfrten Vortheil 
'• bedient, und kann daher nicht genüg zum Lobe 
derselben sagen i in welches auch einige sei. 
ner Freunde wütig einftimmten, nachdem sie 
sich ebenfalls dieses Mitteis bei ttlutflüssen be- 

• dient en. Der Verfasserträgt seinen vieljährigen 
Erfahrungen zu Folge, kein Bedenken, diese 
Solutio jihiminis vttriolata , - die weit 
eher von den Krankeil vertragen Trirtf, als 
der Alaun, für sich gegeben, als eines der 
betten sogenannten haemostaftschen Mittel 
anzusehen. Die Bereitung dieses Mittels ift 

folgende: Ree. Alumin. crud, Drachm, im. sohl, 
in Aqu, font, fervid, Vnc, sedec. Solution, refriger. 
crebro agitand. senshn {nsttttatur ,\ immo sufßncm 
guttatim jjeidum. VtlriüU,\ donee "amto exaett mis~ 
sceniur ad gratam usque aciditatem. D. $. ' AÜe zwei 
Stunden einen Spei/selöffel voll zu nehmen. 

8) Verschiedene andere reizende Mittel, als 
z. B. verschiedene Aufgüsse der Angelika , 
Serpentariß f Valeriana f Caryophyllatae 
und des Calamus aromaticus *) Tiquor 

' c- c. succinat. Spirit. Sah dulc. Spirit. 
JSlitr. dulc* Liquor, anodym. miner. Hoffm. 
Naphth. Vitriol, , Naphth* Aceti, Cafior. 

• AUe cjiese eben genannten Mittel, besonders 
die gei!iigen, müssen aber tait crofeer Vorsicht 
anoevrei<det werden, damit sie nicht den ßlut- 
flufs vermehren |* oder denselben, wenn er 

schon 

»mm • 

») Lebetu i Journal de Mriecfot.- T/X, p, 3^ * 
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• schon gehoben iß, zur ii th rufen. Es finden da- 
her die genannten Mit bÜ nur dann ejft ihi»e 
Anwendung bei dem typischen Nasenblutflufs, 
wenn die abnorm erhöhte Reizbarkeit der Blut- 
gefäße bereits du i eh den Gebrauch vorher er- 
wähnter Mittel lierabgeitintmt; i& - ... , 

b) Der Qer^rauch tler äufsern IVl^teJ, gröftentheiJa 
unmittelbar auf die Gefafse der Schneiderschen 
Haut de,r Nase,,, a.us welcher das Blut Jiqmrat, 
bei einem typhischen Nasenblut flufs angewen- 
det, kann nur während des Anfalls der Krank- 
heit, nämlicji so lange Hatt finden, als der Blut- 
flufs anhält, und nur hurze Zeit lang, um Rück- 
fälle zu verhüten, nachdem der Blut Auf» völlig 
.aufgehört hat, fortgesetzt werden. Der Wir- 
kngskreifs äufserer Mittel,, bei einem Nasen- 
blutflufs, unmittelbar auf dje Blut ergiefsenden 
Gefäfce des leidenden Organs angewendet, ift 
nicht grofs , indem die Wirkung dieser Mittel 
aur örtlich ifi, da-sie entweder nur vermögend 
sind» die abnorme Dynamik der Blutgefässe der 
&bR$iderachen Haut zu reguliren,,d h. ihre 
erhöhte, .Reizbarkeit zu mindern, und außer- 
dem durch Zusammenziehun^ der Mündungen 
der Gefafse oder der abnormen OefFnungen 
ihrer Wände die Blutquelle zu v er Hopfen , oder 
mechanisch zu* wirken , indem sie die Müadun- 
gen der- Gefafse durch ihre Masse verflopfen, 
verkleben *oder zusammendrücken. Wenn- da- 
her ein JNasenblutflufs nichi blos als Folge der 
örtlich leidendendea Dynamik der Blutgefässe 
der Schneiderschen Haut der Nase anzusehen, 
wildern mehr in abnorm e Pym'mi-Mea ganzen 
% Schlag; 
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ScMWgaöVsyftem» * oÜer wenigftens eines bedeu- 
tenden Tli-U-, desselben gegründet ift, dann wird 
der Arzt mit der alleinigen Anwendung solcher 
ortlichen Mittel nicht ausreichen, sondern hau pt-, 
sächlich auf den Nebengebrauch der vorher er« 
wahnterf'innern Mittel «ich noth wendig verlas- 
sen müssen, wenn er anders beftandigen Rück- 
falfeh der Krankheit vorgebeugt wfsteen will; 
Es sind alsq bei einem iyphischen Nasenblut- 
flusae dergleichen örtlich auf die BlurgeiaTse der 
Schneiderschen Haut unmittelbar wirkende Mit- 
tel 'allein, ohne den Nebengebrauch innerer Mit- 
tel, anzuwenden, wenn der Nasenblutflufc nur 
allein in einem Örtlich dynamischen Leiden die- 
ser Biutgefafae zunächft gegründet ift. E$ findet 
ferner die Anwendimg dieser örtlich wirkenden 
Mittel bei einem typftischen Nasenblütfluase nur 
dann Statt , es sey -derselbe örtlich oder Folge 
eines dynamischen Leidens des ganzen oder ei- 
nes Theils des Gefahsyftems, wenn das Blut auf 
einmal oder durch zu langes Anhalten, oder zu 
häufiges Wiederkommen des Blutflusses in all- 
°zu grolser Menge aufliefst — Man kann sich 
nun aU örtlicher Weher gehörender Mittel fol- 
gender bedienen: 

' . ... 

1) Zuerft fange man mit gelinderen rei*- 
zenden Mitteln dieser Art an. Zu die- 
sen gehört z.B. dufs mart einige Tropfen 
NaphtJiain die Hand des Kranken 
gielsen, und den Dunft desselben in 
die Nase ziehen lasse. Auch kann 
man einige Tropfen Naphtha im 
Munde verdunilen lassen. *■ ' 

2> 
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t) Hu Ii u n gen von !,alteraWn jerunJ 
Essig, Schmucker« kalte Bühuneen 
X Ati commm; Libr. X. Acet< Vin.Uhr> 
un. Nitr. d$ur. ' Unc. IV. Sali ämmon. 
depur. Unc. Jl{ M D.) und i m \vi„- 
ter Bähungen von zerft ofs ehern Eis 
oder Schnee o4er feaItern Was ser^uf 

tes Wasser in die Nase «exogen,*). 
. Schon Galen «r&eflt deq Ratli'^iaitee 
Wasser in;^a Muni £u nehmen, 
und ander^ .empfehlen kaltes .Getränk 
zu tr in h e n *j. " Einige wendeten £ueh mit 
Nutzerf kalte Umschlage anif den Kon£ 
an <*), andere auf die Stirpe* den H*ls. 
die Schulterblatt er und, die Leber- 
gegend *), andere auf den Nacken 6 ). 
oder auf die G^chlechtgt^eile, jbe- 
aonders die tiöäen an >^ &och ander« 
endlich lassen die fex tr pWitä fea^n ^al- 
tes Wasser taiichen *). Scnon an roeh- 



• r. »■> 



)Fabric ab Hilden. Cent ? II. pbs. i Ä > n . 
*) Ephemcrid. Natur. Curiosor. Dec. II, Ann; *p, Qbf, 136, 

3 ) Hoff mann de Haemowhagia nariiun Obs, III, Opp, 

n. p. 201. 4 

4 ) Bloch roediciniiche Bemerkungen. BerL 1774. p. 71^ 
*) Ruland Curation. cmpiricar. Lugden 1723. Cent X, 

*) Seleci. medic. Francof. T. I; p, 95, 

! 7 ) Üiemenbröck Observation et Curatiop. C,, IX, n» 
* 62. Fischer de senio. Erford. 1760. P, 

•JThomann Anöalen d. klinischen ^nstak' , *. Würx« 
kujg. Wüwburg. J, 1800, p. wö t . 
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I r reren .Orten - : dieses klinischen • Handwörter- 
i.' buche habe inh. auseinander gesetzt, wie" ich 
. mit di* ve^tijeilhÄft^Wff kuj*g r ^plö>1ichen, 
... mch$ 2^ ^ng 4 a^hal^enden Kälte bei verschie- 
denen ^ Krankheiten typliischen Charakters 
.' denke /und* Wie meine Meyriung über diesen 
' ! Geg'enftan ü 9 mit der iVlevnürig anderer Schrift- 
Iteller übereinftimmt. ^ Ausruhrikiier naDe ich 
" * v tiiicH* ütfer' diesen Gegjenfifend eingelassen, 1 ' wo 
<\fä\Act£ von Anwphc|ijnV^er halten Bader 
* a "zur* Heilung der Falls ucK war. Jetzt liegt es 
* ? a liiir nun bb\ auch rneine Meynung zu sagen, 
" 1 wie ich *mir namlfch die vorteilhafte Wir- 
kungsart des kalten Wassers, des , Eises oder 
^ fechnelss^ o'der änderer kalten flüssigen Sub- 
1 ' fiahzen 'unmi^erBar auf die Gefafse der Schnei, 
der sehen 'Yläüt, oder" auf den Nasenrücken, 
oder auf ' aridere entferntere, aber in einem 
ftarken Konsens mit den Blurgefa'fsen der tfase 
"flehenden Theißri des Körpers, zur Stillung 
* des fefuflfusses, denke./ Die erwähnten kalten 
festen üncftlüssigen Subftirizen können nach 
'hieiner Ueberzeugung auf verschiedene Art, 
zur Heilung der in Rede Behenden Krank- 
'heit, wirken. Die ihnen beiwohnende Külte 
bringt , Wenn sie unmittelbar auf die Mün- 
dungen der Blut ergiefsenden Gefafse ange- 
wendet wird', ein heftiges Zusammenziehen 
ihrer Fibern hervor, und macht das in ihnen 
enthaltene Blut augenblicklich gerinnen, wo- 
durch die Mündungen verftopft werden. Durch 
diese Wirkung der Kalte auf die sehr reizba- 
baren Mündungen wird freilich die dem Blut* 

o . Auf« 

i 
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flufs zunärhft zum Grunde liegende abnorme 
Dynamik dieser, oder auch, wie pft der Fall 
iß, Entfernterer Gefafse, die. nicht unmittel- 
bar von den halten Suh Ganzen berührt wer- 
den , nicht regulirt. Das schnelle Ausströh- 
inen des Wärmefloffs' aus dem Theile, auf 
welchen die kalten Subftanzen unmittelbar 
angewendet werden, indem der Wärrtiefioff 
eb*n so Wie die elektrische Materie den Ge- 
• setzen : des Gleichgewichts gehorcht, wirkt 
auch auf gleiche Art, als das Ausstrohmen 
elektrischer Materie aus dem Körper, näm- 
lich negativ reizend, und erhöht die Heizbar- 
keit augenblicklich zu einem sehr hohen Grade, 
in dem der Einwirkung der Kälte ausgesetz- 
ten Grade*) so, dafs , alsdann die übrigen 
Normalreize des Organismus und die Reiz- 
mittel, welche der Arzt zwischendurch dar- 
reicht, die abnorme Dynamik der zunächft 
krankhaft ergriffenen Theile reguliren *) . Es 
iß aber durchaus nicht rathsam*, sich bei der 
Behandlung irgend eines typhischen Blutflus- 
ses aliein auf die Wirkung der Kalte zu ver- 
lassen, sondern andere bereits genannte und 
noch zu nennende Mittel zu Hülfe zu neh- 
men , wenn nian nicht gefährliche Rückfälle 

» be- 

•• • • « . . • 

*) Joseph Frank Reilart i. d. klinischen , Lehranstalt 
zu Pavia m, e* Vorrede v, Job, Peter Frank a. d. Lat, 
nebst Bemerk. v 4 Fried« Schäfer* Wien d, Vor- 

rede p # 56» ' 

*) F ick er, Anfsjrtze nnd Beachtungen, mit jedesma- 
liger Hinsicht auf die fcrregirngsthedrie, Hannover, 
U04. ß. I.J pV 2l\ 21$. . , V . ■ 

Hondwbrterk o\ medfe. Klinik, Ar B t E 
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furchten will. Die Verabsa'umung dieses 
; Grundsatzes kann von dem gröTsten Nach- 
theile seyn. Zwar iß nicht zu leugnen, daf» 
in manchem Falle auf die Anwendung der 
Kalte , auch ohne den nachherigeu Gehrauch 
innerer Mittel, kein Rückfall erfolgte Ä ). # — 
Wenn gleich einige Aerzte vordem, Nutzen 
von der Anwendung anhaltender Kalte, zur 
Heilung eines Blutflufses haben, indem der 
eine seinen Kranken bis an den. Hala, in ein 
kaltes Bad setzen a ) f der andere aber, über 
, den Hals und den ganzen Korper des Kran- 
ken, so lange kalte Umschlüge von Wasser 
und Essig machen liefs, bis derselbe faß er- 
ßarrte, und der Blutflufs aufhörte 3 ), so mufj 
der Verfasser seiner individuellen Ueberzeu- 

9 4 ' m 

gung gemäfs , vor anhaltender Anwendung 
der Kalte, besonders wenn dieselbe auf den 
ganzen Körper gerichtet wird, bei jedem mit 
dem Charakter Typhus verbundenen Nasen- 
blutflufs, warnen, welche Ueberzeugung er 
schon mit früheren Aerzten theilt 4 ), die 
aber auch durch Erfahrung noch mehr be. 
Währt wird, indem ja selblt die örtliche An- 

wen- 

f , 

*) Sternberg, Vernich einer Erklärung der guten 
Wirkungsart -kalter Umi eklige bei ' Blutflüsien , in 
Horns Archiv f. medizinische Erfahrung. B. IV. p. 
624 — 648. 

a ) Fabriciut v. Hilden t. a, O. Cent. II. Obi. XV. 
p. 90. Obs. XVII. p. 92. 

3) Riverius, Observ. et Curation. media Cent. IV. 
Oba. V. Oper. omn. p, 537. 

*) Piater. Pra*« media T. Ol. L. II. C. V. p. 575. 
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r' wemlun^ kalter Bähungen, bei der in Rede 
flehenden Krankheit typhischen Charakters, die 
grö'fste Vorsicht erfordert, die man beobach- 
tete-, dafs bie Schlagflüsse, Zuckungen, Läh- 
mung, ja den Tod zur Fo|^e hatte *)• Mei* 
Lora beobachtete darauf eine heftige Entzün- 
dung des Gesichts , die zwar zertheilt wurde, 
aber doch- höchß unangenehme, bleibende 
Folgen für den Kranken hatte 2 ) . Mitun- 
ter können aber auch die übdn Zufälle, 
welche aus der anscheinlichen Anwendung 
der Kälte zur Stillung ejnes Nasenblutflus- 
ses bemerkt wurden, nicht unmittelbar <]»: ch 
die Kälte hervorgbracht worden seyn, son- 
dern als Folgen der unschicklichen Unterdrüc- 
kung des Blutflusses, welcher von der Art 
war, dafs er nicht plötzlich unterdrückt wer- 
den durfte, zu betrachten seyn *J. 

5) Einschnupfen oder Einspritzungen 
von Essig, Oxicrat und des Safte» 
der grofsen B re n nn es s el (Urtica ma- 
jor , Urtica dioicaj *) in die Nase. Man? 

E 2 hat 

« 

I) Sommer in den Epliemerid. Natur. Curios, Dac. III. 
Ann. V. *t VT. p. 584. Obs. 248. Dec# I. Arn. II« 
Obt. 225 p. 323. 

1) \ V 1 1 1 0 n d i n g Drtsertat. de Haemorrhsgia narium» 

• * . '< 

I) Mayer a, a. O. p. 228. 

4)Ri V eriui «, a. O. Ob«. XXI. p. 47IV Foreftus 
a, a. O. L. XIII. p. 39. Obs, 10. Morgagni d. $e. 
dib. et caus. roorhor* p. 117. art. 25. Slevogt Diss 
d. Urticis. Jen\ 1707, Franci Trtctat. d. Urtica urenl 
te Dtüng. 1723. Praerotiu» Medic. pauper. p, 23g» 
Ephemerid, Natur. Curia*. Doc, II» Aia» U t Ob«, 45. 
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f~~^ hat auch die Brennnessel, wie weitet tmten 

angegeben wird, als antagonißisch wirkendes 
Mittel bei dem Nasenblutflusse, ja auch in- 
nerlich bei dieser Krankheit angewendet. — 
Einschnupfen oder Einspritzung verschiedener 
anderer zusammenziehender Mittel in die 
Nase, als z.B. Autjösringen von Alaun 
oder Alaunpulver x ), Dinte *), JSi- 
\ aenvitriol, Bleizucker und Wein- 

geift a ) , Thedens Schufswasser 4 ), 
V .1 Loofs Liquor fiypticus *), Extrakt 
der Tormentill wurzel, der Eichen- 
rinde und anderer zusammenzie- 
hender Mittel aus dem Pflanzen- 
reiche, als z. B« des Drachenbluts, 
* des Katechuextrak ts, des Kinogum- 
mi in Weingeift aufgelöst, Wein- 
geift für sich *), oder eine Mischung 
, i; von Weingeist und Terpeirtuiäl 4 

(Ree* 



») Neu© allgemeine deutsche Bibliothek. Anhang z. B„ 
20 — 68. p* *6*9» Lindt; Dissen, de Aluminis virtute 
rnedica. Gotting. 1784. Ephemerid. Natur. Curios* 
Dec. I. Ann. I, Obs. 24. Ann. II. 223. p. 403. 

* %) Riedlin Lin Med. Ann. VI. Ohl. 16. 

3) Tialingii in Dörings Journal für die neueste 
holländische mediemisebe und chirurgische Literatur, 

b. 1. fc m. 

4) Mediciniches Wochenblatt, 178I. p. 18g. 

5) Sammlung auserlesener Abhandlungen für pr. Aerzte. 

- B. IX; p, 33. 

*) Fischer in der Breslauer Sammlung. 1720. p. 394. 

De Ii us in den Nor. Act, Physic, medic natur, curios. , 
; T,n, ü t -m Obi, 20. p. lOf. 
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(Ree. Spirit. Vin. rectif. Viic. -un. , 
Ol, Terebinthin Drachme un # 
M. D, S± Zum Einspritzen in die Nase. ) 

oder das Terpentinöl allein. Alle 
diese Mittel wurden, wie schon vorher er- 
wähnt worden, in die Nase geschlürft oder 
eingepritzt, oder x rnit. Charpie in dieselbe ge- 
bracht, die man mit den genannten flüssigen 
Mitteln befeuchtet, indem man au$ dersel- 
ben Wieken bereitet hat« — Andere Merzte 
rathen , aufser den Einspritzungen, Pulver 
von Alaun, Drachenblut und ande- 
ren ftyp tischen Mitteln in die Nase 
zu blasen *). Es gehört zu diesen Mit- 
teln auch das Pulver von Griffith: 

Ree. Boli armen. Alum. rupei, aa Unc. dim. Sanguin.. 
Dracon. Drachm. duas. C&lcothar. Vitriol. Unc, un. 

M. F. Pulv, V. Mit Eiweis vermischt, auf JYieken 

... 

gestrichen, in die Nase zu bringen. — und der 

Verfasser mufs bemerken, dafs ihm das fleis- 
s i ° e Einbläser) eines Pulvers aus 
gleichen Theilen Gummi Kino und 
Gummi arabicum, in einigen verzweifel- 
ten Fällen des Nasenblutflusses, von welchen 
er zwei in Rufsland beobachtete, 'da, wo alle 
andere, sonft gerühmte Mittel ihren Dienft 
versagten, sehr schnelle und dauerhafte Hülfe 
leiftete. In dem einen Falle bei einem jun- 
gen Offizier wurde durch das» EmJjla>>en des 
genannten Pulvers zweimaliges Nie :eti evre*t 9 
nachdem das Pulver schon eine Zeit lang in 

der. 

') Sammlung auserlesener Ab Inn dl ungen f. pract* AtM te. 
B. VI. p, 624* . . 1 
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der Nasenhöhle verweilt hatte, ohne da da- 
durch der Blutflufs von neuem erregt wor- 
den wäre. Die Möglichkeit eines auf diese 
Art durch eingeblasene Pulver bewirkten 
Rückfalls, oder einer Verftärkung des BTut- 
flusses, veranlafst manche Aerzte, den Ge- 
brauch dieses Mittels zu widerrathen *). 

>) Klebende Mittel ( Conglutinantia s. 

ölutinosa). 2 Die klebenden vlitlel würken 
zur Stillung eines Blutiiusses auf verschiedene 
Art: Eimml dadurch, dafs sie in Pulverform 
angewendet, den Wasserichten Theil absor- 
hiren, ihn verdicken und in Verbindung mit 
dem Blute, wejehes aus den Gefällen fliefsr, 
eine JPaste bilden , und hierdurch die Entfte- 
hung eines, die Blut ergiefsenden Gefalse vdr- 
fiopfenden Thrombus, veranlassen. Auf diese 
Art wird die Natur nachgeahmt, welche 
durch Bildung eines Thrombus,. Blutflüsse 
ftilit. Zuweilen wü ken diese Mittel, zur 
Stillung des Blutflusäes durch ihre klebende 
Eigenschaft, indem hie von dem serösen Theil 
des Bluts aufgeiü'ß, ein zähes Epithel mm bil- 
den, und auf diese Art die Blut ergiefsenden 
Gefäfae verschliefsen , ja es scheinen diese 

Mittel, die Wände der Kleineren Gefäfse, zu- 

, «. 

«am- 

) Meyer a. O. p, 23^* 

) Hing Dissen* medic. chirurgica Teme&orum glutino- 
Borum in smendis hftemorr hagiis vin, et virtutem ad- 
•truent. Hai. 1791. Reil Meirorabil« clinicor, medic. 
practic. V. il, FatC I. Hai, 1792. I. 
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sammenzukleben. Lentin empfiehlt unter 
den hiebenden Mitteln, wiederholt jEinspriz- 
zungen einer Auflösung der Hausenblase 

(JLchthyocolld) x ). Den Erfahrungen des Ver- 
fassers zu Folge, wird kein Mittel, von der 
schon vorher angegebenen Verbindung, glei- 
cher Tb eile Gummi arabicum und 
Gummi Kino in Pulverform in die 
.Nase geblasen, übertreffen, in welcher 
Verbindung, sich bindende 1 und zusammen* 
ziehende Kräfte sehr gut vereinigen« Reil 
empßiehlt als klebendes Mittel, zur Heilung 
des Nasenblutflusses, Gummi Tragacan- 
thae, in Pulverform anzuwenden. a ) 

5) Mechanisch würkende verftopfende 
Mittel. Diese sind von der Art, dafs sie 
durch Druck unmittelbar auf die Blut erwe- 
isenden Gefäfse angewendet, ihre Mündungen 
verftopfen, und so den Rlutflufs Hillen. 3 ) 
Man bedient sich dieser Mittel, wenn' der 
Blutflufs, ohngeachtet der Anwendung der 
bisher empfohlenen Mittel, nicht geftillt wer- 
den kann« Es gehören zu diesen Mitteln 1 die 
Wieken, welche entweder aus Char- 
pie gemacht, oder a us kleinen pyra- 
midenförmig geschnittenen Stük- 

hen 

*) Lentin Observat. medic, Fase« IT, Obs, i2. Dessel- 
ben Beiträge zut ausübenden Arzneywissenscliaft, Sup« 
plementb. p. ifU 

*) a, a. O. p. 33. 

3) Krimp in £ tyutagma inaugurftle medic» de Haomoi- 
tatiois mecUanicis. Hai. 1 797-» . V\ . . . lr 
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fcen des Ffueruhwamms (Boletus ig- 

. niarius 5/ Agaricus quercinus^) x ) oder des 

Bovills (Lycoperdon Bovißa) 2 ) bereitet' 
werden. Alan beftreuet diese Wieken ent- 
weder mit dem Pulver von arabischen 
Gummi oder Tragakanth, Gummi 
Kino oder Alaun, Drachenblut, Coi- 
icothar Vitrioli, der Tormen tili- oder 
BiHorteio wurzel, oder dem Pulver 
von Griffith, welches aus einer halben 
Unze armenischen Bolus, eben so' v fei 
Alaun, zwei Drachmen Drachenblut 
und einer Unze Colcothar Vitrioli 
b e ß e h t. ]\'an kann auch die Wieken mit 
einer Auflösung von gleichen Thai- 
len arabischen Gummi und Gummi 
Kino überziehen, od e r. di es el b e n in 
eine Auflösung der vorher genann- 
ten zusammenziehenden Mittel, 
oder in Terpentinöl oder Weingeift, 
oder Thedens Schufs wasser, tauchen. 
— Burserius de Kanilfeld ift der Mei- 
nung, dafs man zu dem beabsichtigten Zweck 
einer Menge von den genannten Mitteln 
nicht bedürfe, sondern es genüge; blofse / 

Wie- 

f ) CQmment. Lipsiens. V. I. p. 144. Observ, «Uf l'utage 
de i'Agario. d. M. H^ate Lotid. 1758. R/ibel Dis« t 
d. Agarico Vienn. 1773. A. S. Richter Prö^r. 
Agarico. Gotting. 1778. ^ * * , \ 

?) II ormont et le Roy ergo in arte'famm vulneribus 
tut um in lia-mo't liagift« stftendae auxiliu n fungus ma- 
xiraus lotandus pulvefulentus ßtuhini. .Paris 1752» 
ti. in Haller i Disserc. Chirurgie. T, 18V : 
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Wieken von gezapfter oder zusammengeroll- 
ter Leinewand » ohne j alle andere Zusätze, 
anzuwenden» wenn dieselben nur auf solche 
Art in die Nase gebracht würden , dab sie. 
einen gehörig ßarken Druck, auf die Blut 
ergießenden Gefäfse, ausübten/ 1 ) Gleicher 
Meinung iß auch Morgagni a >, indem er 
sich auf die von V a 1 s a 1 v a gemachte Beob- 
achtung beruft, welcher zu Folge, durch den 
blofsen Druck mit dem Finger, in der Ge- 
gend, wo sich die Nasenflügel mit den Na- 
senbeinen vereinigen, der Naeenblutflufs ge- 
ftillt werden kann, ein Verfahren, was aber 
schon früher nach Hhodius Aeufserung 
Bar toi et, Professor zu Mantua, mit gutem 
Erfolg anwendete 3 ). In einem sehr drin« 
genden Falle vor* Naseriblut*rt skorbutißcher 
' Abkunft, bediente eich der Verfasser, in Er- 
manglung anderer Hülfsmittel, mit dem be- 
llen Erfolge: aus gekauten Löschpapier ge- 
formte Wieken, welclie den Blut^uCs augen- 
blicklich Rillten* Wenn das Blut* bei einem 
Nasenblutflufsnach hinten, durch den Rachen 
in die Mundhöhle flieht, so verBopft .man 
auch diesen Weg, indem man yerinUtelft ei- 
ner Darmsaite oder einer geröhrten Sonde 
einen Faden in die Nase bringt, den Faden 

aus den Rachen mit einer Zange vorzieht, 

* ♦ ' 

■ 

?) Burterius de Kanilfeld Inftitudon. Medicin. 

pmcric. Ed«, no7. Ups. 1787. V. -JM. P*-34** ?• 3 l 7. 
*) Morgagni a. a. O* L. I, Epift, XIV. p. J17. A, 25. 
«) Rhedii Obsery. medic. Cflntur. I. p, 59. Obs. 9*. 
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an das Ende desselben einen Charpiebausch 
knüpft, den man dann an die hintere Nacen- 
5? offnung hinzieht, und vermitteln eines Hef{- ' 
pflafters, womit man den aus der Nase her- 
aushangenden Faden zur Seite befeftigt? da- 
sei hfl feft hält. Dabei rauft aber der Kopf 
ßets eine aufrechte Lage behalten Will 
- man vor Anwendung der Wieken, zur Stil- 
lung eines Nasenblutflusses mit Erfolg Ge- 
brauch machen, so mufs man darauf sähen, 
daf« dieselben nicht zu weich und nicht zu 
locker sey«r«fc naögen mir mit Pulvern über- 
" zogen, oder mit einer Flüssigkeit befeuchtet 
%< werden.- Um die Wiekei? mit Erfolg anzu- 
*• wenden, müssen dieselben so hoch als mög- 
lich in die Nase gebracht werden, damit, 

• wenn das M Blut aus einem weit oben gelege- 
nen Gefäfse quillt, ein gehöriger Druck auf 
dieselben Wusgeübt werden könne. Win. 
tringfiam empGehlt daher, um einen ge- 

• wissen Erfolg sich zu versprechen, eine mit 
* weifsem' 'Vitriol beftreuete Wieke, 

so weit hinauf in die Nase- zu bringen / dafs 
dieselbe* das ' Siebbein Üerührt *). Auch ift 
es nötbtg, eine solche Wieke mit einem, aus 
der ankeren Nasenöffnung heraushängenden 
Faden, zu versehen , » und vor ihrer Anwen- 
dung die blutende Nasenhöhle, von dem sich 
vielleicht in ihr erzeugtem Blutpfropfe oder 

an- 

J) Wintr ingfca m de morbis quibntdam eommtntarii. 
London. 1732 n. in d. Snmmlung auserUs. AbhauJJ. 
f, praktische Aerzi«. B. VIII. Su XI.. p. 2444. 
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anderem geronnenen Blute, zu befreien« Hat 
man nun , durch Anwendung einer Wieke, 
seinen Zweck erreicht, ift nämlich der Na- 
senblutflufs gefüllt, so wird es durchaus noth- 
wendig, die Wieke nicht sogleich zu entfer- 
nen, sondern es mufs dieselbe noch eine Zeit 
lang in der Nasenhöhle bleiben; sonft .wird 
man einen, neuen Blutflufs zu bekämpfen ha- 
ben. In dem Fall aber , wo durch das Ver- 
weilen der Wieke in der Nasenhöhle Niesen 
erregt wird, mufs man dieselbe sogleich, ent- 
fernen , aber das Herausziehen der .Wieke 
mufs ohne alle Gewalt, mit grofser Behut- ' 
samkeit, unternommen werden. — Es ge- 
hört ferner zu diesen mechanisch würkenden . 
Mitteln zur Stillung eines Nasenblutflusses, 
eine eigene Art von Co mpr *as| on f , 
welche Bell empfiehlt *) f Um diese 
zu bewürken, nimmt man ein zuvor getrockne- 
tes und wieder angefeuchtetes Stück Schweins- 
darm, bindet das eine Ende desselben mit einem 
drinnen Jtindfa den zusammen, schiebt es mittelft 
einer Sonde in das blutende Nasenloch, bis 
an den obern Theil des Schlundes, füllt es 
sodann mittelft einer Spr ritze mit kaltem 
Wasser oder Essig an, und wenn es g'anz 
firotzend voll iß, bindet man das offene Ende 
des Darms feft zu. Dieser Darm legt sich 
nun überall in die verschiedenen Vertiefun- ' 
gen und Krümmungen der Nase genau an, 

und 

0 Rolls Lelirbegriff d. Wandanneykunß. Tb. III. 28. 
Hauptft, 2. Abschn« p. 439 — 441. 
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und soll in manchen Fällen sowohl durch 
seinen Druck , als durch die Einwürkung der 
~ Käke, gute Wückung leiften. Es ift dieses 
Mittel, nach Beils Versicherung von meh* 
reren Aerzten mit dem heften Erfolg ange- 
blendet worden, und auch Meyer sah in 
einem Falle von dieser Anwendung augen- 
scheinlichen Nutzen £). , Da man doch aber 
bei Anwendung desselben nicht immer seinen 
Zw^ck erreicht, indem der auf diese Art 
angebrachte Druck nicht allemal genau auf 
'--das: Blut ergiefsende Gefäfs wiirkfc, wo a]s- 
dann der Blutflufs nicht geßillt wird, so er. 
theilt; Bell in einem sokLen Falle folgenden 
Rath : M in bringe in das eine Nasenloch eine 
gekrümmte Röhre, durch welche ein Stück 
Darmsaite oder ein ftarher gewachster Zwirns- 
faden gezogen ift, gehe damit durdh die Nase 
nach hinten bis in den Schlund, fasse darauf 
den 'Faden mit einer kleinen Zange, und ziehe 
das hintere Ende desselben durch den Mund 
hervor. Hierauf nehme man die Röhre her- 
aus, und bringe auf gleiche Art, im Falle das 









Li 



Darmsaite oder Faden in das andere Nasen- 
loch. An den vordern,, zum Munde heraus- 
hängenden End$n der beiden Fäden, hefeRige 
man alsdann eine derb zusammen gerollte 
Compresse von weicher Leinewand oder Char- 
pie, die aber grofs genug seyn mufis, um die 
hintern Nasenlöcher ausfüllen zu können. 

Nun 



■ • 



i) Meyer t. a, O. p. «41, - 
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Nun wer Jen diV aus den Nasenlöchern her- 
vorhängenden Enden beider Faden so lange 
nach vorwärts angezogen, bis die Gompr esse 
oben am Schlünde und in den hintern Na- 
senlochern vollkommen feft sitzt. Zuletzt lege 
man eine leinene Compresse auf Jeder Nasen- 
loch, und binde djie beiden Fäden darüber 
zusammen. Auch diesen Apparat mufs man, 
eben so wenig wie die Wieken, nicht eher 
•' herausnehmen, als bis man überzeugt zu seyn 
glaubt, dafs die geöffneten Gefäfse wieder 
vollkommen verschlossen seyn werden. Noch 
mufs bemerkt werden, dafs sowohl die An- 
wendung a'ufserer, ftark reizender, zusam- 
menziehender und ätzender Mittel, als auch 
die Anwendung der Wieken ♦ in die Nasen- 
höhle gebracht, die gröfate Vorsicht nöthig 
machen, indem, wenn man unvorsichtig da. 
bei Zu Werke geht, leicht Entzündungen oder 
Geschwüre der Nase veranlafst werden kön- 
nen. Es ift daher sehr zu empfehlen, zuerft 
gelindere Mittel anzuwenden, und wenn diese 
nicht zum Zweck führen, mit ßeter Berück- 
sichtigung des Grades der Gefahr, zu ftärker 
würzenden überzugehen. — Endlich gehö- 
ren zu den mechanisch würkenden, zusam- 
mendrückenden Mitteln gewisse Maschi- 
nen, die man zu dem Ende erfunden hat, 
die Mündungen der Blut ergiefsenden Gefäfse 
der Nasenhöhlen zusammenzudrücken; es ge- 
hört hieher z t B, Belloqq'a Inßrument *). 

i . ^ • • s . ... ... ' c) v 

)D«champs Abhandlung über Krankheiten der Na- 
lenhöhle, Smttgard I805, p, 120, , c 



Di 



) Antagoniftisch würzende Mittel, 

welche dadurch sich würksam beweifsen, dafs 
sie die Thatigkeit von dem leidenden Organe 
ableiten, indem sie die Thatigkeit entfernter 
Organe (besonders die der JHaut), erhöhen* Es 
gehören hieher: 

1) Blasen pf lall er »auf den Nacken ») oder 
, auf den Arm gelegt a ). 

2) Senfteige unter die FüTse gelegt 3 ) . Da 
Senfteige schneller würken als Blasenpflafter, 
so sind dieselben, nach meiner Meinung, die- 
sen, bei der in Rede flehenden Krankheit, 
wo gewöhnlich schnelle Hülfe nöthig ift, vor- 
zuziehen, damit aber die Senfteige noch schnel- 
ler als gewöhnlich würken , empfiehlt der 
Verfasser dieselben mit dem Pulver der Ra- 
dix Pyrethri und dem Acetum squilliticum zu 
verbinden« 

5) Fufsbader mit Senfsaamen. Nachdem 
bei einem Kranken, welcher seit drei Tagen 
täglich, vorzüglich aber des Morgens und 
Abends einen sehr heftigen Nasenblutflufs hat- 
te, mehrere zusammenziehende Mittel auf das 
zweckmäfsigfte, aber ohne Erfolg, angewendet 
worden waren, liefs Chrestin ein Fufsbad 
bereiten, in welchem acht Unzen von gut ge- 
hoch* 

• 

I) Cullen a. a. O f B. IT. p. 31a. Dunem in der 
Sammlung auserlesener Abhandl. f. prakt. Aerate. B. II, 
p. 139. Niemann in d. Anmerk. üebersotat v, Ho- 
berden Commenttr, 

a) CUesa in Bulletin de la Fakulti de Paris. 181** 

p. 155» . , 
9) Sonnert Prax, medic p. 97g» 

m 
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kochtem Senfiapa^en gethan , ^rürdf m Der 

• Kranke empfand liaurn die . Würhung. dieses 
Mittels» alssogteich der Naaenhlutfiub abnahm, 
und sobald der Kranke eine beträchtlich^ En> 
. pfindung davon bekam, ganz aufhörte, ') 

4) Durchschnittene Zwiebeln auf den 
« • Nacken gelegt a ). 

55 Urtica major s. Urtica dioiea. Die 
Alten bedienten sich im Nasenbluten sowohl 
als in jeder Gattung von Blutflüssen sehr häu- 
fig und mit gutem Erfolg der Brennnesse L 
Sie gaben dem Saft der Pflanze nicht mir in- 
nerlich 3 ) wie schon vorherangeführt worden 
iß, legten das zerßofsene Kraut in die flache 
Hand und auf die Fufssohien *), oder um 
das männliche Glied, oder rieben den Saft in 
die Stirne ein 5 ). 

6) Das glühende Eisen, ( Cautcrium ac- 

tualt) auf beide Fufssohlen angewendet* 
Zacutus L u sita nu • ßillte dadurch augen- 

' ' blick- 

*) Chreftien in Journal- gen e*r*l de Medecine, T. XVI. 
p. 429. u. in d. Samml. auserles. Abhang f. pr, Aerite. 
B. XXI. SyVf p. 106. ' 

t) Acta Eruditor. Lipsicm. Ann, 1639, p. 561. Reil 
a. O. B. III. p, 75. 

3) Fr an ei Traotatus de Urtica nrente. Diling. 1723. 

W i 1 1 i a de medicamentor. opera tionib. Sect„ III, Cap. 1 1, 

Oper. omn. p. 265» . »» , 

*) Borellut Cent. I. Observ. 93» p* 90, . 

***** • » 

5) II «ihn em an n in den Ephemerid, Natur. Cuiiosor* 
Dec, H, Aon, III» Ob«, 5*, p, 14*. 
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blidMith' «n^ti heftigen Nasenblutflah, durch 
" welchen' der Kranke in einem Zeitraum von 
" tieften Tagen bereits dreifsig Pfund Blut ver- 
loren hatte, ^i«<ihdem äufsere und inner* Arz- 
neimittel ohne Erfolg angewendet worden wa- 
ren ' - , 

% * 

7) Trocknfe Schröpfköpfe auf das re'chte 
Hypochondrium gelegt, wenn das rechte Nasen- 
loch, auf das linke, wenn das linke Nasen« 
loch blutet a ). Auch haben einige Aerzte die- 
selben mit Nutzen in den Nacken 3 ), zwi- 
schen die Schultern, auf den Rücken *) f auf 
tfie Arme in die .Gegend des zweiköpfigen 
* Muskels $ ) angewendet. Fores tus liefs bei 
einem Manne , welcher durch einem Nasen- 
blutfluTs bereits zwölf Pfund Blut verloren 
hatte» einen Schröpfkopf auf da» rechte, und 
einen andern auf das linke Hypoi hondrium 
setzen, worauf sich auch der filuttluls ver- 
minderte. Nachdem sich aber in seiner Ge- 
. genwart ein Rückfall desselben zeigte, so 
setzte die bekümmerte Frau des Kranken noch 

zwei Schröpfköpfe, nehmlich einen auf den 

• • . • • • ' * 

rech- 

• * i 

*) Ebend. Dec II, Ann. II. p. 74, Obs. 25. 

«) van Swieten Commentar in Bürhar. Apl orisra. 
«. t. O. J. 74i» 

Soriboniu» Largo 5 a. a. O. p 36. §.46. Wink- 
ler in den Epliemerid. Natur, Curios. JJec. I. Ann. Vi. 

et vn. p. 150. 1 . . 1 , 

4) Buraerins dp Kaililfeld a« a. O. §. 340. p. 359, 
9) Fabriciue Hildanus Cent. II. Obi. p. 91, J 
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H rechten, und den andern auf den linken Fufs f 
r und d er . BUi tflu fe wurde geüiNt ,j ■ 

8) Reiben d er »Bxt : re mit ä'ten mit **u-s 
4 v h*^Wollenen epWarfmtcrt Tuchern «) 

9) Scharfer Essig in das rechte Öhr 
gegossen, wenn das rechte, in das 
Hnfre Öhr, : W*nh das Tint;e Nasen- 

loch blutet; und in beide Ohren zu* 
gleich, wenn da« Blut aus beiden' 
:!a 'Na s en 1 5t he r h zugleich heraus- 
s> fliegt *J, Auch Meibom sah dieses Mit- 
tel von einem Empiriker mit "dem bellen Er* 
folg anwenden, und in Lauwerdens 
I hang zu Scultet's medicinisch chirurgi- 
schen Beobachtungen befinden sich zwei 1 
* gldclinche Fäihj derselben Art aufgezeichnet*;.- 1 
Auch der Verfasser hörte, dafs ein Dorf bar- 
bier in Böhmen sich dieses Mittels mit gu* 
teW- Erfolg bediente; - ■ > 

Um der zweiten Anzeige Genüge zu • 
leiften, um nämlich das unter- 
drückte Wurkun^vcrraögen der' 
Blutgefässe der Schnei der » ch en 
Haut zu ihren Normalgrad zu er- 
hohen, bedienen wir uns Harken» 
der Mittel innerlich gereicht» 

Diese 

I) ObiiarVtäo. tt rurauoii. midie. « Chirurgie, T, I, 
L, XIII, p* 99, Obt. XIV. 

*) Lftftgiu« a . », O. p. 239, §. I». 

1) Sctiboriu» Largut Uber de compositum^ med* 

oamentorum, §. 46. p, 36. 
*) WilUrding Diu, a. % » O. §. 107* 



i 

t Diese Anzeige wirr] schon* gröfsf entheüi durch 
den Gebrauch dec 

ziehenden Mittel des Pflanzen- und Mineral- 
reich» erfüllt , welche, örtlich auf die genannten 
GefäTsmün düngen anzuwenden, empfohlen wur- 
den, um ihre, Reizbarkeit berabzuftimmen , .und 
ihre Muskelfibern zu kraftvollerer Zusammenzie- 
hung zq vermögen, damit\aie dem Andränge des 
übermäßigen ankommenden Blutes gehörigen Wi- 
derßand zu leilten fabig .w^rdep, entweder^ durch 
Znsammenziehung der M Ii ndu ngen djer : Gefafse, 
o<Jer der abnormen n Ofcj'fiiun^en ihre^r VV'yide. 
Da aber, der ,Nasenblulilufs,.typhischen dia/^ters 
nicht immer. aU: örtlic^i ^yn^c^. sondei/j häu- 
fig ab allgemeine, als Wl-# ; gwn r p«t^- 
ftem in ursachlicher yerbiadu.np .ttebende ftcanh- 
h«it, vork H mmt, und «s üb« r^upt. sehr .läufig 
mit grofsen Schwierigkeiten t ,ver.bo^de.n, •. ja» o(t 
dem Arzt durchaus unmöglich ift, genau zu, be- 
fiimrnen, ob ein vorhandener. Nasenblutfluf* f als 
blofs örtliche Vocler allgemein^ dynamische ftrank- 
heit betrachtet werden mnfs, .so wird esnöthie 
sevn, wenigftens da, olme alle Ausnahme, wo 
durch bedeutenden Blutverluft das Wurkungsver- 
mögen des ganzen Org^aniMiius geschwächt wor- 
den ift, der Harkenden Mittel , um dasselbe zu 
erhöhen, sich zu bedienen, was auch da unum- 
gänglich nöthig wird, wo es der Arzt mit einem 
oft wiederkehrenden NasenhhUflufs zu thun hat, 
sollte auch durch denselben dem Körper eben 
nicht viel Blut entzogen worden seyn. Der Ge- 
brauch harkender Mittel innerlich» gegeben, be- 
schrankt sich bei dem NaseubtoHufs typhttdien 

• * . ». T ii k ;Cha- 
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Charakter« allein auf den Zeitpunkt, wo die.' 
Reizbarkeit des Organismus, besonders die des 
Gefäfdsyftems, beträchiich durch den Gebrauch 
der vorher erwähnten innerlichen Reizmittel, 
welche in der Absicht gereicht wurden, um die 
abnorrn erhöhte Ueizbarkeit im Gefa'fssyfiem zii 
regulirep* schon beträchtlich herabgefiirnmt iß, 
welches wenigstens bis zu, dem Grad geschehen 
•eyn muf$, J>ei welchen fiaxkende .Mittel vertra- 
gen werden können. Ein zu früher Gebrauch 
derselben kann Blut wall ur^en, und dadurch Rück* 
falle der Krankheit bewürken , wie deY Verfasser 
besonders bei reizbaren Frauenzimmern beobach- 
tet hat, weichen die peruvianische Rinde zu früh 
verordnet wurde. Der Verfasser macht in dem 
gegenwartigen Falle den Anfang mit der Quas- 
sia, und verordnet zugleich da, wo durch gro- 
ben Blutverluft bedeutender Blutmangel entftan* 
den iß, Liehen islandicus. Nachdem diese 
Mittel eine Zeit lang mit Erfolg gebraucht wor- 
den sind, dann erft kann man ohne Nachtheil 
für den Kranken, den Cortex peruvianus 
anwenden, und die Behandlung mit dem Gebrauch 
von Eisenmitteln beschliefsen. Durch ein soU 
ches Verfahren wird auch am beßen allen Übeln 
Folgen, welche die in Rede ßehende Krankheit 
nicht selten hinterlalst, am zweck mäfsi^ften begeg- 
net, ja es werden dieselben dadurch nicht selten . 
im Entftehen unterdrückt. Da, wie allgemein be- 
kannt, unter allen Blutflüssen der Nasenblutflufs 
am leichteßen Rückfälle bildet und habituell wird, 
so wird es höchft nö'thig, das reizend Itarkende 
Heilverfahren noeb lange und anhaltend, nachdem 

die 

P 2 
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die Krankheit selbft gehoben worden ift, fortzu- 
setzen, und diese« Heilverfahren mit einer zweck« 
mäfsigen, nachher näher zu beftimmtnden Diät, 
zu verbinden, damit hierdurch, auch die Anlage 
zu dem Nasenblutflusse, die so leicht, in Verbin- 
dung selbft unbedeutender Gelegenhei tsursachen, 
die Krankheit veranlafst, ganz gehoben werde. — • 
In denjenigen Fallen, wo während eines vorhan- 
denen Nasenblut flu es es, der Kranke von einer 
Ohnmacht befallen wird, ift es zweckmässig, keine 
Mittel anzuwenden, um denselben wieder zum 
Bewufsfseyn zu bringen, indem man, wenn man 
das Gegen theil beobachtet, leicht zur Rückkehr, 
des Blulflusses, welcher bei der sich einfindenden 
Ohnmacht aufhört, Gelegenheit giebt. Sollte auch 
die Ohnmacht eine Zettlang anhalten, so ift es 
doch zweckmässig, derselben zuzusehen , indem 
oft bei ihrem Erscheinen, und dadurch, dafs die- 
selbe eine Zeitlang anhält, die ßarkften Hlut- 
flüsse plötzlich aufhören Eben dies beobachte 
man, wenn der Kranke, während eines Nasen* 
blutflusses, in Schlaf verfällt. In einem solchen 
Falle lasse man den Kranhen eine Zeitlang Schla- 
fen , wecke ihn aber von Zeit zu Zeit auf, und 
untersuche genau, ob das Blut, nachdem der Blut-' 
flufs aufgehört, wiederum zu fliefsen beginne, und 
nach hinten in den Magen oder die Luftröhre 
komme wodurch der Kranke leicht getödtet wer- 
den kann, wie man von Attila, dem König der 

Hun- 



/ . . . • 
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rtjj Langiiis Diu, de Haemor.hagia in desselben Ope- 
ribw, T. Iii. Diii. XVil. j>. 031. $. 35. * 
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Hunnen, erzählt, dafs derselbe auf diese Art ge- 
Horben sey 



C) Der Charakter Lahmung eines vor- 
handenen Nasenblutf lusses macht 
die Erfüllung folgender zwei Anzei- 
gen nothwendig: *\ k t . < ./ 

Di* unterdrückte Reizbarkeit und 
das untere! rückte Wür k un gs v e r.. 
mögen der Blutgefässe der Schnei- 
derschen Haut, zu ihren Normal- 

grad zu erhöhen, * 

i Ein Nssenblutflufs mit dem Charakter Lab- 
mung, besonders wenn derselbe bedeutend ift, 
verlangt eine sehr schnelle Hülfe. Seltener rft 
ein Nasenblulflufs dieses Charakters ertlich, son- 
dern meiftentheils ein mit dem leiden der gan- 
zen Conftitution , welches den nämlichen Charak- 
ter an sieh tragt, in genauer Verbindung Rehen, 
der Zufall, weshalb auch die Verbindung innerer, 
auf das ganze Blutgefafssyftem würkender Mittel, 
mit den örtlich auf den Mündungen der Blut er- 
gießenden Gefäfse gerichteten Mittel, höchR noth- 
wendig wird, weshalb auch der Gebrauch beider 
Mittel, so früh als möglich, zu Hülfe gerufen 
werden mufs, indem bei einem hohen Grade des 
Charakters Lähmung, als zv BV bei den höheren 
Graden des faulichien Typhus, des Scorbuts und 
des Morbus maculoso haemorrhagicus, alle vorher 
angeführten örtlichen sogenannten ftop f enden Mit- 
tel sehr wenig leiften, denn, so wie durch ihren 
• - % >. : * f : ,Ge- 

*) Fei i ler s Altila. §. 279, *) 
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Gebrauch, das aus der Nase flielsende Blut in 
seinem Laufe mit Gewalt gehemmt wird, so 
beobachtet man dasselbe bald durch den Maft- 
darm, die Harnwege oder die Gebärmutter flie- 
hen. In Fällen dieser Art ift noch das meifte 
von dem innern Gebrauch der reizend ftärk en- 
den Methode zu erwarten, welche aber auch 
Wer nicht selten vergeblich angewendet wird, 
Demohngeachtet aber ift der Gebrauch örtlicher, 
unmittelbar auf die Blut ergiefsenden Gefäfse der 
Nase würkenden Mittel, hier durchaus nothwen- 
dig und von dem gröTsten Nutzen , wenn über- 
haupt in Fällen dieser Art, durch zweckdienliche 
Mittel, noch etwas geleiftet werden kann. Ja es 
wird sogar dringende. Notwendigkeit, zu aller er ft 
dergleichen örtliche Mittel zu Hülfe zu rufen, 
damit der Arzt wenigftens Zeit gewinne, allge- 
mein würzende innerliche Mittel anzuwenden, 
und damit wenigftens doch eine der Blut ergie- 
ßenden Quellen so schnell als möglich geftopft 
werde. Die örtlichen 9 auf die Blut ergiefsenden 
Mündungen der Gefäfse, bei einem mit dem Cha- 
rakter Lähmung verbundenen Nasenblutflufs, an- 
zuwendenden Mittel, sind die nämlichen, welche 
hei dem Nasenblutflufs typhiachen Charakters an- 
zuwenden, empfohlen sind, und nothwendig ift 
hier der Gabrauch noch ftarker reizender Mittel, 
als bei dem typhischen Nasenblutflufs, zu geb raus- 
chen sind, angezeigt. Vorzüglich finden h^r un- 
ter den reizenden Mitteln, das Einziehen des 
Du nü es der Naphtha, des T*rp*inti«h 
geißes, des flüchtigen Laugensalzes, 
in die Nase, ßatU — Noch verdienen zwei 

i 

I 

: 
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id genannt *ti Verden; welche beim Nasenbluf- 
flufs anzuwenden empfohlen sind, und deren Wür* 
kling t man rieh ; fei* jetzt -nicht Vdrkfaren kann, 
MfUfeh die Buchenkohle und das Kauen 
von Löschpapier. — Den Versuchen zu Fol* 
ge, welcll%^OlMiBlr^b^i:^ftt^blutflässeffl anHcllte* 
and die mit dem beßen Erfolg gekrönt wurden; 
da, mo selbft zusammenziehende Mittel ohne 
Würkung angevvend et worden waren, ift der i n- 
ntri uWd aufsert (icbraucli der gepul« 
tferten Buchpfeivohle, auch beim Nasenblut- 
flufs sehr zu empfehlen. Innerlich gab dieser 
Arzt die Buchenkohle viermal taglich zu einem 
Skrupel pro dost mit etwas Wasser und Syrup', 
Nach Ödi*rs Meinung irt da* V*rl »Pa y^n a r d 
in fran^ösischöfUilünmalen bekannt ^etnachW hluU 
füllende Pulver* i welches zur Stillung von Blut« 
Aussen, bei Amputationen , in größer iVlenge auf 
die Wunde geBreuet, empfohlen, tind als geheim , 
verkauft wurde, nichts anders als die genannte 
Kohl e *)♦ — • *» I>a s Kauen Von Loschpapier 
hat in einigen FalW sehr schnell geholfen *). 
Vielleicht wird durch das Kauen das Blut aus 
den Nasengefafsen in die Kaumuskeln abgeleitet, 
und es i(t wahrscheinlich; dafs, da es hier nutf 
auf das Kauen 7 ankommt, das Löschpapier nichts 
wir Sache beiträgt, und fiatt diesem auch etwas 
anders gekaut werden kann. Sogar von einem 
> i.«». V-.i-l '-«« gtück- 

/ -:*u r. '.'I • K • • S - ^ c 

*y Odier in d- media Commentar y, Edinburgh übers 

y. Diel Dec. II. B. VIU. p. 335« 
*) BUiibrd Collect, med. phyi» Cent. VII; n. fo. 

Vogel Hau u buch der pmktifchen Artneiwiwenschaft. 

Th. V. p. 37. f J: ' 
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Stückchen Loschpapier unter die Zun- 
ge gelegt, will man Hülfe beim Nasenblutfmft 
gesehen haben *). Antagoniftisch würkende Mit- 
tel finden- nach UelUrzeugung des Verfasser* hier 
nicht ftatt, sondern müssen sich offenbar nach» 
theilig beweifsen, da >ede Ableitung der vorhan- 
denen schwachen Reizbarkeit von dem kranken 
Organe, den vorhandenen Charakter Lähmung» 
noch zu einen höheren Grad ft eigen raufs. Zu 
den innern reizenden Mitteln» welche diesem 
Krankheitscharakter hier entgegen zu setzen sind, 
gehören: Araica, virginische Schlangen* 
wurzel, Camphor, Baldrian, flüchtiges 
Alkali, NaphUjen, Moschus, Opium, 
Wein, } eruvi mische Rinde und Eisen- 
mittel. AHein durch Wein heilte einft Rho, 
dius ein langwieriges Nasenbluten bei einem 
Prediger, der durch den ftarken Blutverluft dem 
t Tode nahe gebracht worden, und vorher nie 
Wein zu trinken gelohnt war a j. . . .. ^ fr,** 
Der periodische Nas enbl u tfl ufs, ent- 
weder synochischen oder typhischen Charakters» 
bedarf eiper besondern Berücksichtigung, und 
£arf nur dann durch örtliche, auf die, Blutgefäss? 
münlungen unmittelbar gerichtete (Mittel, geftonft 
werden, wenn das Blut sieh in solcher Meng* 
bei demselben ergiefst, dpfs (kr Kranke dabei in 
Lebensgefahr kommt. Ift der periodische Nasen- 
blutflufs ah stellvertretende Krankheit anzuse- 
hen, so mufs der Arzt vor allen Dingen auf die 

») Unfein na Bibliothek der praktischen Hetlkund«. 

B. V. St. IV. 22. i r „ c. 
• a ) Rkoaiu8»,VO. Cent, II. p. 80. Ob«. 8?. 

9 ■ ■ . ■ 

9 

1 

* 

Digitized by Googl 



JEpiJUxir. 69 

I 

normale oder abnorme Thätigbejr, 
und auf das Organ Ruch sieht nehmen, in welcher 
die vorhandene Thätigkeit unterdrückt wurde; 
er mute bemüht seyn, dieselbe wo möglich wie- 



der zu erregen, und so z» Ii. unterdrückten mo- 
natlichen Blutflufi oder Haemorrhoidaiblutfiufg, 
wo möglich wieder herznßelien suchen. Ift un- 
ter diesen Umftänden synochischer Zußind vor* 
banden, so «ift das schwächende Heilverfahren in 
gröfserer oder geringerer Ausdehnung, dem Grade 
des Charakters Synocha, und der Confiitution des 
Kranken angemessen, anzuwenden, ohne dafs 
örtliche, auf die Blut ergiels enden Gefäfse unmit- 
telbar gerichtete Mittel, hier flatt haben, indem 
durch ihre Anwendung, leicht nach geßopften 
Blutflurs, andere stellvertretende, oft lebensge- 
fährlichere Krankheiten, erregt werden können. 
Bei vorhandenem Charakter, Typhus eines MI? 
vertretenden Nasenblutflusses aber, iß es notht 
wendig, mit Weglast ung örtlicher, auf die Mu- 
tenden Gefäfse der Nase gerichteten Mittel, allge- 
mein reizende und ßärkende Mittel anzuwenden, 
und zwar unter ihnen vorzüglich diejenigen zu 
berücksichtigen, denen vorher gedacht worden ift, 
als die Therapie des typhischen Nasenblut Süsses 
vorgetragen würde« Demohngeachtet giebt es 
Fälle von periodischen Nasenblutflufs typhi, ihen 
Charakters, welche keineswegs als Reil vertreten de 
Krankheiten zu beurt heilen sind, und dem eben 
angegebenen Verfahren durchaus nicht weichen; 
Wenn der Verfasser zwar gern zugefieht, dafs 
dergleichen periodische Nasenblutflüsse typhischen 
Charakters, welche nicht als fiellvertretende Krank-. 

• TDf a ** U -« •(» . { ; ■ 
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heiten anzusehen, keineswegs als verlarvte Wach* 

selfieber 2u betrachten sind, wie man sontt all- 
gemein glaubte, so raufe er doch seinen Erfahrung 
gemäfs behaupten, obgleich neuere Schriftfteller 
dieses nicht gelten lassen wollen x ) , dafs derglei* 
dien periodische Nasenblutflüsse bi$we»#n nur 
allein dem Gebrauch der peruanischen 
Rinde weichen. Der Verfasser ^erimnert sich 
«weier Fälle dieser Art, wo bei einen* Kranken, 
einen Tag um den andern, bei dem amiern aber 
alle acht Tage ein Nasenhiutfluls steh "einfand, 
und beide Kranke wurden allein durch den Ge- 
brauch der peru vianischen Rinde von ihrem Uebel 
befreit, nachdem aridere reizende Mittel lange 
Zeit fortgesetzt, vergeblich gebraecht worden 
waren. 1 • * J 

■ - v Eine besondere Berücksichtigung Verdient auch 
derjenige Nasen bl uVtflu fs, weicher 1 <iörch 
mechanisch oder chemisch unmittelbar 
auf die Blutge f a f s e der Schneid ersehen 
Haut, würkende S c h a d 1 i c h k e i t e n , auf 
die Art entRand, da(s der Zmsmmmetn 
hang ihrer Mündungen oder Wando auf- 
gehoben Wörde. — Was die Heilung eines 
durch Uäu&ere Gewalttätigkeiten und! daher ver- 
anlagte Verwundung der Blutgefafse der Schnei- 
deichen Haut entftandenen Nasenblutflusses an- 
belangt, es sey die 'Verwundung einfach «der mit 
einem Bruche der Nasenbeine verbunden, so 
wird* derselbe dadurch gehoben > r - dal» man die 
nämlichen äufsertichen f - unmittelbar auf d i e Blut 
f. *-. iia.'ir". .•*••••.•» • *' *♦'• fdU 

. 1) Span^enbrg a. >. P. Meyer a. a. O. P . »46. 
847. »4& 
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ergießenden Gefrfse anzuwendenden Mittel , wel- 
che v6rher angeführt worden sind , nämlich die 
zusammenziehenden 'Webenden und mechanisch 
*trr Verfiopfung der ,(iefä£se wür-kenden Mittel} 
gebraucht; * und* die -Wiedervereinigung der ge* 
trennten Knochen , wo Trennung derselben Statt 
findet, und das Zurückbringen ; 4erselb«n in ihr« 
vormalige Lage, nach den Vorschriften, welchii 
die Wundärzneikunft lehrt, zü bewürben sucht» 
Die Heilung eines Nasenblutflusses aber, der durdh 
Veranlafsung chemisch wirkender Schädlichkeiten 
auf die Blutgefäfse der Schneiderscheto Haut be- 
würfet wurde, macht es noth wendig /d als derglei- 
chen ätzend wurfsende Materieh , so viel als mög- 
lich eingehüllt und entfernt werden; weshalb man 
warmes Wasser, schleimige Flüssigkeiten, beson- 
ders aber Milch und Oel in die Nase sprützfc 
III dieses geschehen, und man hat auf diese Art 
der fernem Einwirkung der < ätzenden Subüanz, 
Schranken gesetzt, so findet, um den Blutflufe m 
fiillen, die Anwendung der riämlichen örtlichen 
Mittel ftätt, welche so eben genannt worden sind. 
— Ganz vorzügliche Beachtung aber verdient« dfe 
unschickliche tinterdrilc%ung eiflW 
Nasenblutflusses. Die Bedingungen, unfcer 
Welchen e{n Nasehtlutflufs synotfiisclien oder 
phischeh Charakters, dürch den Gebrauch aufe* 
rer; sogenannte^ ftopfender Mittel j unterdrückt 
werden kann i 10 s4fid vorher umßäridtfch auseinand- 
er; gesetzt ^ wer Am tPie Unterdrückung eines sy- 
iw>chisch^n : o4«%4yphi3phen, Wase^W^flusses (den** 
ein Nasenblutflufs mit dem rebarakt^r. Lähm.upi,, 
kann nicht >chnell genug, ourci* Anwendung der 
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c in p fohlen 6ti «Aufscrcri ftopfsndcn i J^itt^l j> -.l^ij^^^P^ 
drückt werden) ohne Berücksichixgufig der vorher 
angegebenen Verhältnisse, welche eine plötzliche 
Stopf ung desselben zuläfsig,, ja nothwendig » ma- 
chen, bann eine Gelegenheit&ursache zu sehr „vie* 
len andern Krankheiten, von sehr verschiedener 
Form geben, die dann als ftellv ertötende Krank- 
heiten des unterdrückten Blmfltuses anzusehen 
sind % Besonders werden dergleichen Krankheiteil 
unschicklich gefiopften Nasenbluiflufs fol* 
wenn derselbe. $ejbft als ßellv^etende Krank* 
heit einer andern vorher gehenden Krankheit an* 
zusehen war. Zu. den Krankheiten aber» welch* 
als Folgen eines unschicklich unterdrückten Nasen« 
blutflussies hervorgebracht werden kpnnen r ^eho> 
ren Blutflüsse aus andern Organen, Kopfschmerz 

* zen, Schlagflüsse, un,d ein ganzes Heep von l/ebeln, 
deren schon vorher gedacht worden üt. Jetzt iß 
es nun nothwendig , zu zeigen , was in einem $ol? 
chen Fall zu thun sey, wo man es, mit einem un* 
»chicklich unterdrückten Nasenblutflusse zu thun 
hat. Die Anzeige, welche hier zu erfüllen ifi, be- 
ßeht darin: den unterdrüc]vten tfasen- 

• MutfluTs, so bald als tnoglich, zurück 
zurufen. Die; Erfüllung dieser Anzeige ift im* 
mer sehr dringend , , es mögen nun schon wirklich 
mehr oder minder gefahrvolle Uebel, durch die 
Unterdrückung des Nasenblutflusses : erregt* vor* 

I banden seyn, oder noch>evorfte;^en #(J : 

Die Mittel* welche man «fr Erregung eine* 
«nlerdrückten ; NÄSenblütflusses anzuwenden, ver* 
suchen kin^i-eiftd «ölende: ' * 7 r - 
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i) Einziehen Wärmer erweichender 
Dämpfend** Dampfe von aromatisch 
seh a rfenS ubftanzenbe reitet, durch 
sdie Väsfr***r Einspritzungen laa. 
warmer erweichender Abkochungen 
z. B. von Lein» Althee und derglei* 
che n in <Jfe Nasenhohle. ' 

t) Oefterestfchnenien der Nase, oder 
Kratzen der -Schneiderschen Mem- 
bran mit den Fingern. ' Würlisam soll 
«ich auch das' Reih en der Nasenwurzel 
mit den frischen Blattern des Mille- 
folium, zur Wiedererregung eines ßlutflua- 
»es gezeigt haben a ). 

3) Warme erweichende Uebergcli läge 
auf den Rücken der Nase angewendet, 

4) Gelindere oder Harke,* Niefsmit. 
tcl 



• • t 



I 



3) Reibung der Innern tfasenhöhle, auf 
welch er sich vorher das Blu t ereofs, 
durch Gerfienühren, Strohhalmen 
oder andere ähnliche, mechanisch 
würzende Körper, welches so lange fort, 
zusetzen iß, bis die Gefafse wieder zu bluten 
' , ' be- 



») Ephemerid. Natur. Curios. Dec, III, Ann. VII. «t 

VIIL p. 124- 
*) Vogel a. •. Oe p. 41. §. 17, 

3) II off man n de delixio melandiolico, Curat, f. 5. 

0 PP . III. p. 358. . _ 
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*f. . beginnen, Auch,, Ji^ in an zu diesem Zweck 
. b es ODdepeln fl, q 4 ft . jXVftrachtjg gc . 

i' bracht . Es geluirt auffh,, Jpieher. das skar- 

, . rificiren der ßJas^, dessen sich die alten 

•* Aegyuüe^ bedienten *>. 

6) Anlegung. von ein oder zwei. Blut- 
ig e 1 n an dasjenige Nasenloch, aus 
i < : welchem sich, das, BJut r< v*rbec ergofs *), wo- 
. /• hei aber aJle Vorsicht zu gebrauchen ift, dafs 
\\,., die Biatigel an dem QrJ Reihen* wo sie an- 
j* $eseUt werden , und xi jcjit . höh$r , hinauf in 
. die NtfsenJvihJe kriechen, welches üble Folgen 
haben kann., s? ,; ;/ 

. r a^: r .d v 
Man mufs unter diesen Mitteln dem Wesen des 

tranken Zuhandes, der Individualität. des Subjekts 
gemäfey dieftchkfcllchßenauAwählen,— janunjiber, 
durch eins oder das andere der genannten Mittel, der 
durch aufsere* ftopfende MitlSdl unschicklidi unter- 
drückte Nasenblutflufs hergtftellr, so begegne; man 
ihm Uunlim^Tsig, r indem man seine Gelegenheit*- 
Ursachen zu entfernen und äie ihm zum Grunde 
liegende abnorme Dynamik des Blutgefäss} Rems 
*e$uliren bemüht aey. \ \ , 
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*) Are tu mus, de diururnor. morbor. curttione. L. f. 

C. IL 

a) Sa gar Syiseoia niorboruni I. p. 444* ^ . 

i) Stahl Dispert, de scerincauone nuritm t 
Hai. I?Oi. 

4) S alias Diven s u s Amiotaüoiiei in Altomari art< 

uiedicaro' c. u. p. 429. 
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* Das nYierh alten des KranUf| t (wel- 
cher an Einern Nasenblaitf 1 utfluase leU 
det, besonders wenn derselbe öfters erscheint, 
und eine nicht unbedeutende Menge von Blut er* , 
gössen wird , iß von nicht geringer Bedeutung, so- ; 
wohl während da(s derselbe anhält, urn ihn, zu 
mäßigen, als auch auUer der Zeit seiner Ge- 
genwart, um sein Erscheinen von neuem au ver* 
hüten. Es beßeht dasselbe in folgenden.: ,, »ja 
Krankheit habe den Charakter Synocha , Typhus 
oder Lahmung», so empfehle' man eine erhabene 
Lage des Kopfes* Ruhe des Geifiea und Körpers. 
Dem . Kranken sey. daher eine aufrechte Sitzung 
anempfohlen;, er enthalte sich zu vieler Anftren- 
gungen der: Augen , des Kopfes und der Stimme, 
des vielen Bückens, heftiger Bewegungen lind An- 
ftrenoungen aller Art des Aufhebens schwerer JLa- 

Laufens, aller Geinüthsbewe- 
gongen, vorzüglich des Zornes. Leidet die tag*' 
liehe normale Darmausleerung, so wende man, 
im Fall die Krankheit synochischen Charakters iß 9 
gelinde sogenannte antiplilogiftische Abführungen 
an. Beim synochischen Charakter enthalte sich, 
der Kranke, auch nachdem die Krankheit geho- 
ben ilt, aller reizenden Speifsen und Getränke* 
und daher alles Weins. Ini» Gegen theil empfehle f 
man ihm den reichlichen Genufs von Wasser öder 
säuerlichen Getränkes iirid eine sparsame Pflanzen- 
koft. Er enthalte sich eine Zeitlang aller fiarken 
Getränke und auch, wenn er gleich daran ge- ■ 
wohnt iß, des Schnupf» und Rauchtabaks. Auch 
wenn die Krankheit den Charakter Typhus oder ' 
Lähmung hat, sey man sehr darauf bedacht, die 
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tägliche Darmlausteerun* zu unterhalten, und wo 

diese fehlt, suche man sie durch Kiyftkre herzu- 
leiten, welches auch beim vorhandenen Charakter 
Lähmung sehr zu empfehlen ift. Bei jedem Na* 
senblut (hisse , el? S«y von Welcher Art er wolle, 
termelde der Kranke heifse Zimmer/ den Einfluf» 
der Sonnenftrahlen auf den Kopf, den sogenann- 
ten Sonnen fi ich , Ueberladung des Magens, langen 
Schlaf , besonders mit tief liegendem Kopfe, spate 
Abendmahlzeiten und zu warme Kopfbedeckun- 
gen. Beim vorhandenen Charakter Synocha oder 
Typhus sey die Luft des Zimmers mäfcig warm. 
Sehr nothwendig ift es, der Blutflufc habe diesen 
oder jenen Charakter« den Kranken vor allen Din- 
gen votf allen, die Glieder einzwengenden und den 
freien 15 lu tum lauf hindernden Kleid ungsüücken zu 
befreien , als da sind : Halsbinden, Schnürbrüfie, 
Strumpfbänder u. dergl. Das Reiben der Nase 
mit den Fingern, es betreffe die aufseren oder 
die inneren Theile derselben, ift in allen Fällen 
und bei jedem Charakter der Krankheit, auch, 
dann , wenn dieselbe nicht dynamischer Abkunft, 
sondern in aufgehobener Textur der Blut ergielsen- 
den GefaTse der Nase durch mechanisch oder che«» 
misch wirkende Gelegenheitsursachen veranlafst, 
zunüchft begründet iß, zu vermeiden, und. damit 
das Reiben und Kratzen der Nase nicht unwill- 
kürlich des Nachts geschehe, sey man auch im 
Schlaf sehr aufmerksam , auf einen solchen Kran- 
ken, indem Beispiele vorhanden sind, dafs sich 
besonders Kinder im Schlafe durch Reiben und 
Kratzen der Nase einen heftigen Nasenblutflufs, 
welcher mit vieler Mühe geltiüt worden war, wie? 

w a • 

* 

I 
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der von neuem und fn ftärkerem Grade zugezo- 
gen haben. Beim Nasenblütflufs typhischen Cha- 
rakters mufs man, nachdem derselbe gehoben 
worden ift, den Kranken nach und nach, aber 
mit Vorsicht, an den Gebrauch einer mehr näh- 
renden Koft, und an den mäfsigen Genufs von 
Gewürzen und geifligen Getränken gewöhnen. 
Mit ganz vorzüglicher Sorgfalt gehe man aber da- 
iei zu; Werke, wenn man einen Kranken vorsieh 
hat, der an einen faß zur Gewohnheit geworde- 
nen Nasenblütflufs litte. Man beginne daher zu- 
irft mit eitler schwach nährenden Kofi, und mit 
gelinden reizenden Speifsen und Getränken. Mao 
empfehle dem Kranken bei jedem Nasenblütflufs, 
besonders beim typhischen und demjenigen, wel- 
eher mit dem Charakter Lähmung verbunden ift, 
eine gehörig warme Kleidung, besonders im Be- 
treff der Füfse und des Husens, welche erfteren, 
am leichtelten durch den Gebrauch wollener Strüm» 
pfe, gegen Erkältung und dem Einfluß von Nässe 
und Feuchtigkeit, geschützt werden. Die Brtift, 
rathe man Frauenzimmern, die, wie die heutige 
Mode mit sich bringt, ihren Busen, ohne alle 
Rücksicht auf Jahreszeit , so gern zur Schau tra- 
gen, sorgfältig gegen den Einflufs der Kälte 
durch passende Kleid ungsftücke zu schützen. Nack 
einem Nasenblütflufs mit dem Charakter Läh- 
mung , so wie auch nach einem solchen mit dem 
Charakter Typhus , wenn derselbe lange angehal. 
ten und sich oft gezeigt hat, bleibt allemal ein 
Zuftand von Schwäche in den Gefäfsen der Nase 
zurück, der , wenn er nicht gehoben wird , Reti 
für ein Subjekt, welches vorher am Nasenbluten 

im«, 
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litte, eine Geneigtheit abgiebt, vojfc neuen. von die- 
ser Krankheit befallen zu werden. Es ift dah$r 
von grofser Wichtigkeit, einen solchen Zuftand ge- 
hörig zu begegnen; es geschieht dieses aber da- 
durch , dals man dem Kranken eine geraunte 
Zeitlang Abkochungen von peruvianischer oder 
Eichenrinde, oder von Galläpfeln mit rothen Wein 
vermischt in die Nasenhöhle ziehen, oder diesel- 
ben durch Einbringung von Charpie die mit der- 
gleichen Mitteln befeuchtet ift, auf die Schneider* 
•che Haut der Nase würben läfst, auch zugleich 
äufserlich die ganze Nase mit dergleichen Flüssig 
leiten, die eine kühle Temperatur haben müssen, 
öfter waschen, oder hoch besser, die ganze Na** 
in denselben baden 
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nnd ihrer Nebenhöhlen. Aua dem Französischen mit 
Anmerkungen von Dörnen Btuttg, 1805. p. 73. K . 

KUtten Pxogr. de haemorrhagia narium in morbil acuüs 
eritica et eolutari. Viteberg. 1809, \ •' 

Bernstein praktiaches Handbuch für WandlrKte. Th. II. 
p. 271. .Bell Lehrbegriff der Wundaraneikunst. Th. III, 
p. 46t. 

Die Werke über Blutflüaee Überhaupt von Meyer B. I. p. 
165. fVollkopf Th. II« §. 934. p. 269. Spangenberg p. 
>0J* Szkrochowski Diss, haemorrbaeüe i. Stoll Diss. ad 

Q 2 «nor*. 
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morb. chronic, pertfnent. edid. Egereil. V« 1". p. 34f. «. 
andern. 

Die Hdndbiicher d. praktischen Medicm von Burserius, 6* 
. Kanilfeld, Vogd, Cullen, Reil, Richter u. andern. 



Erysipelas. Rosa, Erythema, Febris ety- 
sipelacea, Febris erysipelatosa, Ignis St. 

• Antonii Ignis sacer r ). Rtjse, Roth- 
lauf, Anschufs. Fr. Erysipele, la Rose, 
Je Feu de Saint Anto ine, Feu sacre, Mal 
des ardens. Engl. St. Antony's Fire> 
Erysipelas. Holl* De Koos, St. Antho- 

. nis Vuur f Oniloop. 



Definition. 

Unter Rose verliehe ich eine örtliche, meift 
plötzlich entßehende Entzündung der Hautge- 
^'fse, nämlich der Blutgefäfse und der ausdün- 
nenden Ge fcils e, sowohl des eigentlichen Fells und 
des IM alpighi sehen Schleimnetzes, als auch der je* 

nisen 



- 



) Mit dorn Namen Ignis saeer wird anch von einigen 
. Schrif Uteilern der Gürtel (Zone) und beeondere Gat- 
. tnngen von Rosen belegt. Eben diefs ift der Faß in 
Hinsicht des Namens Ignis dt. Antonii. mit wel- 
chem Namen einige Schrift Keller ebenfalls auch den Gflr- 
tel belegen , obgleich unter Ignis ß t. Antonii i. d. 
Mein, de la societe* de Medecine d. Jahrs 1776. p. 
200 — 302 eine ganz andere Krankheit als der Gürttl 
beichrieben wird. v 
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»igen Haute , welche die Eingeweide bedecken 
(Pinel philosophische Kranhhaits- Lehre, a. d. Fr. 
übers. Kopenhagen 1799. Th. *• P- *38. $. 7-i«} 
welche Entzündung an jeder Stelle des Körpers 
erscheinen kann , am häußgften doch im Gesicht 
and an den Beinen zu erscheinen pflegt, anfäng- 
lich aus einer kleinen Stelle der Haut entfieht* 
von da aber kreisförmig nach allen Richtungen 
ausgebreitet wird, und dadurch sich charakteri- 
sirt, dafs sie wenig, oft gar nicht oder doch faft 
ganz unmerklich, über die Haut erhaben iß, ohne 
beträchtliche Härte und die Rothe blässer als bei 
der Phlegmone erscheint, sich verliert, sobald man; 
mit dem Finger darauf drückt, aber sogleich wie« 
der erscheint, sobald der Druck nachläßt, keine he« 
fiimmte Gränze hat, sondern sich ganz unmerklich 
m die Haut verliert, dafs endlich die Entzündung 
das eigene hat, dafs sie gern ihren Ort verändert. 

- In therapeutischer Hinsicht iß es ganz gleich« 
gültig, ob man die Hose mit S. 6. Vogel 1 ), 
Peter Frank *). und Arnemann 3 ) zu 
den Hautkrankheiten, oder mit Sprengel 9 ) 
und Reil 5 ) zu den Entzündungen rechnet/ 
Für beide Meynungen lassen sieb Gründe 

O Vo^el Hau Jb. d. praktischen Arxnei Wissenschaft. Ta' 

III. Stendal 1788. P- 28?. 
») Frank Epitoine de curand. honain« morbi's. L, III, p. 

27« §• «79. 

3) Arnemann Handbuch d. praktischen Medidn Tb, I, 

p. 175. ......!, 

«) Sprengel Hmdbuch d. Pathologie. Dritte Aufl. Th. 

X H - ?• 499- 

«) Reil aber die Erfcenntnife und Cut d. Fieber, weite 

Aufl/p 366. , ( . V » 



I \ 
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anfuhren. In denjenigen Fällen , wo dieser 
Krankheit sich Mos auf die Oberhaut und das 
Schleimnetz einschränkt, und sich, wie sehr hau« 
fig, durch Abschuppung endigt, kann dieselbe als 
Hautkrankheit betrachtet werden. Wo sie aber, 
wie doch bisweilen geschieht, auch zu den tiefe- 
ren Xheilen dringt, und in Vereiterung übergeht, 
kann man sie mit Fug und Recht den Entzün- 
dungen zuzählen. — Wie aber Reil will, dafs 
man keine Rosen in innern Theilen annehmen 
dürfe, weil alle Entzündungen der Haut, womit 
sie Oberfläche des Körpers bis an seine natürlichen 
Oeffnungen bedeckt, nur Rosen genannt werden 
müfsten, und Entzündungen in andern Theilen 
des Körpers, die keine Haut sind, nicht als Rosen 
gelten könnten *), und einige neuere Sehrutfteller, 
als Horn *) und Henke 3 ) dieser Meinung bei* 
ftimmen, so kann der Verfasser diese Annahme 
nicht anders als willkührlich and unrichtig finden, 
indem ja auch die innern TU eile mit Häuten, wel- 
che freilich anders als die Haut des äufsern Kör- 
pers organisirt sind, zum Theil aber auch als 
Fortsetzungen der äufsern Haut zu betrachten 
sind, *) Blutgefäße und aushauchende Gefäfse be- 
sitzen, und sich also wie jene entzünden können. 

Der 

i) Ebendai. 366 36?. 

*) Horn Handbuch 4er medlciiiuclien Chirurgie. Th. I, 

P. 249, §. 32* 
?) Henke Hi Horns Archiv f, mediciniiche Erfahrung 

B. VI. p. 8. 

*)• Bichat Abbendl. über die Hinte übere, von Dorner, 
Tabing, igo*. 8. Ii — 98. u. Reils Archiv f. Physio- 
logie B. V. p. 169 — 275. 
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Der Verfasser sieht steh daher genöthigt, dieser 
Gründe wegen und durch Autopäie überzeugt, in- 
fam er bisweilen Rosen innerer Theile z. B. auf 

* * m t 

der Leber,' genau beobachtet hat» den alteren 
Aerzten in Rücksicht der Annahme von Rosen An- u 
nerer Theile, beizuftimmen , eine Annahme, die"; 
sich auf Selbßüberzeugung und auf die Erfahrung 
vieler Aerzte, vom grö'fsten Beobachtungsgeift und 
der ausgebreitetßen Erfahrung flutzt. Unter die- 
sen Aerzten will der Verfasser nur $t$rcK 
und P et er Frank 3 ) anführen. Dieser letztere 
Schriftfleller sagt , dafs ihm Fäüe gekannt wären, 
wo die GeWrn-, Ohr ea-, Lungen- und Gedärme- 
Entzündung und alle Arten von Entzündungen 
plötzlich verschwanden, sobald äuf der äufsern 
Oberfläche des Korpers eine Rose ausbrach, und 
wo diese von den äufsern GeLurtstheilen zugleich v 
mit der Entzündung, sich durch die Mutterscheide 
auf die Qebährmutter, von dem Gesichte auf den 
Schlund, die Luftröhre, Lungen und auf die übri- 
gen innern Theile offenbar fortpflanzte. Aber 
auch in Leichnamen, treffe man an der Harn- 
rohre, Harnblase, Mutter scheide, Gebahrmutter, 
an den Eierßöcken t Gedärmen , an dem. Magen, 
der Leb^r, in der Bruft, an dem Rippenfelle, den * 
Luftruhren öi den , dem Herzbeutel, dem Herzen 
selbft, und an den grosseren Gefäfsen, im Kopfe,' 
an den Hirnhäuten und an dem Hirne selbß, 
PÖW« eine rpsenartige # $ f hlegmonös$ gntzün- 



i) da StöTcfc Präcepu madlco, pwtica 0 liiigna germa- 
nica i latin. vers. f. Scliosulan e<Jn, *Uer. Vieato. 1791. 
T. I. p. 5°8* 509. 

a ) t. a. O, L. III, 280» ^ «9. 
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dung an. Nach einem Scirrhus der Brüfle, der 
zwar sehr geschickt auf geschnitten war , erfolgte 
vielleicht /in allen Theiien des äufseren Körpers 
eine Rosa» und endlich eine tödtliche Lungenent- 
zundung, natii welcher, Frank die Lunge über- 
all rosenartig entzündet, flammten t roth, nicht 
hart, aber in vielem Serum schwimmend, antraf. 
Öersplfca, iß auch der Meinung , dafs sehr viele 
bösartige Lungenentzündungen mit einer Rose 
verbunden wa'req« Nähme man in diesem Falle 
Leichenöffnungen vor, so fände man, dafs nach 
dem Tode die Lunge weder hart sey noch einer 
gekochten Leber ähnlich, noch schvyer wichtig. 
Es. ift daher keinen Zweifel unterworfen, dafs die 
Rose an inner« Theilen häufig vorkommt, ob sich 
gleich keine charakterißischen Zeichen angeben 
lassen , welcfy}. mehr diese Rose als die phlegmo- 
nöse an den , Eingeweiden zu erkennen geben , es 
sey denn, dafs sie von der äufserlichen Erschei- 
nung und hiernach erfolgten Zurücktretung der 
Rose, oder von der offenbaren ununterbrochenen 
Verbreitung der innern Rose, auf einen äufsern 
Theil, von der epidemischen Beschaffenheit der 
Krankheit, welche durch pathologische Leichen- 
öffnungen beftätigt wird, von der kachektischen 
Beschaffenheit des Subjekts, und dafs dieses zur 
Rose geneigt sey, und endlich , dafs sie von Ursa- 
chen hergenommen werden, welche eine phleg- 
monöse Entzündung wenig begünßigen. — Die 
alteren Aerzte meinten, die Rose sey eine >un- 
ächte Entzündung. Sehr richtig bemerkt Reil; 
es sey dieselbe entweder eine Entzündung, oder 
sie sey keine» Habe die Rose aber alle wesentli- 

chen 
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chen Merkmale einer Entzündung, so sey sie auch 
eine ächte Entzündung zu nennen. s ) Wenn 
aber die älteren Aeizte, wie dem Verfasser wahr- 
scheinlich ift, mit dem Ausdrucke unächt, die 
Oberflächlichkeit der Entzündung ausdrücken woll- 
ten, die hei der Rose im mehreren oder minde- 
rem Grade flatt findet, und sie unter ächter Ent- 
zündung, eine tiefer sich erfireckende Entzündung 
verbanden wissen wollten, so ift nach der indi- 
viduellen Ueberzeugung des Verfassers, gegen eine 
solche Eintheilung, nichts zu sagen, hätte es nur 
den früheren Aerzten gefallen, flatt der Ausdrücke 
acht und unächt, welche sie auf die Rose anwen- 
deten, sich der Ausdrücke oberflächlich und tiefer 
eindringend bedient. > 

Eintheilung ' 



• • » 



Die Rose iß auf sehr verschiedene Art ein- 
getheilt worden , obgleich nicht alle von den 
Schriftftellern gemachten Einteilungen wirklichen 
Nutzen in therapeutischer Hinsicht haben: 
1) Cullen nimmt zweierlei Arten der Gattung 
Erysipelas an; nämlich: a) die. Rose, bei 
welcher das Gefäfssyflem ursprünglich leide.t, 
und Fieber dabei ift, und die Entzündung der 
Haut, welche die Rose ausmacht, als Würkung 
des Fiebers anzusehen iß, welche er ein mit 
rosenartigem Ausschlag verknüpf- 
tes Fieber nennt (Febris erysfpelato- 
sa) f welche Art der Verfasser Erysipelas 
ft riete sie dictum nennen möchte; b) die- 
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jenige Art, welche in einer einfachen Entziin- 
düng ohne Fieber befleht, oder mit einem ge- 
ringen Fieber verbunden ift, oder wenigftens 
mit einem Fieber, das mit der Hautentzündung' 
in keiner ursachlichen Verbindung fleht (Ery. 
thema), oder wie der Verfasser dieselbe neu- 
pen möchte, Erysipelas &ensu latiori. 
Diese Eintheüung scheint dem Verfasser wenig- 
ftens in pathologischer Hinsicht von Nutzen zu 
» e y n, da sie auf einen wesentlichen Unterschied 
^ufmerlisam macht, weshalb er auch nicht bei- 
fümmen bann; wenn Reil diese Eintheüung 
Gullens in Anspruch nimmt, indem er meint, 
man dürfe aus einer Art nicht zwei Arten ma- 
chen, sie rnöge einfach oder zusammengesetzt, 
zufällig oder durch eine ursachliche Verbindung 
zusammengesetzt seyn. Dieser Vorwurf trifft 
aber Gullen durchaus nicht, indem derselbe, 
wenn er diese Eintheüung ftatt finden läTst, 
keineswegs aus einer Art, sondern aus einer 
A <jattung, zwei Arten machte. 
*) Theiit man die Rose nach der Beschaffenheit 
ihres äulsern Ansehens ein; a) in die einfa- 
che (Erysipelas Simplex s. proprie sie 
dictum), wo die Entzündung nur die obere 
Flache des Fells einnimmt; b) in die phleg- 
monöse Rose (Er. phlegmonod e«), wo 
die Entzündung tiefer von der Oberfläche bis 
zu den unter der Haut Hegenden Theilen dringt, 
c) in die odematöse Rose (Er t ödemi- 
todes), mit welchem Namen man zwei ver- 
schiedene Zußände bezeichnet; nämlich einmal 
diejenige Rose, welche mit einer öderoatöaen 

An- 
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Anschwellung der umliegenden Theite verbun- 
den ift, oder eine solche zurücKläfst; und zwei- 
tens auch die Rose solcher Theile, die schon 
odematas waren, und welche bei äufseren Ver- 
letzungen sehr leicht von einer Rose befallen 
werden, wie denm sehr leicht bei Oedemen der 
untern Extremitäten des Hodensachs oder der 
Schaamlefzen , nach reizenden auf sie würzen- 
den Einflüssen, Rosen zu entliehen pflegen, bei 
denen die entzündete Stelle weich iß, so, dqfs 
wenn man mit dem Finder auf dieselbe drückt, 
eine Grube zurück bleibt d) In die scirrhö-* 
se Roae (Erysipelas scirrhodes), wo die 
entzündete Stelle mehr als bei andern Arten der 
Rose über der Haut erhaben, sehr hart, ja kno- 
tenartig, nicht sehr roth und schmerzhaft iß« 
e) In die ßlatterrose oder Rlasenrose 
(Erysipelas püRulosum s. vesiculare), 
wo auf dem entzündetem Grunde entweder 
gleich anfangs, oder im Verlaufe der Krankheit, 
Blasen von verschiedener GröTse entftehen, wel- 
che eipe «charfe, gelbe, hiebrichte Feuchtigkeit 
enthalten. * 
3) Nach dem Grade der die Entzündung beglei- 
tenden Zufälle, theilt man die Rose; a) In die 
gelinde Rose (Er. mit«), wo aufser dem 
örtlichen Zufällen, nämlich der Entzündung,? 
weiter kein anderer Zufall zugegen ift. Es ver- 
schwindet dieselbe gewöhnlich nach Verlauf von 
drei Tagen, b) In die heflige Rose (Er. 
v ehe mens ), bei welcher, bevor sie erscheint, 
mehrere Zufälle vorhergehen, als z. R. ein mehr 
oder weniger heftiges Fieber, Schwere in den 
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£h>dern, Kopfschmerz, Mangel an Efsluft, Nei- 
• gung zum Erbrechen, unruhiger Schlaf, Frort 
, und Hitze. 

4 ) Ihrem Verlaufe ^ach hat man die Rose auch 
t eingetheilt : a) In die hitzige oder mit Fie- 
ber verbundene Rose (Er. acutum 8. 
febrile), wenn sie einen, schnellen Verlauf hat 
und mit Fieber verbunden ifl, und in die chro- 
nische, Kalte oder fieberlose Rose 
(Er. chronicum), welche einen langsamen 
Verlauf hat, und ohne Fieber ftatt findet. 

5) Der lieft an digkeit ihres Sitzes zu Folge, hat 
man die Rose in die fixe (Er. fi \- um), wel- 
che ihre einmal angenommene Steile nicht ver- 
ändert, um an einer andern Stelle zu erschei- 
nen, und in die wandernde Rose (Er. am- 
b u 1 an s s. v o 1 a t i c a) , eingetheilt, welche ih- 
ren einmal angenommenen Platz leicht ver- . 
läfst, um an einen andern Ort zu erscheinen» 
oder sich von ihren einmal angenommenen Ort 
auch auf andere Theile verbreitet«: » Zu der 

.wandernden Rose gehören am haufigßen die 
Gesichtsrose und die Blatterrose. Auch hat 
man Beispiele, dafs eine Rose im Gesicht an- 
fing, und nach und nach über alle Theile des 
Körpers bis zu den Füfsen herab wanderte, j 

6) Die Rose iß entweder eine einfache Krankheit, 
einfache Rose (Er. simplex) wenn sie 
nicht mit einem Fieber oder andern Krankhei- 
ten, als vermehrter Absonderung der Galle (Po- 
lycholia) (sogenannte gallichte Rose) oder 
abnormer Absonderung in den ersten Wegen, 
(sogenannte gastrische Rose der alteren 

: J ' - ' ' Aerz« 
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Aerzte) verbunden iß. Z u s a m rn e n g e s e t z[t 
aber ift die Rose, (Er. compositum) wenn 
mit derselben eine der genannten "kranken Zu- 
(lande, wie es sehr hüufig der Fall ift, erscheint« 

?) Ursprüngliche Rose (Er. protopathi- 
cum) nennen dteAerzte diejenige, die ausGele- 
genhettsursachen sich entwickelt hat, ohne einen 
andern- Kranken Zuftand vorauszusetze» , als z. 
B. die Rose, die durch GernüthsaiFekten eotftan- 
den iß. Dieser wird die abgeleitete Rose 
{Er. deuteropathicum) entgegengesetzt, 
die durch einen andern vorher gegangenen 
kranken Zuftand, erregt worden iß, wie z. B. die 
Rose, welche durch Beinbrüche, Verrenkungen 
und Verwundungen oder Geschwüre veranlagt 
wird, welche letztere auch einige ältere Schrift- 
fteller, freilich nicht schicklich, die chirurgi- 
sche Rose nennen. 

g) Habituelle Rose (Er. habituale) nennt 
man 'die Krankheit bei solchen Subjekten, bei 
denen eine so grobe Anlage zu dieser Krank- 
heit ftatt findet, dafs sie durch jede oft geringe 
Veranlassung, als Gemüthsaffekten , leichte Er 
kältung, oder Diätfehler, entfteht. Diese Anla- 
ge scheint bisweilen erblich zu seyn» *) Peri- 
odisch nennt man die Rose (Er. periodi- 
cum) welche sich durch regelmäßige Wieder- 
kehr z. B. im Frühling und Herbit, oder alle 
Monate, bei der Erscheinung des monatlichen 
Blutflusses, charakterisirt. Conrad Gmelin, 

sah 

f ) Rongement Abhandlung über d, erblichen Krank- 
heiten a. d. Fr, u t Wagd Uz Frf, *, M. 1784. p. 84. 
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. iah eine Periode haltende Rose, hei, einer Frau 
alle sechs Wochen kommen, welche vorzüglich 
die rechte Seite des Gesichts einnahm. *) Die 
kritische Rose (Er. criticum) erscheint 
als stellvertretende Krankheit einer andern 
Krankheit, welche durch sie gehoben wird. ?) 

, Peter Frank hörte, -dafs einft in dem Spitale 
zu Mayiand, mehrere Menschen» . welche an 
Nervenfiebern mit gaßrischen Zufallen darnie- 
der lagen, genasen, nachdem sich eine Rose 
im Gesichte zeigte» $ J Eine ahnliche Erschei- 

, rmng hat der Verfasser ebenfalls beobachtet. 

* Zum grofsten Vortheil des Kranken geschieht 
es, dals sich die Rose von einem edleren Theü, 
auf einem weniger edleren versetzt* Epide- 
misch (Er. epidemicum) wird die Rose 
ebenfalls beobachtet, oft in Verbindung mit 
vermehrter Gallenabsondung, Endemisch (Er. 
endemicum) kommt die Rose bisweilen an 
einigen Orten vor z« B. zu Neapel, 5 ; besonders 
in feuchten und sumpfigten Gegenden. 



9) 



p — • _ 



*) Coitimerc. iitter. 1737. p. 60. \ 

*) Reil a. a. O. §. 114. p. 379. Pancrat. Wolf Diff. 
dechr. Hipocrat. regul et c*utei. d. Febr. crisibus p. 
abicessus, erytipelaia , tutnores , aithriücoi , variolas. 
Hai. I705. 

3) a. a. O, §. 280. p< 3a. . 

*) Härmend de Montgarry i Journal d« Medccine. 
T. XCV. p. I04. 

f ) Bartholin us Epiitola medicinal, eentur. lief*, 
166* Epist. L. p. 205, 
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9) Die wichtig Einteilung der Krankheit iß 
aber die nacji ihn?m Charakter. Nach diesem 
wird die Hose eingelheUt: a) In die mit dem 
Charakter Synocha (Kr., ig* charactere * 
synochae s. fthenicum), wenn derselben 
erhöhte Reizbarkeft und erhöhtes Wurkungs- 
vermögen zum Ü «runde liegt, und; b) in die 
mit dem Charakter Typhus (Er. cy 
charactere, typhi s 4 ex, asthenia direc- 
ta $ 4 ex asthenia irritabile) in sofern 
dieselbe zu nächft in erhöhter Reizbarkeit und ge- 
schwächtem Wir^ungsvermcigen , gegründet iß. 
Diese Kintheilung, welche s^ich auf dem Cha- 
rakter oder die «achfie Ursache der Krankheit 
bezieht, iß darum von allen Einteilungen für 
den Arzi* 4i* wicht igße, da sie das Heilverfah- 
ren desselben genau beßimmt. v - , ( \ 

t . s 

• . • . ' '• * *« » • 

Z u f i 1 1 «. ; 

Gewöhnlich gehen der Rose, zu deren Ent- 
fiehung innere Ursachen Gelegenheit geben, ge- 
wisse Zufälle voran, als z. B. Kopfschmerzen* Ge- 
fühl von Zerbchlageciheit oder Schwere in den 
Gliedern, unruhiger Schlaf und Mangel an Efs* 
lufu Faß immer entßeht eine solche Rose mit 
Fieber, welches mit einem heftigen Schauder, 
worauf Hitze ei folgt, anfängt* Dieses Fieber iR 
in Hinsicht des Charakter*, der Krankheit aber 
verschieden, entweder mit dem Charakter Syno- 
cha oder mit dem Charakter Typhus, im höhern 
oder mindern Grade verbunden» Es iß dieses 
Fieber nicht selten auch mit Fieberwahnsinn und 

So- 
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/ Sopor, oder mit Schlaflosigkeit, und oft selhft mit 

i Nervenzufallen, als Täuschung der Empfindun- 
gen, Schwindel, Sausen vor den Ohren, Betäu- 
" hung, Nebel vor den Äugen, besonders alsdann 
Verbunden, wenn die Rose den Kopf oder die 
obern Theile des Körpers einnehmen will. Nicht 
selten ift dasselbe auch von einer Angft und Be- 

. Klemmung in der Bruft begleitet, die (einen au- 
ßerordentlich hohen Grad erreicht, bevor die 
Rose erscheint. Es findet unter solchen Umftan« 
den entweder eine völlige Unterdrückung des 

. Harns, oder ein mehr oder minder erschwertes 
Harnen ftatt, und der Harn hat eine dunkle 
Farbe und ift trübe. Gewöhnlich iß auch die 
normale Darmausleerung gehindert. In Hinsicht 
seine« Typhus ift das Fieber bisweilen aussetzend, 
oft anhaltend, nicht selten aber nachlassend. 
Hat dasselbe einen nachlassenden Typhus, so er* 
folgen die Nachlassutigen gemeiniglich gegen Mor- 
gen und des Vormittags, die Verhärtungen des- 
selben aber gegen Abend, wo dasselbe vorzüglich 
heftig wird. Das mit einer Rose verbundene 
Fieber ift daher entweder schon primair, vor 
dem Erscheinen der Rose seibft gegenwärtig, oder 
es ift Mitwtirkung fler nämlichen Gelegenheit»» 
Ursache, z. ß. der Kälte, weiche die Rose seibft 
veranlafst, oder ift Folge der Hautentzündung, 
die den ganzen Organismus in Mitleidenheit zieht. 
In dem Fall, wenn ein primaires Fieber beint 
Erscheinen der Rose verschwindet, so nahen 
mehrere Aerzte dieser Rose kritischen Gehalt zu- 
geschrieben. Unter diesen Umftänden, wo das 
Fieber verschwindet, nachdem die Ro ge auf der 

Haut 
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Haut erscheint, bricht mit dem dritten Anfall- 
desselben ein Schweifs aus» und der Kranke leert 
mit Bodensatz versehenen Harn aus, unter wel- 
chen Erscheinungen denn die Rose ausbrich'. Es 
findet also in diesem Fall eine Entscheidung des 
Fiebers durch Entftehung einer neuen ftellvertre* 
tenden Krankheit ftatt, indem aus einer allgemei- 
nen Krankheit, dem Fieber, eine örtliche Krank- 
heit, nämlich die Hose, nach den Gesetzen des 
pathologischen Antagonismus eich bildet. Sogar 
bösartige Fieber entscheiden sich zuweilen durch 
das Erscheinen einer Gesichtsrose Das Fieber 
sann aber auch primär seyn, verschwindet aber 
deshalb beim Erscheinen der Rose keineswegs, 
sondern begleitet dieselbe mit gleicher Heftigkeit 
bis eu dem Ende der Krankheit, und hört nur 
dann auf, wenn die Rose selbft verschwindet. Ift 
aber die Rose mit einem primären Fieber ver- 
bunden, dafs durch ihr Erscheinen gehoben wird, 
so entlieht, nachdem die Fieberzufälle zwei Tage 
lang angehalten haben, an irgend einer Stelle des 
Körpers ein gelindes Jucken, oder eine Spannung 
und Hitze» Bald darauf erfolgt ein rosen rother 
glänzender Ausschlag, welcher sich immermehr 
aasbreitet. Die Rothe ift blässer als bei der Phleg- 
mone, indem der entzündete Theil weniger dick 
ift. — * Beim Erystpelas phlegmonodes er* 
ftreckt sich die Geschwulft tiefer, und ift härter, 
die Rothe ift ftärker, der Schmerz fiechend und 
Uopfend. Beim Ery sipelas oedematodes ift 
die Geschwulft blafsroth, grofe und hoch, dabei 

abec 
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aber we?ch f so, dafs wenn man darauf mit dem 
Finger drückt, die Gruben bleiben. Beim Ery- 
sipelas scirrhodes iß die Geschwulß sehr 
hart, knotenartig nicht sehr roth und schmerz- 
haft — Es ift die Rothe bei der gewöhnlichen 
mit Fieber verbundenen Rose , im Abfange ana 
dunkeKi tn , und wird gegen das Ende der Ent- 
zündung blässer, und fällt mehr in das Gelbe» 
Drückt man die Rose mit dem Finger, so ver- 
schwindet die Rothe, kaum etwas länger, als der 
Druck anhält, kehrt aber sehr bald nach Aufhe- 
bung desselben zurück. Die Entzündung entßeht 
anfänglich aus einer kleinen Stelle der Haut, ver- 
breitet sich aber von diesem ihren Mittelpunkt 
aus kreisförmig nach allen ihren Richtungen, und 
iß wenig , oft gar nicht, oder doch faß ganz un- 
merklich, über die Haut erhaben, ohne beträcht- 
liehe Härte, aber glänzend* Man bemerkt an der 
Entzündung keine von ihrem Mittelpunkt gleich 
weit entfernte Gränzen, sondern es dehnt sich 
dieselbe mit einem ungleichen Rande aus, und 
verliert sich, ohne eine scharfe Gränze zu haben, 
in der Hautfarbe des benachbarten, nicht an der 
Entzündung Theil nehmenden Hautparthie. Die 
Hitze in dem entzündeten Theil iß nur oberfläch- 
lich, der Schmerz meißentheils nicht grofs, in den 
leichteßen Fällen nur juckend und etwas bren- 
nend, gewöhnlich iß derselbe ßechend oder bren- 
nend. Die Zufälle, welche die Entzündung be- 
gleiten , sind nach den verschiedenen Orten , wel- 
che sich entzünden, heftiger und schwächer. Die 
aller heitigfien entßehen jedoch bei der Gesichts- 
rose. Der Verfasser sah aber einß eine Rose, 
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als Folge einer gichtischen Versetzung am Hoden- 
sack entftehen, welche mit den «Her heftigften 
Schmerzen, dem ftärkßen Fieber und den wii- 
thendßen Delirien verbunden wer. Die Kose 
hält gewöhnlich drei bis vier, nicht selten aber 
auch neun bis zehn, ja bisweilen dreizehn Tage 
an f was der Verfasser hier in Rufsland, öfter ab 
in Deutschland, beobachtet hat, bevor sich die 
Entzündung zertheilt. Die Zufälle nehmen ab, 
und das Oberhäutchen fängt an, sich abzuschup- 
pen, und so verschwindet die Hautröthe. Die 
Kose kann an allen Theilen des Körpers entRe- 
hen: im Gesicht, am Halse, den Brüfien, Achsel- 
höhlen, Rücken, Bauch, dem Hodensack, den au 
faern weiblichen Geschlechts theilen» den Schen- 
keln und Beinen, ja selbft auf dem behaarten 
Theil des Kopfs, so wie auch, wie schon vorher 
gesagt worden iß, an den Eingeweiden. Mit 
Recht behaupten S. G. Vogel *) und'Reil a ), 
dafs der Fall selten vorkomme» wo zugleich meh- 
rere Rosen an verschiedenen Stellen des Körpers 
vorhanden wären. Demohngeachtet sah der Ver- 
fasser bei einem sehr robufien jungen Schiffer 
•ine Rose im Gesicht und zugleich am Rücken 
unter sehr heftigen Zufällen erscheinen, wozu 
sine heftige Erkältung Veranlassung gegeben, die 
sich der Mensch dadurch zugezogen hatte, dafs 
ersieh im heifseßen Sommer, nach einer ßarken 
Erhitzung, in einem Flufs badete. Die Rose ift 
flüchtiger Natur , sie kriecht von einem Theile 
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der Haut zu dem benachbarten fqrt, oder geht 
von einem Theile zu dem andern über; sie tritt 
leicht zurück, und kommt an einem andern Ort 
wieder zum Vorschein , ja nicht selten verläfst 
sie die Oberfläche des Körpers, und befällt innere 
Theile, wie dies schon vorher angeführt Worden 
iß. Daher bleibt die Rose nicht immer an dem 
Orte, wo sie ihren Ursprung genommen hat, son- 
dern sie ergreift oft, Werm ein Theit, den sie ein*, 
nahm, zWecfcmäfsig geheilt worden ift, einen an- 
dern, de la Motte erzählt die Geschichte einer 
Rose, welche unter den Haupthaaren enft and 
und in drei Wochen alle Theile des Körpers, bis 
an die Finger und Zehen so*ar, befallen hat 
Aehnliche Beispiele finden sich anderswo*), so 
wie auch Mercier*), und Retia u 1 di n 4 )» 
ähnliche Erscheinungen anführen. Bei Weintrin- 
kern, HypochöndrilVen , Gichtkranken, und bei ei- 
nigen Personen nach dem Genufs der Muscheln» 
Äußern, Krebse und Krebsßeine, beobachtet man 
bisweilen eine erythematode Entzündung der Haut 
des ganzen Körpers, die mit einer hellrotheit 
Farbe, und mit Jucken und Brennen verbunden 
iß Auch sah man die Rose die ganze sind 

Seit« 

' / ■ . c 

*) de U Motte Traite d* Chirurgie. T. I. obi. 92. 9^ 

2 ) Salmuth Observation, xnedicar. Centur. IIJ, Bruntv> 
4648. C nt. I. Obs. 32. Ephemerid. Natur. Gurion 
Dec. II. Ann. III. Obs. 171. 

3) Sediiloi Journal General de Medecine. T. XXXIV. 
p. 266. 

*) R»nauldin Di«, «ujr TEmipele, Par. i8U, Recueil 

periodiq ie etc. T. XIII. p. 345. 
*) Wedekind allgemeine Theorie der Entzündungen 

und ihrer Autgänge. Leipz. X791, $ 45* 
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Sehe des Körper» einnehmen bte /Rose, ift 

eine veränderliche Krankheit un.f außerordentlich 
flüchtig 2 ) 9 daher sie , wie schon vorher gesagt 
worden ift, einen Theil nach den andern befallt, 
oder auch ploglich zurücktritt, und befällt dann 
bald einen äufsern, bald einen innern Theil, und 
iwar solche Theile, welche entweder besonders 
reizbar , oder sonft von krankhafter Beschaffen- 
heit, oder wo die ^usdünftung ftärker von sich 
geht, oder solche, welche einen besonderen Con- 
•ens, eine besondere Attractionakraft gegen einan- 
der haben, nach den Gesetzen de* pathologischen 
Antagonismus durch Uebertragung, wodurch Brank- 
haiten von. verschiedener Form und Wichtigkeit | 
eotüehen können 3 v, wie dies in dem Abschnitt 
▼on der Vorhersagung bei der in Rede flehenden 
Krankheit umftanüiicher erörtert werden soll. 
Ja auch die Rose innerer Theile kann plötzlich 
verschwinden, und darauf auf der Oberfläche des 
Körpers eine Hose entliehen # ). Aufaer dem Fie- 
ber ift die Kose, wie schon vorher, wo von den 
verschiedenen Einteilungen dieser Krankheit die 
Rede war, bemerkt wurde, sehr häufig mit ver- 
mehrter Ga 11 enabsond er un° (Poly<?hoIia s, C ho- 
lopoe,sis uberiQr), oder ajqpfmen Absonde- 

w- 

*) StölVer in Loders Journal für die Cliirurgie. B. 

1Y. St. I. p. 149. 
*)Hoffing9r Dias. d. volatica e n fryiipela$e volatico. 
' Vitnn. 1780» 1 

3) Brockleiky Beobachtung zur Verbesserung der 
Kriegaleiarethe. a. d. Engl, vpn Solle. Berlin p t 
93. Rippocret. Aptor. apb, Yh 

«) Frank e. a. Q. p, 5?» ..i 
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. rungen in den erßen Wegen verbanden« Schrift- 
Heller früherer Zeit haben daher diese Zusam- 
mensetzungen der Rose, mit den genannten Krank- 
heiten, gallichte und gaßrische Rose, ge- 
nannt» Dergleichen mit vermehrter Gallenabson- 
derung, oder einer abnormen Absonderung in den , 
erften Wejgen verbundene Rose, iß entweder eine 
gleichzeitige Würbung der nämlichen Gelegen- 
heitsursache , welche die Rose veranlafste, oder, 
was gewifs auch sehr häufig iß, Folge der grofsen 
Sympathie, welche zwischen dem Hautorgan, der 
Leber und den erßen Wegen ßatt findet *)• Die. 
ser Gonsens iß so offenbar und so grofs,- wie 
Lieutaud versichert, dafs, bei Leichenöffnungen 
solcher Personen» welche an bedeutenden und 
chronischen Hautkrankheiten litten, wie die Au« 
topsie beweifse, die Leber selten von norma er 
Beschaffenheit gefunden werde *)» dafs Pfaff 
der Meynung iß , dafs die Rose und der Kupfer« 
handel (Gutta rosacea), vielleicht keine ursprüng- 
lichen, sondern nur vikarircäade Thätigkeitei* 
seyen , die an die Stelle der unterdrückten Thä- 
tigkeit der Leber und der Verdauungsorgane ge- 
treten sind *)• Bisweilen iß die Rose habituell 
und wird alsdann chronisch. Die Geschwulft 
iß bei der chronischen Rose mit äufserß beschwer- 



«) NodolU Diu, d. bepttif in morbil praeoipue sym- 
ptthit. Dorp&t, 1816. p, 63» 

a ) Lieutiud Synopsii univcrs, prak, modic. Amstel, 

1765. p. 422. 

• ) Pfiff Grundrifs «inet «Ug.meinan Phyiiologie und 
Pathologia dos meotchJ. Korperi. Kopenhagen, IfOI. 
B, I. p. in. 
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Heben Jucken Verbunden, die Entzündung ift mit 
Blasen besetzt, welche» meinen theils aufbrechen» 
wo sich dann auf den Stellen, welche die Blasen 
einnehmen, äufserfl hartnäckige Geschwüre bil- 
den. Gewöhnlich ift die Entzündung von keinem 
Fieber begleitet und nicht heftig, weshalb man 
keinen schnellen Aderschlag bemerkt, aber nicht 
selten ift das Gesicht des Kranken erdfahl, er 
Iäfst einen trüben dicken Harn , und empfindet 
Schmerz und Druck im Unterleibe. Indessen 
fehlen auch, wie der Verfasser bisweilen beob- 
achtet hat» alle die genannten begleitenden Zu* 
fälle bei einer vorhandenen chronischen Rose. 
Bei gichtischen Subjekten vorkommend, kann die- 
selbe zwar einigen kritischen Gehalt haben, in- 
dem sie etwas zum Nachlafs pder Hebung der 
Gicht, nach den Gesetzen des pathologischen An* 
tagonisrnus, beitragen kann, aber es pflegt sich 
die chronische Rose seltener ganzlich zu zerthei- 
len, und es folgen daher öftere Rückfälle. Sind 
die Kräfte schon zu sehr geschwächt, bevor ein 
chronischer Rothlauf entßeht, so ift dies sehr übel. 
Es iß die» z. B. der Fall bei der Wwsrsuchti 
wo eine chronische Rose nicht selten einen tod- 
lichen Ausgang ankündigt. Die chronische, Rostf 
feann an allen Tbeilen des Körpers entliehen, und 
je öfter sie an einem Tüeile gewesen ift, defta 
leichter und öfter entlieht sie an demselben wie- 
der. Am häufigft$n beobachtet man sie im Ge- 
sichte, am Halse und Ohren, und an den Armen 
und Füfsen, entweder am Schienbein, od$r jn 
der Gegend der Knöchel. Alt chronische Rose 
mufs auch die Fr oft beule gelten, indem sie 

eine 
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eine chronische Hautentzündung ifl, die durch 
eine beftimmte Gelegenheitsursache erregt wird. 
Ob sich gleich bei jeder heftigen Rose das Ober- 
häutchen, in Blasen erheben kann, indem zwi- 
schen demselben und dem Leder die Aussen wi- - 
tzung am leichteften, und weniger leicht in dem 
letzteren # wegen seiner fefteren Textur, sich er^ 
eignen kann, so kommen doch nicht selten Ro- 
sen vor, wo bei geringer Entzündung eine gröfse 
Geneigtheit, Blasen zu bilden, ßatt findet, so, dafs 
die Anzahl der Blasen und ihre Gröfse, mit der 
Heftigkeit der Entzündung, in gar keinem Ver- 
hältnisse fteht. Die Krankheit, sagt Reil, scheint, 
mehr die absondernden, als die mit den Venen 
anaftomosir enden Enden der Arterien , zu affici- 
ren B ) # Eine solche Rose, bei welcher die Aus- 
schwitzung vor den andern Zufällen der Entzün- 
dung hervorfticht, wird die Blatterrose oder 
Blasenrose (Erysipelas vesicular.e s. pu- 
finltsum), genannt 2 ). Sie entßeht am ö'f t er- 
fien im Gesicht, und iß meiftentheils epidemisch. 
Das Gesicht schwillt dabei sehr ftark auf. Die 

t 

Entzündung ift mit Blasen von verschiedener 
Gröfse , wie Erbsen , Hasel - oder welsche Nüsse, 
Tauben- oder Hühnereyer, besetzt, oder die Bla- 
sen ähneln denjenigen, welche durch Blasenpfla- 
fter erregt werden. Iß die Rose mit ganz id ei- 
nen Blasen besetzt, so nennt man sie Erysipe- 

- 1 • ■ lag 

r • t*. » .* r. • . k . • .' . 

*) Reil a. a, O. §, ÜL p. 37* 

*) Charlevilla Disiertar. da Erysipelate pustulosa 
Halae 1740. Schubart Dusertat. d t Eryeipelate bttl- 

ö loio. Jana 1807. 
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las miliare» Bisweilen entliehen mehrere kleine 
Blasen, die hernach in eine grofse Blase zu«am- 
menfliefsen. Die Blasen enthalten bei der Blat- 
terrose eine scharfe gelbe hiebrichte Feuchtigkeit. 1 
Nach und .ach, gewöhnlich am erften und zwei- 
ten Tage nach dem Ausbruch, zerspringen sie. 
worauf sich Rrußen bilden, die nach einiger Zeit 
abfallen , und eine gesunde Haut zurücklassen* 
Bisweilen aber entßehen unter der Krufte Ge- 
schwüre, die, wenn man sie nicht entdeckt, ab- 
fallen, tief eindringen, wo dann die Heilung sehr 
hartnäckig iß. Bisweilen entfteht auch der Brand« 
Die Blasen entßehen früh« oft schon am erßen 
Tage der Krankheit, ja bisweilen schon, wann' 
die Entzündung noch unbedeutend iß. Nach dem 
Ausbruch der Blasen, werden aber die ZuFälle 
durchaus nicht vermindert, sondern im Gegen- 
theil noch vermehrt. Der Kranke hat brennende 
Schmerzen, und empfindet eine unangenehme 
Spannung in der Haut, besonders dann, wenn, 
nachdem die Blasen zersprungen sind, sich Kru- 
ßen gebildet haben. — Die Gesichtsrose 
(Ery sipelas faciei s. Sideratio), erscheint 
ftets als eine zusammengesetzte Krankheit, näm- 
lich ßets in Verbindung mit einem Fieber. * In 
der Regel iß sie mit ungleich heftigeren Zufällen 
verbunden, als die Rose, welche andere Theüe 
befällt. Diese mehrere Heftigkeit der Zufalle, 
bezieht sich nicht allein auf die Zufälle <ter Ent- 
zündung, sondern auch auf die vorlaufenden und 
begleitenden Zufälle derselben. Die Zufälle, wel- r 
che in den allermeißen Fällen der Krankheit vor- 
angehen, Leitehen in mehr oder minder heftigen 
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Kopfschmerzen, Zerschlagenheit und Schwere der 
Glieder, Fröfieln, und einem in mehreren oder 
minderem Grade erhöhtem Gemeingefühl 9 nicht 
aüein in dem vorzüglich krankhaft ergriffenem 
Organe, sondern auch im ganzen Körper. Den 
Vorboten folgt das Fieber selbft, und zwar fangt 
dasselbe mit Froß an, auf welchem Hitze folgt, 
und die^e Zufälle sind mit einem häufigen Ader- 
schlag verbunden. Das Sensorium commune ift 
besonders angegriffen, so, dafs man zwei entge- 
gengesetzte! von dem besonderen Mitleiden des 
Semorn communis abhängende Zußande, beob- 
achtet ; denn entweder sprechen die Kranken 
während der Exacerbation des Fiebers irre, und 
verrathen eine grofse Lebhaftigkeit, oder es findet 
bei ihnen zu dieser Zeit eine Schlafsucht fiatt. 

• * • 

Meiltentheils entfteht die Gesichtsrose an der ei- 
nem Hälfte des Gerichts zuerfl, fteht dassejbfi feft, 
oder verhreitet sich weiter* An einem T heile 
des Gesichts nämlich kommt ein rother Fleck 
zum Vorschein, der anfanglich keinen beträchtli- 
chen Umfang hat, sich aber dergefialt weiter 
ausbreitet, dafs er zuweilen nicht pur das ganze 
Gesicht bedeckt, sondern auch manchmal die au- 
fsern Bedeckungen des Hirnschädels, und beide 
Ohren einnimmt, und dann und wann eine be- 
trächtliche Weite am Halse abwärts fteigt. Der 
Verfasser beobachtete vor ein paar Jahren im kli- 
nischen Inftitut hiesiger Universität, dafs der rothe 
fleck, mit welchem eine Gesichtsrose begann, zu- 
erft auf dem Rücken der Nase erschien f und sich* 
von da weiter über alle Theile. des, Gesichts und 
des ganzen Kopfs, über Nacken und Hals verbrei- 
tete* 
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täte. Diese Rose war sehr heftig, und eine BJa- 
senrose, bei welcher aber die Blasen nur allein im 
Gesicht, nicht aber an der Stirn und den andern 
benachbarten TheUen, die von derselben befallen 
waren, erschienen. Häufig sind auch bei der Ge- 
sichtsrose die Saugaderdrüsen am Halse und hin- 
ter den Ohren krankhaft mit ergriffen, und daher 
angeschwollen und schmerzhaft. Die Entzündung 
Bei der Gesichtsrose ift geneigt, auf das Gehirn 
überzugehen . Man hat sogar , meint Wilson» 
daraus, dafs bei denselben das Sensorium com- 
mune ebenfalls vorzüglich krankhaft ergriffen iß, 
Ursache zu glauben, dafs das Gehirn bisweilen zu 
derselben Zeit, oder auch wohl noch vorher , ehe 
die Entzündung im Gesicht entßeht, von ihr eben* 
falls ergriffen sey *). Offenbar wird unter allen 
Theilen das Gehirn hier am meiften angegriffen, 
obgleich wie Gullen, nach des Verfassers Mey- 
nung, mit vollkommener Wahrheit meint, das- 
selbe in den meiften Fällen , nicht in Folge einer 
geschehenen Krankheitsversetzung, sondern bloa 
dadurch ergriffen werden dürfte» dafs die Entzün- 
dung im Gesichte weiter um sich gegriffen habe *) 
Demohngeachtet aber werden doch auch Krank« 
heitsversetzungen der Gesichtsrose, nach dem Ge- 
hirn, beobachtet, indem die Zufälle der Entzün- 
dung im Gesiebt nachlassen , und an ihrer Stejle 

/ eine 



1 ) Wilson aber die Erkenntnifo und Cur der Fieber 
•4 d. Engl« übers, mit Aimteik. von Töpelmaua* 
Leiptig, 1904. D, JI, 119. 

*) Gallen AnfangtgTündo der prakt. Arwieykun«. d. 
Engl, übe«, »weite Aasgabe« Leipzig, 1789, B, II, §. 
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eine Hirnentzündung erscheint »). In allen den 
Fällen von Gesichtsrose, welche Gullen beobach- 
tete, fand derselbe, dafs das aufsere Leiden zugleich 
mit dem innern fortdauerte , und sogar noch ver-. 
mehrt wurde a ). Das Fieber, welches vor der 
Erscheinung der Gesichtsrose erscheint, pflegt sich 
daher mit dem Ausbruch der Rose im Gesicht, 
nicht zu vermindern, sondern meißens heftiger 
zu werden. Da, wo sich die Entzündung des Ge- 
sichts auch auf das Gehirn ausdehnt, haben die 
Kranken heftige Kopfschmerzen, rothe Augen und 
wüthenden Fieberwahnsinn, sie brechen eine grüne 
Materie aus, verfallen in Schlafsucht, und fterberi, 
wenn sie nicht geheilt werden, am siebenten, 
neunten, eilften Tage, an einem Schlagflufs. Auch 
pflanzt sich bisweilen die Gesichtsrose, vorzüglich 
in denjenigen Fällen, wo auch zugleich das au«, 
fsere Ohr beträchtlich entzündet iß, durch die 
Eußachische Röhre zum innern Ohr und zum Rat 
chen fort, wodurch mehr oder minder heftige 
Hals - , oder Ohrenschmerzen erregt werden. So» - 
bald ein neuer Theil von der Entzündung hefal- 
len wird, pflegt die Entzündung des Gesichts odei>, 
eines andern Theils t weicher vorher entzündet 
war, sich zu vermindern. Seltener pflanzt sich 
die Rose vom Gesicht auf die innern Theile des 
Halses , und nach der Speiseröhre fort. Auch auf 
andere innere Theile iß die Gesichtsrose geneigt» 
sich zu verbreiten. Zuweilen , bemerkt Schrö- 
der, wirft sich die Rose des Gesichts auf die 

. 'Na- 
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*) Dotraers D)M. d# Encephalitis. Halle I&OQ. j. 10. 
p. 10. b 

*) CnlUn ff, i. O. §. 701. p # 17& 
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Nasenhöhlen, die Luftröhre, und von da auf die 
Lungen, wo sie sämmtliche der Entzündung die- 
ser Theile eigentümliche Zufälle veranlagt *) 9 
ja noch andere Eingeweide werden, wie der ge' 
nannte Schriftßeller bemerkt, bei plötzlichen Krank- 
heitsversetzungen der Rose, sie möge nun das Ge- 
sicht oder andere Theile befallen haben, angegrif. 
fen werden können *). Meißentheils iß die Ge- 
«chwulft des Gesichts beträchtlich, und der Kopf 
schwillt bisweilen in einem solchen Grade an # 
dafs die Augen ganz verschlossen werden, und* 
wie Sy denn am bemerkt, der Kranke, einer an 
den Blattern erkrankten Person, ähnlich sieht, iaJ 
dem der ganze Kopf eine monßröse Gröfse' be- 
kommt »). Dij Augen schwellen an, und gehen/ 
bisweilen in Eiterung, ja sogar biswöilen in Brand 
über Die Oberlippe iß ebenfalls angeschwol- 
len, und tritt beträchtlich auf. Die Geschwulft 
bei der Gesichtsrose iß theils entzündlich, theila 
ödematos, und die Rothe derselben iß oft dunkel, 
der Schmerz sehr heftig brennend und zugleich 
ßeohend. Es entßehen auf dem entzündetem 
Grunde der Geschwulfi meißentheils kleinere oder 
größere Blasen, in welchem sich ein gelblichtea 
Blutwasser befindet. Nicht selten wird die Haut 
in der Nachbarschaft dieser Blasen, als Folge des 
entßandenen Brandes , oft blau , doch iß derselbe 
nur oberflächlich, und erßieckt »ich nicht in die 

Tiefe. 

■ 

*) Schröder Diu. S. Febribm eryiipelatosun Göttin* 
1771. S. Opuscul. I. . 

•) Derselbe a, a. O* 

3) Sydenha t m do Febre crpipelatoia. S, Opuscul. 
*) Reil Memoiabü, oihuc, y. JI, Fase, IV. p. 3, 
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Tiefe. Die Gesichtsrose hält meiftentheils bis zum 
neunten oder eilften Tage an, bisweilen aber ver- 
weilt sie auch noch länger. So führt z. B. De- 
sault-in seinem bereits mehrmal angeführten 
Journal für Wundarzneykunft, einen Fall an, wo 
sich die Dauer der Gesichtsrose auf drei und zwan- 
zig Tage erftreckte. Nachdem dieselbe eine län- 
gere oder kürzere Zeit gedauert hat, zertheilt sie 
sich meiftentheils, und zwar mit Abschuppung, 
und das Fieber entscheidet sich, auf die ihm ei- 
genthümliche Art. Sau vages und andere Aerzte 
behaupten, dafs in Deutschland die Rose gemei- 
niglich die Schaamgegend, die Schenkel und Ach- 
selhöhlen, zu befallen pflege, in England und 
Frankreich greife dieselbe häufiger das Gesicht 
an z ). Dieser Behauptung ohngeachtet, mufs der 
Verfasser, seinen Erfahrungen gefäfs, gefiehen, 
das was auch Daniel behauptet, dals in Deutsch« 
land die Gesichtsrose nicht selten auch vorkom- 
me a ), ja der Verfasser meint, dafs sie in Deutsch« 
land unter allen Arten von Rosen am häufigften 
beobachtet werde. Häufiger aber als in Deutsch- 
land beobachtet man diese Art von Rose in der 
slobodischen Ukraine. Die Rose an den Brü- 
iten erscheint auch nicht selten während der 
Schwangerschaft und beim Stillen. Die Entzün- 
dung nimmt nur eine oder beide Brüfte zugleich 
ein, und sie iß entweder gleich anfänglich eine 
äufsere sichtbare, meifientheils rosenartige Ent- 
zündung, welche mit Spannung, und gewöhnlich 

' % mit 

i 

*) Daniel System* tegritudiiiwm, P. II. Lipsiae ifgi 

P. 134. 
Ä ) Derselbe ». t. O- 
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mit beträchtlichen Schmerzen verbunden iß, nach- 
her aber, besonders bei Vernachlässigung in eine 
im Drüsenkörper selbft tiefer sich verbreitend« 
phlegmonöse Entzündung übergeht, oder sie ift 
gleich im Anfange, eine in der Tiefe der Brüfte 
sich bildende, und von dem Drüsenkörper dersel- 
ben ausgehende Entzündung, welche erft äußer- 
lich sichtbar wird, so, dafs also die phlegmonöse 
Entzündung der Rose vorangeht. Jene unter* 
scheidet sich dadurch, dafs man, gleich im An- 
böge, an einer oder der andern Seite der Bruft 
eine Rosenröthe wahrnimmt, diese aber wird nur 
durch den meiftens klopfenden Schmerz, und die 
späterhin erft folgende Anschwellung 1er Bruft, 
erkannt, beide aber sind mit Fieber verbunden l \ 
Erscheint die Rose an den Brüften in der Stil- 
lungtperiode, so ift sie mit vermehrter, der ge- 
wöhnlich unterdrückter Absonderung der Milch, 
nicht selten mit sogenannten Wilchknoten, ver- 
banden, und sie geht in diesem Fall leicht, gegen 
die Art anderer Rosen, in eine nicht bösartige 
Eiterung über. Auch verbreitet sich bisweilen die 
Rose bei Wöchnerinnen, indem sie an den Füfsen 
ihren Anfang nimmt» über die Schenkel und Hüf- 
ten nach den Brüften, und nimmt am Ende raft 
den Körper ein a ) # — Die Rose an den Fü- 
fsen wird nach der Gesichtsrose am häufigften 
beobachtet. E* entfteht dieselbe vorzüglich leicht 

bei 

») v. Sie bold Handbuch mr Erkcnnmif* und Heilung 
der FrauenziramerKzankheueD, l M, a. AI. iy 15. ß. II. 
p. 227 §• Ii tfo. 

a ) v. Plank doctrina b. morbia lezut feminei. Vieira. 
1808. p. 148. 
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bei solchen Personen, deren Geschäft es mit sich , 

bringt* dafs sie anhaltend flehen» oder sonlt die 
Füfse sehr anzußrengen genothigt sind. Sie wird 
leicht habituell an den Beinen alter cachectischer 
Personen, bei Wein - und Branntweintrinkern, bei 
Subjekten, die an Flechten, offenen Geschwüren, 
Waasersucht und andern Krankheiten der Füfse 
leiden. Aus diesen Ursachen beobachtet man die 
Rote an den Füfsen sehr häufig bei alten Solda- 
ten, sowohl von der Cavallerie als Infanterie, de- 
ren Füfse sehr angeßrengt, und durch die vorma- 
lige, ho'chft unzweckmäfsige Bekleidung, und an« 
dere Ursachen, sehr anhaltendem Druck und an- 
haltender Schwächung, ausgesetzt waren. Der- 
gleichen Fufsrosen bei Soldaten werden leicht ha- 
bituell, chronisch, und gehen besonders im Alter 
gewöhnlich in Eiterung über» woraus sich denn 
langwierige, oft unheilbare Geschwüre der Füfse 
bilden. Am häufigßen befallt sie den untern Theil 
der Beine, den Fufs, das Fufsgelenk und die 
Wade, bisweilen auch das Knie und den Schen- 
kel. Bei Soldaten hat sie der Verfasser auch ei- 
nigemal auf dem Schienbein entRehen sehen, und 
zweimal an demselben Ort bei Fi ehern , wo sie 
durch üble Behandlung in dem einen Fall in Ei- 
terung, jind in dem andern Fall in Brand Über- 
gin«. Iß die Rose an den Füfsen heftig, so schwel- 
len auch zugleich die Leißendrüsen an, wie bei 
einer heftigen Rose an den Armen, meißens die 
Achseldrüsen anzuschwellen pflegen. Die Rose an 
den Fülsen geht leicht in Eiterung über, was be- 
sonders gern der Fall iß, wenn ihre Oberfläche 
uneben und mit verhärteten Stellen besetzt iß, , § 

aus 

r 

/ \ 
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aus welche* Quelle denn sehr häufig chronische, 
lehr hartnäckige Geschwüre entßehen, welche 
fortdauernd mit einer rosenartigen Entzündung 
umgeben sind, die sich leicht nach jedem Diät* 
fehler vermehrt, und über die ganzen Füfse ver- 
breitet (Erysipelas chronicum, habituale). Zuwei- 
len läfst sie auch eine harte, entzündlich ödema* 
tö'se-Geschwulß der Füfse zurück, welche hart- 
nackig ift, und bei fortschreitenden monftrosen 
Desorganisationen die ganze Lebenszeit hindurch 
fortdauert. — Zu der Rose am Fufse gehört 
auch die Froßbeule (Pernio), welche nichts 
ander« als eine chronische Hautentzündung ift, 
die durch eine beßimrnte Gelegenheitsursache er- 
regt worden iß, nämlich durch Kälte und schnell 
darauf folgende Wärme, wenn die erftere in ei- 
nem gewissen Grade auf einem Theil würkt, be- 
sonders wenn dieser einen schnellen öfteren Wech- 
sei der Kälte mit Wärme, oder der Wärme mit 

* 

Kälte, ausgesetzt wird> Sie erscheint meißens an 
den Fölsen, Händen, der Nase, den Ohren, Lip- 
pen, aber auch an andern Thailen, die einer 
schnellen Veränderung der Temperatur ausgesetzt 
Worden sind. Es sind aber die Froßheulen, nach 
dem Grade der erlittenen Kälte, und der darauf 
erfolgten Wärme, sehr verschieden, und man 
kann achicklich folgende vier verschiedene Grade 
der Entzündung bei den Froßbeuleri annehmen: 
Im erßen Grade iß eine Froßbeule eine gelinde 
chronische Rose, nämlich eine wässerige Geschwulß, 
welche Hitze und Jucken, besonder* in der Wär- 
me, verursacht, die aber nach einiger Zeit, nach- 
dem der Winter vorüber iß, von sejbß wieder 

UanäwvrUrt. d, mediz* Ulm*. Ar B. . t 
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schwindet, oft erft, nachdem sie sich auf dem 
einmal erfrornen Theil mehrere Winter hinter 
einander» besonders bei abwechselnder Witte- 
rung, durch ein läßiges Brennen und Jucken 
zeigt, ltn zweiten Grad iß die Geschwulß gro- 
fser, rot her, bleifarbig» und Hitze, Jucken und 
Schmerz so heftig, dals der Kranke den leiden« 
den Theil nicht brauchen kann. Im dritten Grade 
entßehen auf der Geschwulß Blasen,, welche auf- 
platzen, und eine Excoriation verursachen, welche 
sich bald in ein Geschwür verwandelt, das oft 
sehr hartnäckig und mit bedeutenden Desorgani- 
sationen verbunden, iß. Im vierten und heftigßen 
Grade hat die Kälte und die darauf gefolgte Wär- 
me , das Leben zerßört, und es erfolgt, wenn 
nicht die zweckmäfsrgfte Behandlung eintritt, un- 
vermeidlich der Uebergang der Entzündung in 
den Brand , der Theil ßirbt ganz ab. Zuweilen 
zeigen sich ' vorher blutige Blasen, — Die Ver- 
brennung (Ambußio, Combußio, Encau- 
sis), sie mag nun durch die Glühehitze einet 
wirklichen Feuers, oder durch gesammelte Son- 
nenßrahlen, durch glühende, vom Feuer geschmol- 
zene, siedende Körper, z- ß. durch Kohlen, sie- 
dende Feuchtigkeiten, als Oel, Wasser, oder durch 
Pulver u. s. w. veranlagt seyn, in so fern dieselbe 
Entzündung zur Folge hat, und nicht sogleich 
die Tiieile, durch die auf sie würkende Hitze, 
völlig getödtet, oder in einem solchen Grade ge- 
ßort hat, dafs sie nun den Gesetzen des todten 
Chemismus gehorchen, iß nichts anders, als ro- 
senartige Entzündung, und wenn die Entzündung 
tiefer eingedrungen iß, mufs man dieselbe als 

phleg- 
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phlegmonöse Rose betrachten. Man unterschei- 
det aber folgende Grade der Verbrennung: Im 
erften Grade beobachtet man nur eine gelinde 
Iii ut röt he, ohne alle GeschwulR ; der Kranke em- 
pfindet an der leidenden Steile ein Brennen und 
iß ohne Fieber. Im zweiten Grade ift die Rothe 
mit Geschwulß verbunden, der Schmerz ift hef- 
tiger, und wenn die Verbrennung nur einiger- 
mafsen von Umfang ift, so sind auch wohl Spa- 
ren von Fieber zugegen. Im dritten Grade ent- 
liehen sogleich, oder bald nach der Verbrennung, 
Blasen, welche eine helle oder gelblichte Feuch- 
tigkeit enthalten (Blasenrose), oder ßatt der Bla- 
sen entßeht Excoriation , besonders wenn die 
Verbrennung durch flüssige Körper geschah. Das 
Fieber ift hier meiftentheils heftiger, der Schmerz 
sehr fiark, oft unerträglich, und dieser Grad wird 
immer nur durch Eiterung gehoben. Im vierten 
Grade ift die verbrannte Stelle ganz unempfind- 
lich, abgeftorben, es entlieht eine Eschara, und 
4er kalte Brand entßeht entweder sogleich, in 
einem kleineren oder gröfserem Umfange, oder 
er ift die Folge einer vorher gegangenen heftigen 
Entzündung. — Eine eigentümliche Form der 
Rose ift die Rose neugebohrner Kinder' 
(Erysipels neonatorum) *), welche bei 

frü« 

>) Keckius d© puttorum 
1604« C. 3. Strobelberger Manuductio ad cu- 
rand. pueril. affect. Lipt. 1629. P- 38- B ied li|n Lin. 
medic. 1699. p, 1225. F*rr»riui dt arte medtca in- 
fantum. Lipt* 1605« L III. C* V. Senn ort pracric, 

medic L. V. P. IH. Stet, h C. 6. p« 78. .VaUn- 
rini Prax. medic p* 647. Fleudenberg Diu. de 
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Truheren SchriftRellern auch ürrter den Namen 
Maculae yolatUae, Volatica, vorkommt, 

und» 

i 

i r » • 

Imaculif Völaticis infantum epilepsia eömitatis» vulgo 
» von dem Gichtu\ig der kloinen Kinder, Gies. 170* 
g Sebitz Manual. s. specul. medic. practic. TP. VI. C. 32* 
vergl. Boneti Polyalttt. V. Ii!, p. 675. fr. Hoff- 
mann Oper. omn. Gcnev. 1740 T. IT. p. 99. §. 5» 
'Storch von den Krankheiten der Kinder. Th. HT* 
p. 168. Schulz in M. A. Natur. Cur. Deel. Ann. II*. 
Obs. 4. Fürstenau ebenda!. Y. VIH. Obs. 
Royger ebenda 8, Dec. I, Ann. JH. Obi. 286. Ber- 
gius ebend. Dec. II. Ann. III. p. 344- Medice» Si> 
lesiac. öatyr. Spec. V. Obs. 21. Unterwood Trea- 
tiso on the diseases of Childerer, p. 40. Brom fiel d 
in d. Medical Communications II. n. 4» Walsen an* 
über «ine besondere Art der Rose in den Me- 
moire of Med. Society of. Lond. T. V. p. 182 und in 
der Sammlung auserlesener Abhandlungen für praktisch« 
Aerzte. B. XIX. St. II. p. 565.. Gart sc höre in d. 
Medic. Coromunicat. II. Art. V. und in d. Samml. 
auserlesener Abhand!, F. praktische Aerzte. B. X. St. III* 
Otiander Denkwürdigkeiten für Aerzte und Geburta- 
lialf er. B. II. St. II. p. 370. Desselben Neue Denk- 
würdigkeiten für Aerzte und Geburtshelfer. B, I. p. 56. 
Kort um in Hufelands Journal. B. IV. p. 609. Jari 
ebendas. B. VII. S. 3. p. 53. HuTeiand ebendas. , 
.B. X. St. 1V# p. 161. Reddelin ebenda«. B. X # 
St. IV- p* 147. Desselben Sammlung kleiner Ab- 
handlungen und Beobachtungen über die Rose der neu- 
giebornen Kinder unä die Verhärtuug des Zellgewebes. 
Lübck und Leipzig, 1 802. Sybel in Ilufelands und 
Jlimlys Journal der praktischen Heilkunde, tgit, Nov. 
p. 91. Fischer ebenda. I8il- Jul. — Aug. p, 54. 
Lützelber-g er ebendas. 1312. Octbr. p. 119. Vel- 
sen in Horns Archiv für medic. Erfahrungen. 131 1. 
Nov. 426. ;Fauchier im Jouftial general de Medio. 
T. XXL p. 365. Willan DesCription and Treatement 
of «utaneous Diseases. Lönd. 1798. übers, voa Friese. 
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und, «e. viel dem Verfasser bekannt iß, zuerft von 1 

deutschen Sehr iftft ellern , welche in der Note an- 

* > 

geführt sind, aber sehr unvollkommen beschrieben 
worden. Vorzüglicher aber iß die Rose neuge- 
hohrner Rinder, welche immer zu den selteneren 
Krankheiten gehört, von englischen Aerzten be* 
•chrieben. worden f> neuerlich aber haben auch 
deutsche Aerzte dieselbe genauer beobachtet, und 
ihre Beobachtung darüber bekannt gemacht. Es 
erscheint die Rose neugebohrner Kinder gewöhn- 
lich in den etßen Tagen des Lebens, meiftentheils 
bis zur vierten oder sechften. Woche, oft indessen, 
viel später. In selteneren Fällen bringe!* die Kjn- 
der. diese Krankheit mit auf die Welt, und eben 
so selten entlieht sie erfi nach der sechften Wq- 
che. In Hospitälern und Findelhäusern kornin| 
diese Krankheit, der da sei oft häutigeren Gelegeo» 
heUsursaphen wegen, öfter vor, als in der Fri- 
vatpraxiev fürßenau und Fleudenberg 

. * - haV 

\ 

Breslau, 1799. p. 20. Grupe Dks. de Erysipel* te ' 
cent naiorum. Viteb. 1807. Giitanner Abhandlung 
über die Krankheiten der Kinder. Berl. 1794. p. 28* 
S c h ä f f e r Beschreibung n nd Heiiart der y ew öh n lieb- 
sten Kinderkrankheiten. NeucAufl, l^oc. p. 6. Hek- 
k er, Kunst unsere Kinder zu gesunden Staatsbürgern 
sa erziehen und ihre gewöhnlichsten Krankheiten zu hei- 
len. Erfurt, I805. p.348. Jahn» Neues System der Kin- 
derkrankheiten. Neue Aufl. l\udoIat. 1807. P* *55» - 
Henke, Handbuch zur Eikenntnils und Heilung der 
Kinderkrankheiten, -Frankfurt a. M. , 1809, p. 
Fleisch, Handbuch über die Krankheiten der Kinder« , 
Leipz. J803. B« I. p. 300» Feiler, Pädiatrik oder 
Anleitung zur Erkenntnis und Heilung der Kinder.« 
kraukheiten. SuUbach f 1814, 

> 
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halten sie für eine gewöhnliche Kinderkrankheit, 
die eher von wenigen Aerzten beschrieben, und 
vielen Aerzten unbekannt sey. Stöbe lberger ; 
führt sie «chon als eine seltene und dazu neue 
Krankheit an. Schulz hat sie zweimal beob- 
achtet. Sebitz eben so oft. Rayger und ein 
ungenannter Verfasser (Medicor. Sile-' 
siac. Satyr. Spec. V. Obs. 21.) zählen sie zu 
den seltenen Krankheiten. Storch hielt sie an- 
fanglich ebenfalls für selten, behandelte sie nach, 
her aber öfter. Osiander und ein Recensent 
(allgemeine Litcraturzeitung, 180!. Nc# 
150.) haben sie viermal, und eben so oft Red- 
delcen. Unterwood will sie nie als in Kind- 

• 

betterinnen und Findlingshäusern beobachtet ha- 
ben. Der Verfasser sähe sie zweimal in der Pri- 
vatpraxis, aber jedesmal unter Umftänden, welche 
zu ihrer Entftehung in Hospitälern und Findlings- 
häusern Gelegenheit gaben. Wenn gleich t die 
Rose neugebohrner Rinder zur Zeit selten in der 
Privatpraxis beobachtet wird, so scheint es doch, 
•Is wenn die älteren Aerzte sie öfter beobachtet 
hätten. Bei Keckius und Ferrarius findet 
man dieselbe in der Reihe der Kinderkrankheiten 
abgehandelt, ohne dafs sie dabei der Seltenheit 
derselben gedächten. Schulz» Rayger und 
Ried Ii en führen Beispiele von einer ähnlichen 
Krankheit bei erwachsenen Personen unter den 
Namen Volatica, Zona, Zofter, an, und 
Storch glaubt sie bei mehreren Wöchnerinnen 
beobachtet zu haben, aber die Beschreibungen 
dieser Schriftneller passen nicht auf die Rose 
neugebohrner Kinder , wie man dieselbe in neue- 
ren 
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ren Zeiten beobachtet hat, und schon Sennert 
zählt dieselbe zu den Krankheiten der Kinder, 
und als Kinderkrankheit ift sie auch beinahe vor 
allen älteren und allen neueren Schriftftellern 
angesehen worden. Die Rose neugebohrner Kin- 
der befällt entweder augenblicklich, zuweilen aber 
geht derselben ein frieselartiger oder den Schwamm- 
chen ähnlicher Ausschlag, der Trismus», oder die 
Gelbsucht, voran. Bald an einer einzigen, bald 
an mehreren Stellen zugleich, hauptsächlich an 
den eingewickelten untern Extremitäten, vorzüg- 
lich aber um den Nabel herum, in den Weichen, 
dem Unterleibe und in der Gegend der Zeugung*- 
theüe, bisweilen auch im Gesicht, am Halse, an 
der Bruft, den Füfsen, den Fingern und Gelenken 
der Extremitäten findet man rothe Flecke, die 
anfangs nicht über die Haut erhaben eind, sich 
allmählig, oder auch schnell, von einem Theile 
zum andern weiter verbreiten, bisweilen faß über 
den ganzen Körper, -worauf die Theile anschwel- 
len, eine blaurot he Farbe bekommen, hart wie 
Holz werden, und bei der geringßen Berührung 
die heftigften Schmerzen verursachen« Bisweilen 
findet sich auf dem angegriffenen Theile anfangs 
nur ein kleiner rother, nicht über die Haut er- 
habener Fleck. Drückt man mit dem Finger auf 
die Geschwuift, so erscheint die Stellge, wenn man 
den Finger zurückzieht, weifs, es bleibt aber kei- 
ne Grube zurück. Mit diesen Zufallen verbindet 
sich nun häufig ein Fieber, besonders ein typhö- 
ses, undmeiftentheils sind grünliche Durchfälle, 
Leibschmerzen , Aufgetriebenheit des Unterleibes, , 
Erbrechen oder auch • Verftopfung gegenwärtig. 

Die 
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Die Farbe der. Geschwujß wird oft d unkelroth., 
blau, und es geht diese Rose sehr leicht in eine 
schlimme Eiterung und in den Brand über, es 
«ntftehen Brandblasen, und der Brand entfieht 
defto schneller, je jünger das Kind iß* und je hef- 
tiger die Gelegenheitsursachen sind, so, dafs die 
Prankheit schon in einem Zeitraum von vier und 
zwanzig Stunden todten Kann. Jm spateren Ver- 
lauf dieser Krankheit entliehen auch bisweilen Pe- 
techien^ und die Gelenke werden, wenn sich die . 
fcrankheit auf sie wirft, fteif und krumm gebo- 
gen. Trismus oder allgemeine Zuckungen und 
Gelbsucht treten bisweilen noch kurz vor dein 
Tode hinzu. Aus diesem erhellet, dafs die Rose 
der Kinder allemal ein ziemlich zusammengesetzt 
'ter abnormer Zuftand sey, indem er aus einem 
galtrischen, galligen Zuftande, in höheren Graden 
mit einem Typhusfieber, das sich in dem zarten 
Kindesalter durch Krämpfe auszeichnet', und aus 
der Ertlichen Entzündung zusammengesetzt ift. 

Die Rose'ift entweder mit dem Charak- 
ter Synotha; oder mit dem Charakter Ty% 
phus verbunden. Sowuhl das Fieber, bei der 
mit Fieber verbundenen Rose, sie habe diesen 
oder jenen Charakter, so wie die Erscheinungen 
der örtlichen Entzündung, sind in Rücksicht der 
Heftigkeit sehr verschieden, je nachdem die all. 
gemeine Reizbarkeit und Empfindlichkeit, und die 
des ergriffenen Theils, bedeutend oder gering ift. 
Die heftigften Erscheinungen beobachtet man da- 
her bei der Gesichtsrose, besonders J>ei sehr reiz- 
baren und empfindlichen Subjekten. Bei der Rose 
mit dem Charakter Synocua, ift der Grad 
•••\ J .» -jV >" . * >■ 
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dieses Charahtera *ehr verschieden. Bei der 
Rose mit dem Charakter Synocha im 
gelinderen Grade t findet kein allgemeines Leiden, 
kein Fieber, oder beides nur in sehr gelinderem 
Grade ftatt, ihre wesentlichen Zufälle sind rnäfsig, 
die Kräfte gut, nicht zu sehr aufser dem Gleich- 
gewicht, und die Entzündung zertheilt sich mei- 
ftentheils bald, oft von selbft, und ohne üble Fol- 
gen zurückzulassen. Wenn aber einige Schrifl- 
fteHer der Meinung sind , dafs der sogenannten 
gutartigen und einfachen Kose der Charakter Sy- 
nocha im gelinderen Grade angehöre, so mufs der 
Yerfasser, den sehr häufigen Erfahrungen zu Fol- 
ge, welche sich ihm in einer Reihe von Jahren, 
wenigftens in dem Theile Rufslands, aufdrangen, 
in welchem er jetzt die Arzneykunfi ausübt, wo 
die Rose bei weitem häufiger, als in verschiede- 
nen ihm bekannt gewordenen Gegenden Deutsch- 
lands, vorkommt, das Gegentheil behaupten, in- 
dem die allermeiften sogenannten gelinden einfa- 
chen Rosen Rets typhischen Charakters von gelin- 
derem Grade sind , und dem Gebrauche der rei- 
zenden Mittel, dem Quecksilber in Verbindung 
mit Opium, Camphor und andern reizenden Mit- 
teln, «ehr schnell weichen, und offenbar durch 
den Gebrauch der schwächenden Methode, da 
wo sie angewendet, verschlimmert wurden, indem 
diese, dafs bei dieser Rose zuweilen itatt findende 
allgemeine Leiden, was oft nur in einem in ge- 
ringem Grade erhöhtem Gerneingefühl des ganzen 
jf^. 0 jrp c r s > , Pßn^j^r \ g r iif\ o ix r o ^ , und t \ <^c^ u jr c*I i 

die Krankheit in' die Länge zog. Der Verfasser 

hatte «üiigemal Gelegenheit, diem selhß hei l'eir* 
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snnen zu beobachten, von denen man hatte glau- 
ben sollen, dafs sie, vermöge ihrer Anlage zu sy- 
nochischen Kränkelten» an einer Rose gleichen 
Charakters leiden müTsten, und dennoch fand bei 
ihnen das Gegentheil fiatt. — Bei der Rose 
mit dem Charakter Synocha im höhe- 
ren (-. ade (welche einige Schriftßeller vorzugs- 
weise die entzündliche Rose nennen, eine Benen- 
nung, die hochft sonderbar und unlogisch iß, da 
offenbar das Wesen jeder Rose, sie habe einen * 
synochischen oder typhischen Charakter, in Ent- 
zündung beliebt), findet eine kraftvolle und leb- 
hafte Thätigkeit in dem entzündeten Theile, und 
ein ßarker Zuflufs eines ausgearbeiteten Blutes zu 
demselben ßatt, daher iß die Hitze in dem ent- 
zündeten Theile bedeutend, die Rothe iß sehr 
fiark und dunkel, die Geschwulß ßark gespannt 
und härter, als bei der typhischen Rose, und 
wenn auch diese Zufälle nicht gleich anfänglich ~ 
vorhanden sind, so findet dieses doch in der Folge 
ftatt. Die Rothe iß faß immer zwar flach, aber 
doch mehr umgränzt, und der Schmerz iß gleich 
anfänglich heftiger und fiechender, als hei der 
typhischen Rose, da er bei der letzteren nur nach 
und nach immer ßeigt und zunimmt Das Fie- 
ber erscheint schnell auf die Einwürkung solcher 
Gelegenheitaursachen, weiche gewöhnlich ayno- 
chische Krankheiten zu erregen pflegen, die Fie- 
berhitze iß gleichmälsig ßark über dem Körper 
ausgebreitet, der Aderschlag sehr fiark und voll, 
auch wohl etwas schnell, der Harn geht spärlich 
und sehr rothbraun ab, bisweilen kommt auch 
ßarhes Nasenbluten hinzu, und auf dem aus der 

Ader 
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Ader gelassenem Blute bildet sich eine Entzün« 
dungshauf, das Gemeingefühl des Kranken iß we- 
nig erhöht, daher fühlt sich derselbe nicht sehr 
matt, alle Erscheinungen geben eine grofse Inten- 
sität der Kräfte zu erkennen, und Rehen in einem 
graden Verhältnisse zu einander, kurz es sind alle 
Kennzeichen eines synochischen Fiebers vorhan- 
den. Man bemerkt die synochische Rose, vom 
höheren Grade, bei jungen gut genährten voll- 
blütigen Subjekten, d. i. bei solchen, welche mit 
einer Geneigtheit zu Krankheiten synochischen 
Charakters begabt sind, besonders im Frühjahr 
oder Winter, die Krankheit iß neu, es gingen 
keine schwächenden Gelegenheitsursachen voran, 
sondern im Gegentheil positive* Krankheitsreize 
oder plötzliche Entziehung von Wärmeßoff oder 
Phlegmone, — Bei der Rose mit dem Cha- 
ter Typhus finden zwei Verschiedenheiten in 
Rücksicht dieses Charakters ßatt; man mufs näm- 
lich eine secundäre und eine primäre Rose 
mit dem Charakter Typhus unterscheiden. 
Die secundäre typhische Rose iß diejenige, welche 
alf Folge einer vorhergegangenen synochischen 
Rose erscheint« Die primäre typhische Rose aber 
hat diesen Charakter ursprünglich, ohne dafs ihr 
der Charakter Synocha voranging. Faß immer 
nimmt eine, mit dem Charakter Synocha. verbun- 
dene Rose, in ihrem Verlauf den Charakter Ty- 
phus an, nachdem sie einige Tage lang mehr oder 
minder heftige Zufälle geäufsert hat. Mit Recht 
unterscheidet man auch zwei Grade der typhi« 
sehen Rose, nämlich einen gelinderen und 
höheren Grad* pi$ m it dem Charakter 

des 
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des Typhus verbundene Rose vffr.ftgelin- 
derern Grade,, ilt den Erfahrungen de*s Ver- 
fassers au Folge, die von einigen "Aorten soge- 
nannte einfache gutartige Kose, welcher, wie der- 
selbe vorher bemerkte, von mehreren geraten 
de« Charakter der Synocha im minderen Grade, 
mit Unrecht beigelegt wird. Zu der Jlose gelin- 
deren typhischen Charakters gehört auch dieje- 
nige Art der Kose, welche bei den SchriftfteUern 
unter den Namen der rheumatischen «nd 
katarrhalischen Rose vorkommt, die Fojgeo 
von Erkältung und. unterdrückter Hautausdam- 
pfung sind, und von denen die letztere mit -Zu- 
fallen eines katarrhalischen Zuftandes erscheint^ 
welche bald mit grofserer, bald mit geringerer 
Heftigkeit, sich zu erkennen geben, ohne jedoch 
gie intensive Starke einer synochuchen Rose, 
haben. Es gehören ferner zu der typhischen Kose 
wpm gelinden Grade, alle sekundären typhischen 
Roten, mit Ausnahme derjenigen Rosen synochi- 
#qhen; Charakters, weit: he ihrer Heftigkeit wegen, 
nicht zertheilt werden honnten, sondern in Eite- 
rung* Verhärtung oder Brand übergehen* Wenn 
gleich in den allermeißen Fällen die Rose mit 
vermehrter Galjenabsonderung oder mit einem 
gaftrischen, Zuftande zusammengesetzt, typhischen 
Charakters iß, so widerspripht .doch di>, Erfah- 
rung des Verfassers, mit Henke unbedingt, an- 
zunehmen, dafs die sogenannte gallichte, und ga- 
{Irische Rose Varietät der typhischen Rose sey, 
denn es kamen dem Verfasser Beispiele, wie. wohl 
selten vor, wo offenbar synochische Rosen mit. 
verm^ehrUc Gallen - imd gaßris,cher Absonderung 

ver- 
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banden waren *).- Bei der Rose typhischen Cha- 
rakters i'Q die Rothe der Entzündung blasser, bis- 
weilen mehr gelblich, die Hitze geringer, der 
Theil , welcher von der Rose befallen iß, biswei- 
len öderaatos, Ä das Subjekt meiß mit einer Anlage 
2a Krankheiten typhischen Charakters begabt» 
Die Entzündung zertheilt sich langsam, und wenn 
ein höherer Grad des typhischen Charakters ßatt 
findet, so geht dieselbe leichter in Eiterung oder 
Brand, Wassersucht oder Verhärtung über. Bis- 
weilen giebt der vorhandene epidemische Cha- 
rakter, in Rücksicht der Diagnose des typhischen 
Charakters , Licht. Das begleitende Fieber hat 
ebenfalls einen typhischen Charakter, und entwe- 
der die Form eines Synochus-, oder eines Ty* 
phusfiebers* Die Rose typhischen Charakters, 
kommt bei weiten häufiger vor, als die Rose sy- % 
nochi*chen ^Charakters, wenigßens iß dies der Fall 
in verschiedenen Gegenden Deutschlands, wo der , 
Verfasser die Heilkunß ausübte, besonders aber; 
in denjenigen Theile von Rufsland, in welchem 
er seit eilf Jahren lebt, wo 1 die Rose zu den sehr 
häufigen Krankheiten gehört. Mit Recht bemerkt 
daher Henke, dafs die typhisebe fluse mit ihren 
tnannichfaltigen Unterarten und Varietäten un* 
endlich häufiger vorkomme, als die svnochische, 
und der ausübende Arzt Gelegenheit habe, alle 
Abftufungen, vom leiLhtefteri Karat rhal/ieber bis 
aum fiärkften Typhus, mit ihr vergesellschaftet, 



zu 



« 

*) Henke itindbucli dor HJeCielUn IV.hülogir* R. I. §. 
462. 330. 



* Digitized by Google 



•>42 * • Erysipelas. . 

zu sehen Die mit dem Charakter Ty- 
phus verbundene Rose im höheren Gra^ 
d e, ift mit einem nervösen oder fauligen Typhus- 
fieber verbunden. Es ift aber, wie Reil sehr 
richtig bemerkt, in einer solchen Gruppe die 
Rose keineswegs die Hauptkrankheit , nicht die 
Ursache der Bösartigkeit der Krankheit und des 
Todes, welcher bisweilen erfolgt, sondern viel- 
mehr das mit ihr in Verbindung flehende Fieber, 
denn die Rose kann nicht bösartiger seyn, als 
dann, wann die Entzündung in Brand übergeht, 
und selbft alsdann nimmt sie nicht einmal einen 
tuchlichen Ausgang, wenn sie nicht mit einem 
Typhusfieber höheren Grades zusammengesetzt 
iß, und zweckmaTsig behandelt wird *). Diese 
mit heftigen Typhusfieber nervöser oder fauliger 
Art zusammengesetzte Rose kommt bisweilen 
epidemisch vor, und geht Licht in Verhärtung 
oder ßrand über. Zu der typhischen Rose vom 
höheren, ja oft vom höchften Grade, gehört sehr 
oft die Rose neugebohrner Kinder. Mitten inne, 
zwischen dem gelinderen und höheren Grad ty- 
phischer Rose, scheint dem Verfasser die habi- 
tuelle und periodische Rose zu flehen r denn sie 
gehört, seiner Erfahrung zu Folge, weder zu dem 
höheren, noch zu dem gelinderem Grade. Es ift 
deshalb der Verfasser keineswegs mit Horn ein-- 
verbanden, wenn derselbe die ' habituelle und 
periodische Rpse zu den höheren Graden der ty- 
phi- 

< 

1 ) Horn Arcliif Tür medicinUohe Erfahrungen, B . VI. 

P. 35- 

*) Keil aber die F.rkenntnifi u. Cur der Fieber, zweite 

Aufl. B. IL p, 382» 
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phischen Rose rechnet *% Dies scheint dem Ver- 
fasser auch der Fall meifientheils , jedoch nicht 
ohne Ausnahme mit derjenigen Rufte zu seyn, 
welche nicht, zeitheilt werden k «nnte, sondern 
in Eiterung überging, auch meißentheils dan:i, 
wann sie ursprünglich synochischen Charakter* 
war, denn auch diese scheint ihm mitten inne, 
zwischen dem gelinderen und höheren Grade 
des ty phischen Charakters zu flehen, obgleich 
bisweilen, aber gewifs in selteneren Fällen, eine 
solche, in Eiterung übergegangene synochische 
Rose, auch noch eine geraume Zeit, nächdem 
die Eiterung ftatt gefunden hat, den synochischen 
Charakter beibehalt. Die brandige Rose kommt 
Dicht so leicht als idiopathisches, sondern öfterer 
als Symptom und complicirtes Uebel vor; sie 
dringt nicht so tief ein , wie die Phlegmone, und 
breitet ;*ch nur auf der Haut aus. Tritt sie 
idiopatisch ein, so iß sie insgemein von einem 
Faulfieber oder Nervenfieber begleitet, welches 
gewöhnlich Febris nervosa fiupida ift. Die Zu- 
fälle, welche dieses Fieber begleiten, sind weit 
übler, unregelma'fsiger, und die Nerven sind mehr 
angegriffen, als sonft beim Rothlaufsfieber. Die 
faulig brandige Rose verräth sich durch ihre 
rothblaue und blauschwarzlicbe Farbe, durch die 
schwarzen Blasen, wo nicht selten das üb er haut- 
chen abgeht, und die Haut sieht schleimig nafs 
und blauroth aus. Gehet die Rose 'aber in trock- 
nen Brand über, welches zuweilen geschieht, 
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ohne dafe cm heftiges Fieber Vorhergeht, so be- 
merkt man vorher eine grofse Empfindlichkeit 
in den Eingeweiden des Unterleibes, zumal im 
Magen, der wenig, oder gar nichts reizendes 
vertragt» Aengftüchkeit mit Anwandlungen voa 
Engbrüstigkeit, oline dT's eine deutliche mate- 
rielle Ursache vorhanden wäre. Die Kranken 
haben vielen Dürft, die Zunge ift . trocken, und 
mehr oder weniger, zümal am Rücken, schwarz. 
Hier kommen keine schwarzen Blasen, sondern 
die Haut erscheint wie versengt, daher kohl- 
schwarz.« trockerl und zusammengeschrumpft. 
Benedict Chriftian Vogel sähe diese Rose 
zweimal, aber immer in Verbindung mit der 
Hautwassersucht *). Bei solchen Wassersuchten 
entlieht gar gern eine symptomatische Rose, die 
in, den feuchten Brand übergeht. Diese mufs 
mit jener nicht verwechselt werden, weil sie 
kein blofses Symptom ift; und neben dem feuch- 
ten auch trockrier Brand entßehen kann. Bei 
verdorbenen Eingeweiden , wo eine Wassersucht 
dazu kommt, kann die faulicht brandige Rose 
von innen heraus den Schenkeln und dem Ho- 
densack mitgetheilt werden, wie Vogel beob- 
achtet hat. Das Fieber, welches die idiopathi- 
sche brandige Rose bis zum Ausbruch begleitet, 
wo es sich entweder vermindert, oder faß gänz- 
lich aufhört, ift gewöhnlich ein mit gaftrischert 
Zufallen verbundenes Nervenfieber. Anders ift 



») Vogel über die Rose* besonder! die brandigte, un<l 
über ein iufserlichce Mittel dagegen fci Lodert Jour- 
nal f. d. Chirurgie, Geburts hülfe etc. 13. Ii, Si. II. 
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es, wenn die Rose sich als Zufall in mit gaHri. 
sehen Zufallen verbundenen Nervenfiebern» hi- 
tzigen Ausschlagsfiebern u. dg?» zeigt. Der Ver- 
fasser beobachtete einft unter der französischen 
Besatzung der Feftung Mainz, welche, nachdem 
diese Feftung von den Preufcen eingenommen 
war, und die Besatzung als Kriegsgefangene nach * 
Magdeburg gebracht wurde, im Winter des Jahrs 
1794. mehrere brandige Gesichtsrosen als Zufall 
von Nerven- und Fauifiebern, welche nothwendig 
fiets einen {(tätlichen Ausgang nehmen muteten, 
indem die Mannschaft in härteften Winter auf 
offenen Wagen und sehr elend bekleidet, jeden 
Tag weiter, bis an den Ort ihrer ßeftiuirnung, 
gebracht wurden« Sobald aber bei einer Kose 
ein Ueb ergang in Brand ftatt gefunden hat, hört 
sie auf, Entzündung zu seyn , denn der vorhan- 
dene Charakter Synocha oder Typhus ift ver- 
schwunden, und mit ihnen auch diejenige Form 
dynamischer Abnormität, welche man mit dem 
Namen Entzündung belegt, an deren Stelle ein' 
ganz entgegengesetzter» abnorm dynamischer Zu- 
Hand, mit dem Charakter Lahmung, und zwar 
im hochß möglichßen Grade» nämlich der Brand, 
getreten >'ft. Wenn daher Reil von der Rose, 
als einer Entzündung mit dem Charakter Lah- 
mung spricht, so kann ihm der Verfasser hierin 
nicht beißimmen, ob er gleich früher die näm- 
liche Meyiiung hegte, und in dem gegenwärtigem • 
Werke an verschiedenen Orten äufserte, indem 
er jetzt mit andern Aerzten überzeugt iß, dafe 
Lahmung, als ein abnorm dynamischer Zußand, 
dem ein mehr oder weniger erhöhter Grad von 
' . . • Reia- 

HandwÜrUrb* <f, midie. Klinik, fr B. K 
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Reizbarkeit, vorzüglich, und «war wesentlich, mit 
zum Grunde liege unmöglich als solcher, mit 
dem Charakter Lähmung, als einer ganz entge- 
gengesetzten Bedingung, verbunden seyn könne. 
Was Reil jnit den ,vollkommenften Recht gegen 
die Annahme einer bösartigen Entzündung an- 
führt, gilt auch von seiner eigenen Einteilung 
der Entzündung, in Rücksicht der Annahme des n 
Charakters Lähmung 1 ). Reil ift daher seiner 
Annahme, einjps Charakters Lähmung, bei der 
Rose gemäfs , der Meinung, dafs diejenige Rose, 
die ursprünglich mit einem Oedem verbunden 
ift, und nachher sich ganz darin au flöß , zuweilen 
ihren Grund in einer Lähmung haben möge. 
Entweder die aushauchenden Schlagadern wären 
ohne Ton, und ergöTsen zu viel Feuchtigkeit in , 
das Zellgewebe, oder die Saugadern wären lahm, 
und saugten nicht ein« Der Verfasser iß zwar 1 
völlig der Meinung, dafs eine Rose, die ursprüng- 
lich, mit einem Oedem verbunden ift ( eine Rose 
typhischen Charakters),, und sich nachher ganz 
darin a uflöTt ( indem sie ihre entzündliche form 
verliert^ in einen abnormen dynamischen Zuftand 
übergehen könne, der zunächß in dem Charakter 
der Lähmung gegründet ift» und wodurch eine 
gänzliche Auflösung in ein Oedem möglich werde. - 
Keineswegs aber kann derselbe zugeben, daf* ein 
folcher ZuRand, mit dem Charakter Lähmung/* 
noch als entzündliche Form gelte. Auch der to^ 
genannten scirrhosen Rose, meint Reil, liege oft 
wohl eine Lähmung zum Grunde. Es ergiefse 
'••V . - * i j i ' • sich ' 

») Ebenda*. Tb, I, p, 30, §, 29* 
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sich nämlich eine dicke Lymphe, die nicht wie- 
der aufgelöß, sondern hart werde, und das Zell- 
gewebe ausfülle. Die Haut bleibe roth, der. 
Druck schmerze, lasse Gruben zurück, und die 
kranken Glieder blieben oft lebenslänglich ßeif *). 
An den Beinen, besonders alter urid Cachectischer 
Subjekte, fänden wir oft eine besondere Härte, 
mit geringen Geschwulft, von' blasser und gelb- 
lich schmutziger Rotttfe, ohncf vielen Schmerz, in 
Verbindung mit einfer rriäTsigen Wärrne. Die 
Haut lasse sich nicht schieben, sondern liege feft f 
ab wenn sie aufgeleimt wäre. Der Zußand sey 
ein Mittelding zwischen Wassersucht und Ent- 
zündung; in der Fetthaut und dem Zellgewebe 
habe sich Faserßoff ergossen, und sey darin ver- 
härtet, die Krankheit scheine auf einem fehler- 
haften Ernährungsprocesse zu beruhen, bei dem 
zu viel weicher Zellßoff sich* aus dem Blute ab- 
sondere, oder derselbe nicht gehörig von dem fe- 
ilen Theilen angezogen werde' *). Es gilt aber 
auch hier das nämliche, was der Verfasser kurz 
zuvor * von dem Charakter derjenigen Rose getagt 
hat, welche ursprünglich mit einem' Oedem be- 
ginnt, und sich nachher ganz darin au floß; dafs 
nämlich eine Krankheit von entzündlicher Form, 
als die Rose iß, nie den Charakter Lähmung ha- 
beji könne, weil der, diesem Charakter zum Grun« 
de liegende, abnorm dynamische Zußand, dein 
Begriffe von Entzündung, und dem Wesen der- 

' . r . ielf 
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*) Sims Beobachtungen über epidemische Krankheiten« 
a. d. Engt. üben. Hamburg , 1775. d, 36. 
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selben , grade zii entgegengesetzt «ey* So lang«, 
daher bei der sogenannten scirrhösen Rose die 
Haut roth aussieht, und der Druck mit dem Ein« 
ger auf -dieselbe schmerzt, ift ohne Zweifel noch 
Win entzündlicher Zußand vorhanden, welcher 
den Charakter Typhus an sich trägt, sobald aber 
diese Zufälle aufhören, nämlich Küthe und Schmerz 
ganz verschwunden ^ind* und Bios der beschrie- 
bene Zuftand von Verhärtung und Wassersucht 
gegenwärtig ift« kann wohl ein ZuRand mit den^ 
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her gegangene Entzündung, und der ihr zum 
Grunde liegende Charakter Typhus verschwunden 
sind, and ein anderer abnorm dynamischer Zu- 
ftand, mit dem Charakter Lähmung, an dessen 
Stelle getreten ift, Welcher aber keineswegs als 
«in entzündlicher angesehen werden darf, und 
darin befieht , dafe entweder die aushauchenden 
Schlagadern gelähmt sind, und daher Faser ft oft 
ergiefscn, welcher verhärtet, indem die Sangadern 
ebenfalls gelähmt sind, und daher denselben nicht 
einsangen. Zu der Rose typhischen Charakters* 
welche nach Reils und anderer Beschreibung in 
Brand übergeht, und daher nach diesem Schrift* 
Heller der sogenannten brandigen Rose nahe ver- 
wandt iß f auch deshalb Von ihm als eine^ der 
Rose mit dem Charakter Lähmung, natje ver-I 
wandte Krankheit, angesehen wird, gehört auch 
das St. Anton s - oder heilige Feuer (Hie- 
ropyr). Die Gemälde dieser Krankheit, welche 
verschiedene SchriftfteUer geliefert haben, kom- 
men aber durchaus nicht mit einander überein» 
Nach Reil ift dieselbe eine zusammengesetzte 

c n ■ ' 
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KfanKheit, die mit Fieber anfangt, und bei wel- 
cher, am dritten Tage, in der Gegend der Achsel 
oder fceiftendräse-, ein Ausbruch der Rose mit 
heftigen Schmerzen hinzukommt» die sich schnell 
verbreitet, und in Geschwüre und Brand über- 
geht *)/ Nath t or r y/ welcher dus heilige F^uer^ 
oder den feurigen Umlauf Zona nennt, ift die 
erde Klasse (denn er nimmt zwei Klassen dieser 
Krankheit an), eine chronische Rose, die niemals 
den ganzen Körper angreift, sondern, wenn sie 
diesen oder jVaen Theil angefallen hat, sich in 
demselben feftsetzr. Sie wird bis weilen 3 wie AV 
gewöhnliche Rose, geheilt, wenn sie aber au/ 
kurz« Zek verschwunden ift,. sa kommt sie von 
neuem wiederum zum Vorschein, und die* 3s zum 
öfteren , entweder in ebea demselben , oder in 
dem benachbarten Theile, bleibt daselbft sitzen» 
und läfst sich nicht gänzlich vollkommen heben ; 
bei dem Scheine des Schiummers erhebt diese 
chronische Rose ihr Haupt von neuen und ift un- 
heilbar Die andere Klasse ift gutartiger, und er- N 
«taget ftatt der Hetzblättern, leichte Grinder und 
Schuppen,, wenn einer davon abfällt, so entgehen 
alsdann andere. Einigt halten sie für eine be- % 
Händig dauernde Krankheit, die nur einige Zwi- 
schenräumt verftattet Hei einigen Weibern ift 
sie zur Zeit der Reinigung ajlemal gegenwärtig. 
Wenn dia Zeit der Reinigung ^orüher i.ß f kommt 
sie jedem Monat wiederum zum Vorschein. 
Lorcy hat auch gesehen, dalaaiph «diese Art des 
heiligen Feuers, an palt der Gicht» im Frühjahre 
,* < " iy i-8 i lt «i. ^ und 

•^75* *; ♦ .i' - »3 * ^ . ' 
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und im Herbfte erneuerte, viele Tage anhielt« 
alsdann nach und nach gelinder wurde. Es hat 
derselbe einen Mann gekannt, der von dieser Art 
des heiligen Feuers frei war, wenn er den Durch- 
fall hatte, wenn er diesen ftppfte, kam es wieder 
zum Vorsehein, da er es für die Krätze angese- 
hen, und vergeblich behandelt hatte, so hielt er 
es für eine unheilbare Krankheit * )« Nach S. 
G. Vogels Beschreibung iß das sogenannte St. 
Anton Steuer (mit welchem Namen von eini- 
gen Schriftßellern auch die Blasenrose, oder auch 
der Zofter, oder sogenannte Gürtel , belegt wird), 
eine bösartige Rose mit dem grausämften Schmer- 
zen, verbunden mit ßarfcer Fieberhitze, Entkrau- 
tung und Irrereden, welche am dritten oder vier- 
ten Tage an den Drüsen unter den Achseln, oder 
in den Leiden, wie Feuer ausfahrt, das sich bis 
zu den Füfsen erft recht, und Geschwüre und 
Brand macht 2 ). Anderer Beschreibung zu Folge 
ift das St. Antonsfeuer ein wahrer trockner, 
zuweilen auch feuchter Brand *) Nach K. G. 
Schmalz ift das heilige Feuer ein hö'chft 
selten epidemisches, noch seltener anfteckendes, 
Kindern nicht eigenes Hautübel, welches nur ein- 
zelne Stellen des Körpers befällt, und ohne be- 

ßimm* 

«) Lorry Abhandlung von den Krankheiten der Haut» 
a. d. Lau üben. v. Held« Leipzig, 1779. B. II. p. 10. 
II* ' > ; 

») Desselben Handbuch der praktisch, Ar znoy wissen 
^-f tchaft. B. III. Stendal, 1788- p. 299- 

a ) Jussieu, Paulet, Saillant et Teasier in Me- 
moire» de la Societe* royalt da Medio« ä Paris, 1776. . 
V. I- p. 260. 
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fiimmte Perioden verlauft. Ein Haufen Bläschen, 
die auf einer entzündeten Grundfläche ftehen, 
nie wahren Eiter; sondern eine scharfe , anfangs 
dünne heile, späterhin trübe', gelbliche, klebrige 
oder eiterartige Feuchtigkeit enthalten, mehren* 
theiJs heftiges Brennen verursachen, in Schorfen 
oder Schuppen abheilen, und keine Narben hin- 
terlassen, wofern nicht ein Geschwür hinzu- 
kommt *). Bei andern Aerzten findet man noch 
andere von den mitgetheilten % Beschreibungen, 
•abweichende ' Beschreibungen 2 ). Der Verfasser 
mufs aber geliehen, dafs er diese Hautkrankheit 
nie zu beobachten Gelegenheit hatte, und sich 
daher aufser Stand befindet, etwas zur Berich« 
tigung der Nosologie derselben beitragen zu können. 



Geneigtm acho ndo Ursachen« 

i) Personen, die eine grofse Reizbarkeit der Haut 
besitzen, haben eine gröbere Geneigtheit, von 
einer Rose befallen zu werden, als andere, bei 
denen eine mindere Reizbarkeit fiatt findet. 
Es erfordert die Rose in den meinen Fällen 
eine eigene Geneigtheit, denn es giebt sehr 
viele Personen , die sich aller Gelegenheit* 

t • ur- 

• , «. 

*) Karl Gustav Sehmals Versuch einer medicin. 

chirurgischen Diagnostik in Tabellen, zweite Auflage. 

Dresden, 181*. p. l6o. 2. 

a) ab Heinibach Diss. d. morbi sacn. h*yvo?n k*i 
iqawtia* Baa. 1610. Halvegius Bis», d. sacro 
morbo et igne. Bas. 1611. Walleriue Dias, d* sa- 
cro igne. Upsal, 1764. S per lieh Diis. d« Igne aa* 
cte. Budae. 1780. , > r 
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Ursachen , welche die Rose zu veranlassen pfle- 
gen, aussetzen» ohne jemals in ihrem Leben 
von dieser Krankheit befallen zu werden. Wei- 
ber sind der Rose am raeifien ausgesetzt. Pe- 
ter Fr an Ii hat die Erfahrung gemacht , dafs 
unter zwanzig Rothlaufskranken sechzehn weib- 
lichen Geschlechts sind *). Demohngeachtet 
kann es nicht blos eine grofse Reizbarkeit der 
Haut seyn, welche eine besondere Geneigtheit, 
von der Rose befallen zu werden, mittheilt, 
denn sonß müfsten Kinder sehr häufig dieselbe 
erleiden. Es beweifst aber die Erfahrung das 
Gegentheil, indem man die Rose bei Kindern 
seltener beobachte* , als bei Erwachsenen. Es 
mufs daher, aufser der grofsen Reizbarkeit, 
noch eine andere Ursache vorhanden seyn, wel- 
che dem Körper eine besondere Geneigtheit 
zu der Rose mittheilt, die uns aber bis jetzt 
noch unbekannt iß. Subjekte, mit einem ho- 
hen Grad von Reizbarkeit und vielen Wiir- 
kungs vermögen begabt, haben mehr Geneigtheit 
zur synochischen Rose, als solche, bei denen 
die Reizbarkeit zwar erhöht, das Würkunga. 
vermögen aber vermindert iß, bei welchen 
hingegen eine Geneigtheit zur Rose, mit dem 
Charakter Typhus, ßatt findet. Alte Personen 
bekommen die Rose seltener, als Erwachsene« 
s) Bei sanguinisch cholerischen Menschen findet 
ebenfalls eine besondere Geneigtheit zu der 
Rose ßatt* Eben dies iß der Fall bei dic ken, 
und vollsaftigen, bei kachektischen, scorbu ti- 
schen • 

Ä ) Frank Epitome «1. Cturtnd. homin. warb, L. III. p. 33 
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sehen und gichtischen Personen, bei solchen, 
die zum Schnupfen geneigt sind, bei Mannsper- 
sonen, bei denen die Hämorrhoiden ins Stocken 
gerathen sind. J 4 , ' 

3) Iiis weilen scheint ein örtlicher Fehler der Haut, 
bei übrigens gesunden Personen, die oft und 
immer an demselben Theile die Kose bekom- 
men, zum Grunde zu liegen. 

4) Wer einmal die Rose gehabt hat, behält eine 
Neigung zu dieser Krankheit, denn man beob- 
achtet, dafs Personen, die die Rose gehabt ha* 
hen, leicht wiederum von derselben befallen 
werden. 

5) Es findet in Rücksicht dieser Hautkrankheit 
auch eine erbliche Anlage ßatt. Delius sah 
die Rose in einer Familie erblich'*). Lyon- 
nett ») und Bierling 9 ) haben ebenfalls die , 
Rose erblich beobachtet. Wie Rougemont 
bemerkt, so befland die erbliche Anlage dieser 
Personen in der Übeln Beschaffenheit der Gal- 
lenwege *). Auch der Verfasser hat zwei ähn- 
liche Erfahrungen gemacht, indem er beobach- 
tete, dafs in zwei Familien, wo die Mutter 
eine aufserordentliche Geneigtheit von der Rose 
befallen zu werden f besafeeu, diese Geneigtlveit 

auf 



«) Procopius Dfsi. d # mo bis haeieditariU in genere. 

Eilangen, 1758. §. $Q. 
*) Lyon nett Di«, d. morbii haeroditariia. Paria, 1647. 

p. 83. * 1 ' • • 

3) Bierling Advertar. -Cent. I. Observ. ^5. 
•1 Rougemont Abhandlaug über d, erblich. Krankhei- 
ten, a. a. Fr. Obere« rou Wegeier. Frkf. a. M. 1794, 

h 84- 



* t 
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auf alle Kinder vererbt worden wei*, denn alle 

bekamen häufig, durch geringfügige Ursachen, 

die Rose. 

6) Das weibliche Geschlecht iß zu der Rose an 
den Händen und Fiifsen, der Rose an den Brii* 
flen in der Schwangerschaft, nach der Geburt, 
und zur Zeit, wo ihre Reinigung. eintritt« un- 
terdrückt iß, oder aufhört *). 9 geneigt. In der 
Schwangerschalt sind die prüfte, wegen ihrer 
in diesem Zuftande mehr erhöhten Reizbarkeit 
an und für sich schon zur Entzündung geneigt, 
und um so leichter kann diese entliehen, wenn 
schnelle Zusammenziehung in ihrem GefäTs- 
ayfteme erregt wird» welche die Absonderung 
Röhrt, wodurch Stockungen entliehen ?)• 

7) Eine, durch den Aufenthalt in hei Isen Gegen- 
den schon geschwächte Gesundheit, wird von 
Gregory ebenfalls als geneigt mach ende Ur- 
sache zur Rose angegeben 3 >, daher bekommen 
Leute, die in einer heifsen Gegend wohnen, 
häufiger als andere, die Rose *). So haben 
auch alle solche Menschen, die sich durch zu 
warmes Verhalten eine zu grofse Empfindlich- 

keit 

» 

») Cbimbon de Montiox mfdicin. praktisch. Ab- 
handlung v. d. Krankheiten unverheirttheter 'Frauen- 
Kimmer. a. d. Fr. üben. y. Spohr. Nürnberg u, Leip- 
zig» 1787« p. *98. 

•) v. Siebold a. a. O. §. Ii6l. p. 228. 

9) Gregory Anfangsgründe dar Behend long der Krank- 
heiten überhaupt, und der fieberhaften Krankheiten ins- 
b i >ndere, a. d. Engl. üben. Leipzig, 1777. p. >02. 

4) Dele in Webateri System d. praktisch. Arzney Kunde, 
a. d, Probeeehrift der hohem Söhlde an Edinburg ent- 
lohnt. B, I. p. 390. 
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, kcit der Hau* zugezogen haben, eine Neigung 
m djeaer Krankheit, und bekommen sehr oft 
habituelle Rosen. 0 

8) Es geben «uch gewisse Beschäftigungen eine 
Geneigtheit zu dieser Krankheit; so 2. B. wer- 
den Bergleute • ) und Schriftsetzer leicht von 
der Rose an: den Füfsen befallen, und Schorn- 
fteinfeger von , der Rose an' dem Hodensack. 

9) Habituelle Rose , und andere Hautkrankheiten 
können eine solche Geneigtheit in der Haut 
eines befUmtpten Theils zurücklassen, dais da- 

j durch an demselben sehr leicht eine Rose ver- 
anlagt wird. , . n 

10) GeBöhrte Verdauung und chronische Leber- 
krankheiten geben auch eine Geneigtheit zu 
der Rose ab, daher wird bei Leberkranken die 
Rose leicht habituell, durch die geringften Ver- 
anlassungen erregt, und erscheint manchmal 
periodisch alle Jahre im Frühlinge oder Herbß, v 
oder selbft alle Monate »). 

11) Eine Geneigtheit zu der chronischen oder 
habituellen Rose haben vorzüglich skrofulöse 
und gichtische Subjekte, wie auch solche, bei 
denen Verßopfungen in den Eingeweiden des 
Unterleibes ftatt finden» Die chronische Rose 
iß ftets typhischen Charakters. Hufeland iß 
der Meinung, dafs irritable Hautach wiche, d. i\ 

ein 

«) R*ma*iini Abhandlung von den Krankheiten der 
Küniller und Handwerker, neu bearbeitet und vermehrt 
v. Aekeimann. Stendal» B. II. 17S3. p. 43. ■ ✓ " ' 

• ) Conrad* Grundrift de» Pathologie und Therapie. 
Th. II. betoAdere Pathologie und Therapie. B, I. §. 

. 567. p- 42*. ' : , ; $•* 

'■' 1 * 

* * * » ■ 
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ein abnormer Äaftarid der Haut, welchem 
.erhöhter Reizbarkeit und geschwächtem Wür- 
kunga vermögen derselben befteht, und daher 
rührende fehlerhafte Hautabsonderung, znnk'chft 
- verbunden mit Fettsucht, eine Geneigtheit zu 
der chronischen und habituellen Jlose abgebe, 
denn das Fett scheint ihm, als Maferialreiz, 
einen grofsen Einßufa auf Erzeugung der Rose 
zu haben *). Ware aber dieses gegründet, daffe 
nämlich die Fettsucht eilte Geneigtheit zu der 
• chronischen und habituellen Res« abgäbe» so 
müfste man sie nicht, oder ungleich seltener» 
bei mageren Personen beobachten, was doch 
aber nicht der Fall iß, indem des Verfassers 
und anderer Aerzte Erfahrungen grade für das 
~ Gegentheil Bimmen; dafs nämlich chronische 
und habituelle Rosen, hauptsächlich bei alten, 
h liachektiachen, schlecht genährten Subjekten, bei 
Weibern, welche anomalische Menses haben, 
oder auch bei Weibern, welche ihre Menses 
verlieren *), bei Krankheiten der Eingeweide; 
besonders der Leber, bpi vorhandenen Wür- 
mern, bei eingewurzelter Luftseuche, bei Män- * 
nern, welche an Hämorrhoidalflüssen leiden, 
oder bei solchen, welche an Hautkrankheiten 
lange gelitten haben, vorkommen. Bei Subjek- 
ten, mit einer Geneigtheit zu der habituellen 
" i oder 

») Huf ©Und Syftem 3er prtktitchen Heilkunde II. B, 
t. Abth. p. 273. 

*) Börger über die Erkenntnifi und Kor der wichtigften 
und hiufigüen aufsei liehen Krankheiten, welche vor 
d*s Forum der medicinischen Chirurgie gehören. Er- 
furt, i&r. TK HI. p. 48K *5' r « V > 
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oder chronischen Rose, können geringe krank 
machende Einflüsse , als x. B. Erkältung, Diät- 
fehler, Gemüthsaffehten , zur Entftehung einer 
Rose, Gelegenheit geben, indem der Körper eine 
beRändige Geneigtheit zu dieser Krankheit hat. 
3) Die Geneigtheit der neugebohrnen Kinder zu 
der ihnen eigenen Art von Rose (Erysipelas re- 
cens natorum), deren Zufälle vorher ausführ- 
lich beschrieben worden .'ind, scheint allein in 
dem ihrer Haut eigen thümlich hohem Stand« 
von Reizbarkeit, verbunden mit einem aufser« 
ordentlich schwachem Würkunsvermögen , zu 
beßehen. Daher eine solche Geneigtheit, Wenn 
sie mit den äufsern Einflüssen , die bei neuge- 
bohrnen Kindern diese Art von Rose zu erre- 
gen pflegen, und welche bald aufgezählt wer- 
den sollen, zusammentrifft, sehr leicht dieselbe 
veranlagt *)« 
13) Zu Frort heulen haben Personen eine beson- 
dere Geneigtheit, deren Haut empfindlich und 
nicht an Kalte gewöhnt iß, Kinder und Wei- 
ber, Personen, deren Füfse sehr Schwitzen, 
solche, deren Glieder ehemals erfroren waren, 
denn ein Theil, der einmal an Frofibeuien litte, 
wird sehr leicht wiederum von denselben be- 
fallen. Auch giebt es Menschen, die zu Folge 
einer besonderen Idiosynkrasie ihres Körpers, 
sehr geneigt zu Froßbeülert sind, wenn ihnen 
gleich die eben erwähnte Conftitution mangelt, 

/ Gt- 

I ■m ' 

*) Grupe DU«. cL Kryiipelate recem nfttoriuü, Vit* 
berg, 1807, $. 4- P' 6 » 
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. .* i, J • • • • 
i) Chemisch oder mechanisch auf die 

Haut würk«nde Schädlichkeiten, aU 

z. B. heftiges Reiben der Haut, durch enge 

Kleidungsftucke x ), leichte Verbrennungen, Senf-, 

teige, BUsenpflafter und Seidelbaftrinde auf die 

Haut gelegt. C. H. T. Kor turn beobachtete» 

da.b sogar Weinurnschläge, mit einer Muscaten- 

nuU acuirt, auf den Unterleib geschlagen, bei 

einem Kinde von einigen Wochen eine Rose v 

bewürkte, die weiter um sich griff , und den 

Tod zur Folge hatte. Vielleicht sagt Korturn, 

kommt die Rose neugebohrner Kinder oft von 

' scharfen Hautmitteln 2 , ? Der Saft von Rhu« 

vernix, aus weichern viele Menschen in China 

den Firnifs ziehen , verursacht bei ihnen Ge- 

schvvuiß und tfue rosenartige Entzündung des 

ganzen Körpers von übler Art, wornach die 

Haut aufberftet, und seht* viel Wasser von sich 

giebt, welche Sauvages Erysipels chir 

nense nennt 3 ). Ferner gehören hieher der 

Saft des Rhus radicans und toxicodendron *), 

, Blat- 

#1 1 . % , \ . • ■ * 

*) Bloch X medicinuche Bemerkungen. Berlin, 1774. 
p. 106. 

2) Huf ei and Journal der praktischen Heilkunde. B. % 
XV. St. IV- 

*) du Halde Description generale, hiftorique, chrono- 
logique, politique et phyaique de Ja Chine, a Pari* # 
*735» P» 337* un< * Finke Versuch einer allgemein mc- 
dicinisch. praktitch. Geographie« Leipzig , 1793. B. I. 

P» «8?. 

*)Gleditach in den Beschäftigungen der Gesellschaft 
naturfowchender Freunde. B. IV. p. 263. Wiek- 
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Blattergift *) und Schutzblattergift Aeufsere 
Wärme, als Verbrennung, besonders die Son- 
nenwarme , unmittelbar auf die Haut WÜr- 
kend • Der Verfasser kannte ein sehr zartes» 
reizbares , neun Jahr altes Mädchen , welches 
wenn es den entblößen Arm eine Kurze» Zeit 
im heifsen Sommer der Sonne aussetzte, sehr 
geschwind von einer gelinden Rose an der 
Stelle befallen wurde, auf welche die Sonnen* 
firahlen gewiirkt hatten. Reil sähe den Froß- 
beulen ähnliche örtliche Hautentzündungen ei- 
nigemal bei Kindern vom Brande der Sonne 
im Gesicht veranlafst. So bringt die Sonnen- 
hitze in Jamaika eine Rose hervor, die man 
daselbft mit dem Namen der ftechenden 
Hitze (pri ckly heat) zu belegen pflegt. Ei- 
nige werden von diesem leichten Uebel das 
ganze Jahr beschwert, bei andern aber ereignet 
sich dieses nur in den wärmeren Monaten des 
Jahrs. Personen, die eine zärtliche und schöne 
Gesichtsfarbe, und eine feine Haut haben, sind 
diesem Uebel mehr als andere ausgesetzt, so» 
dafs sie zu manchen Zeiten, weder bei Tage, 
noch bei Nachte, davon frei sind. Andere aber 
leiden davon nur alsdann, wenn sie sich der 

Son- 

ninm Ideen xur Diegnoftik. B. I. p. 74. £ Ii Dien 
d. Toxioodendio. Viteberg, 1800. ' 

*)Vieusteux in Joarnal d. Medeoine. T. L. p. 409. 

2 ) Derselbe ebenda«, und Clutterbuck in Kahn 
phys. modic« Journal , 1802. II. p. 82. MeisaÜen in 
Huf elend und Ilimly Journal der praktisch. Heil- 
kunde, 18H. Metr. p. 120. 2 

») Pelargui medicinitche Jahrgänge. V, p t 135, 
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Sonnenhitze aussetzen , oder sich ftarke Bewe- 
' gung machen. ( Es befteht aber dieses üebei 
.aus einer kleinen rosenartigen Entzündung, die 
vornämlich auf demjenigen Theile der Haut 
*nm Vorschein kommt* der bedeckt iß. Es 
ragt dieselbige, so viel man sehen kann, kaum 
. über die Haut hervor, ob sich gleich die Haut 
doch, wenn man sie berührt, an den Stellen, 
wo der Ausschlag iß, etwas rauh anfühlet. Es 
iß derselbige mit einer unangenehmen Empfin- 
dung von einer Hitze und einem Stechen in 
der Haut verknüpft *}. Auch durch die Wär- 
me eines Bades wird bisweilen, wie ich selbß 
tinmal und auch andere beobachtet haben, eine 
Rose veraniafst Heftige Erkältung eines 

schwitzenden oder sehr erwärmten Theüs oder 
umgekehrt, wie bei den Froßbeulen. Erkältung 
iß auch meißentheils die äufsere Ursache, wenn 
bei Schwangeren Kosen an den Brüften ent- 
gehen. Solche Personen, sagt von Siebold,- 
haben sich meißentheils bei dem Waschen im 
Winter, oder in rauhen Tagen des Herbßs 
und Frühlings, die Entzündung zugezogen, 
in Waschküchen gehen -ohnedies solche Indivi- 
duen leichter, gekleidet, und sie setzen beson- 
ders ihre Füfse der Erkältung aus, welche mtt 
den Brüßen in besonderer Beziehung zu ßehen 
acheinen; auch bei schwangeren Freudenmäd- 

' chen, 

> • * 

\ »V J o h n Ö u n t e r Bemerkungen Über d, Krankheiten d- 
Truppen in Jamaika, a. d. Engl, ubera, Leipzig. 1792. 

' \ X* 227. 

„ •) Ritter in Hufeland Journal der praktischen Heil* 
kunde^B* Vtf. SU III. p, 66 N 
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chen, welche des Nachts auf der Strafte ihrem 
Erwerbszweige nachgehen , wird die En izdn- 
dung der BrüAe nicht selten beobachtet *). Es 
gehören zu ^len Gelegenheitsursachen der Rose 
. auch Salben, auf die Haut angewendet, und 
Pflafter, bei Subjekten, de ren Haut sehr reizbar 
ift r ja es giebt Subjekte beiderlei Geschlechts, 
die deshalb durchaus nicht Salben und Pflafter 
vertragen können« Sehr oft bewürken beson- 
ders Quecksilbersalben selbft fcei Leuten, deren 
Haut eben nicht sehr reizbar iß, eine Rose «X 
Stiche von Bienen .und Wespen, die scharfen 
Säfte einiger Thier e, welche sie zu ihrer Ver* 
theidigung von sich spritzen, z. B. der Saft der 
Processionsraupe (Phalaena processionea ) • 
Zuweilen wird auch die Rose im Gesicht von 
den scharfen Absonderungen bei einem Catarrh 
und einer feuchten Augenentzündung erregt* 
£s können allerhand Krankheiten und Verle- 
tzungen der Haut: als Wunden, Geschwüre, 
Krätze, Flechten u. dgl. eine Rose veranlassen. 
Eben so auch allerhand Ursachen, welche die 
Haut ausdehnen, als Verrenkungen und Kno- 
chenbrüche und allerhand Verletzungen +) und 
Operationen, als z. B. die Operation einer scirr- 
hösen Brnft »), ja auch bis weilen selbft das 

Ader* 

■ 

t) v. Siebold a» i> 0, & II. }. ttäi. p. 228. 

*) Rimsey in tttsdüal and surgiaal JWnal of Edin- 
burgh, 18 iL /'...., -» » 

») BrtkenbtaleS in 4. Abhandlungen dv HtUlich, 
xmurfonchejid. Gesellschaft. B* f. 

*) Colby in d, Mattet! cOmtnunicatieniv II» n, 3. 

5 ) Frmk Epicömt d. cur« 11 d. homin. morb. L. III, |>, Qö 
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Aderlässen Zu häufige Betaftung und zu 

Heftes Binden der Briifte kann «irtzimdung Ar- 
selben veranlassen, von Siebold sähe in ei f 
»cm Fall« von der zu gewaltsamen Anwen- 
• dung von Mitteln, zur Praeföwiatiwi der W*rze, 
die Rose entstehen, wobei die Kruft zu sehr ge- 
drückt wurde. Auch die unvorsichtige Anwen- 
dung *on Milchgläsern und BruHpumpen, wtU 
,ohe leicht durch ihren Druck oder kaltes Au f- 
legen, schaden, so wie auch ganz besonders die 
reizenden BruHpflafter und Salben» die zur Un- 
- zeit angewendet werden, können sehr leicht, 
wenn eine abnorme Anschwellung und Anhäu- 
fung der MSlch in den Brüne», mit heftiger 
Spannung und Schmerzen begleitet, itatt findet» 
. zur Entftehung der Rose an den Brüften Gele- 
it genheit geben Zu den örtlich würkenden 
Gelegenheitsursachen der Rose gehört auch die 
Phlegmone, denn eine jede Phlegmone ift mit 
, Ans* -.verbunden*, Der Fall hier nämlich 
doppelt : Entweder en tfteht die Batzündung ur- 
sprünglich mehr in der Tiefe» ift begrenzt, hef- 
tig. Oder die Entzündung ilt anfangs flach 
verbreitet» durchdringt tn der Folge die ganze 
Subftanz der Haut, und afficirt die innere Flä- 
che der Haut» der Lederhaut» 'und das darun- 
ter fliegende Zellgewebe. 

2) Allgemeine auf den Organismus wür- 
zende Gelegenheitsursachen. 

Es gehören zu diesen folgende: 

..4- , - • ..r.,, o : t *? - : N % 
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») Acrel chiturgitche Vorfälle. II. p. M3* 
a ) *• Siübold «> *> O» ' 



Digitized by Google 




f. «* . 



' 165 

- 

r ,4) Epidemische Co nfti tu tion Stark 

;;,, ? :^b^tfit ? V4U Blatterros ? sehr oft epide- 
, misch, un4 mit heftigen Zufällen verbun- 
den . •). ^4ftMte Witterung iß der Rose 
günüi«, da^r ift dieselbe in gewissen Jahres- 
zeiten, und Jbci herrschender epidemischer 
, Conftitution , sehr gewöhnlich. Hflan beob- 

... .achtet die %se nic^t selten als eine für sich 

. n , begehende epidemische Entzündung, wie sie 
denn als solche häufig zu Charkow erscheint« 
Meißen theils entlieht sie epidemisch ini spä- 
ten Frühjahr, oder in der erßen Hälfte des 

..Sommers, ja nicht selten bleibt auch den 
1 Krankheiten des Spätsommers und des Herb« 
fies der erysipelatöse Charakter noch tief ein« 
geprägt. Man beobachtet dann, daft die Rose 

" in< den äufserlichen Theilen ziemlich ; allge- 
mein herrsche, vorzüglich bei sehr reizbaren, 
den Leidenschaften unterworfenen Subjekten, 
bei dem weiblichen Geschlechte u, s, w. 
Gern gesellt sich unter diesen Umbänden 
zu jeder äufserlichen Verletzung, sey sie auch 
noch so geringfügig, eine Rose, welche Er* 
schetoung man auch bei Wunden beobachtet, 
die sich entzänden. Man hat selbft wahrge* 
nommen, dafs Entzündungen innerer Theile. 
zur Zeit einer solchen' Epidemie, insgesammt 

sehen 

• t > 

1) Ephemerid. Nttmr. Curtpt. Cent I« H* AFP* P* $♦ 
Rieh* iä' Cofnftitut. epulem. Twinen», »nn* V 

■ 

t) St.ik, twit* Usbersicht des kttniaohon InÄtttitt. 

L 2 



Digitized by Google 



Erysipel*!* 

sehen Rosen verbündene Fieber, sind imm« 
zusammengesetzt, und entweder mit abnor- 
men gaftrfcchen Zuftande, oder mit abnor- 
vermehrter Gallenabsötid^riing verbanden, 
oder es sind Faulfieber. Aach Entzündun- 
gen, welche im Sommer erscheinen, nehmen 
«ehr leicht eine rosenartige Form an , es fin- 
det sich auch bei Verwundungen im Som- 
mer, ge wohnlich eine rosenartige Entzün- 
dung, ßatt der Phlegmone, ein, und es ha- 
ben auch alle Entzündungen in hei Isen Hirn- 
melsltrichen am gewö'hnlichften eine rosen- 
artige Form * ). ß t ö m f i e 1 d beobachtete 
«ine Rose am Kdpt, dre zwei Jahre lang 

epidemisch war *). * v -' ' \ 1 
- ^..« * *»*"** 

b) Erkältung des ganzen Körpers, und 

Hemmung der normalen Haut- 
ausdampfung. Daher bemerkt Pallas, 
dafs am Meerbusen von Ochozk, der kalten 
Nebel wegen, difc Rose . epidemisch' vorkom- 
me *), und nach Schulte* Versicherung, 
soll auch die Luft auf hohen Bergen zur 
Entftehung der Roae, Gelegenheit geben 

c) Leidenschaften, als *j>r« *) # A«r- 

*) I. C* G. Ackermann Handbuch der ausübenden 

Arzneywisiencchafr U. Wumiar^rie?ka*ft b. Armeen im 
Felde. Leipzig, 1797. Th. I. n. 347. 

8) BromfieU in d. mediciniich. Comrnentar, v, Edin- 
burgh »hvi. su n» pi 3». .;• 

3) Pal las neue norditche Beirrte. B. 17c pt 156. 

4 ) S oh alte • Reif« auf den, Glöckner» >. aa?. 

*) Bierüng Ädranar. I» p. 1 « - 
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£*JtR***rcH «m*- vor eineai fiewittft ») f 

Kummer 2 ) und Schreck » t/ . Vorzüglich 
leicht wird die Rose durch Zorn erregt, 
r besonders trägt auch dazu die t Erbitter ung 
. ML wejche lange in dem Gemüth fortdauert, 
„ und eine mit Unmuth über erlittenes Un- 
m verbundene Traurigkeit* Wichmann 

... sähe die Rose bei : einer Fraq immer an den 
. Beinen entftehen, wenn ein Gewitter auf- 
. Bieg, wenn sie noch nicht einmal den pon- 
hörtptt und sie nur blos eine Furcht an- 
wandelte, gemeiniglich bekam sie alsdann 
1.; sogleich einen geringen Durchfall, und nach 
zwölf Stunden die Rose am Beine. . 

d) In den erfien Wegen sich befin- 
dend e fremde J>inge ,voo veracliie- 
desn^r Art, welche mehr oder we- 
• niger die Verdauung ft ü h r e n 4 Es ge- 
r^;|äeM, *u dieser; zu reichliche thierische ^ah- 
f i rang, zu häufiger Geriuf* yon (jan. 
■ sen and solchen Nahrung8mitteln ( 
Aus Fischen, Krebsen, Ofuac^eln 
. ■;• bereitet ejfUl. So hat man die Rose beson- 
ders von dem Genuin von Krebsen, der 
Kr ftfcibutU»^ Krebsschn^pAa, ^ind 
Fischroggen .<witft*ben sehen. Doch scheint 

hier 



i) WioLminn kleine modiciniiche Schriften. Hmre- 
ver, 1799. p. 182. 
J Riedlin Millenarim. n. 212. 

») Trom»3dor j £f, Prpgr. Hiftoi. erysife^ei^ei^re 
vehomeniiori, rulntri planue pedu accedanti» et in 
gargraentm YergemU. Erf. 1780. J o 9 e p h Frank 

Acts Inftitut. cliaie. VUnens, I. p. 67. 



• »1 



hier immer eine besondere Idiosynkrasie zum 
' Grunde zu liegen. Besonders aber tragt zur 
Veranlagung der Rose der Genufs gifti- 

* ger Muscheln und Äußern, und die 
Leber mancher Fische, Z. ß. des Ca- 

mf tulus marinus, sö wie auch tfie^Le- 
1 her des Seehundes bVI, welche letztere 
V daher auch von den Fischern weggiWdrfen 
M wird. Es gehören hierher auch atfe ran- 
iigten und fetten Speifseri, überhaupt 
solche Nahrungsmittel, die schwer iu ver- 
dauen sind, die also leicht zur En t fleh ung 
' Von Üffretnlgleifen in den erften Wegen Ge- 
legenheit geben. Auch giebt der allzuhäufige 
Genufs gesalzener uhä geräucherter 
' Speifsen, SO wie der des Schweine- 
fleisches, und sehr hitziger und ge- 

* WürihaiW Nahrungsmittel, zur «nt- 
- ßehung der Rose Gelegenheit. Es gehören 

endlieh auch hieher Galle ■ ), S chl ei in , 
• r faule Stoffe und Würmer in de*i er- 
' v Ben Wegen, denn wir beobachten selb« 
"*•'•■■ dann, "v^etin andere Veranlassungen, als Ge- 
: miithsbewegungen, an nomale Gallenergiefsun- 
1 gerrVetanlafst haben, und daher Zufalle so- 
: genannter 4 gallichter Unreinigkeiten sich of- 
fenbaren, dafs sehr häufig auch gleichzeitig 
eine Rose eutfteht, eine Erscheinung, die man 

Tor- 

i 

* m 

») de Sali ab a Hiftoru naturalii morboruno. Vindo- 
bonae. P« T, 1791. p. 2JI Grant Beobachtungen über 
d. Natur n. Heilung d. Fieber, t. äC Engl, neue Aufl. 
Leipiig. 1791* B. I. p. 409» * 

1 

Digitized by Google 




n: vordem, aber «ehr unschicklich, aus der Ein- 
saugung der Galle herleitet*. 4 ,£* ift ,iaber 
aufgemacht, da fs zwischen den Darmkanal 
und der Haut ein sehr ftarfcer Consensus, 
und daJi er k • z yv^sch en beiden^. t ^)i^ganeo eine 
f genaue wechselseitige Ein w ü rk ung ftatt fin- 
det, welche wir nicht hinlänglich , erMären 
können* für welche aher die Entftehung der 
f Bote , aus den eben angegebenen Gel egen« 
Hi heitsuraachen, spricht, die stierft die Dyna- 
. mik der erften Wege lunftminen »fcf ;!> 

e) Verschiedene allgemeine Krank- 
• hcitizoßSrtäe, We lch IT* o wohi allge- 
l! meine Schwäche, als örtliche Schwa- 
che där'HaAt, Wit tich (Whtk'n! 1 Zu 
• ' dieser #^ren: Skorbut *y< Wasser. 
h * L sucht, KVbhe xle , Q i , 'A hn b r HR t ä ^ 

1 teil des Haemorrhoidalflusses und 
^ des mönatlichen mutrtuases der 
' Weiß W 'Sd l eiitfteW dü Kose bissen 
,wl bei unterdrückten fttärorrHoltt eh 
" und DeVüH^erdrficiteV 'moriaUttneo 
Biutfilifs^. Einige Frauenii tüte er 
bekonini^ die 1 Rose jedesmal tur 
' X 2ef* d f ^ 

" 4l * weiche tirsachen häufig zur Entßehung 1 der 

i) Haf eUnd tfatholofiie. B.'L Padiogeniü. Jon. 1799. 
t) Jacobi Wti. caius eryiipeUtii icorburid subito in 

♦) Albert» Jun*ptlidffliti* ^«dio». 
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chronischen oder habituellenJRosen Gelegen- 

i" heit geben *). - ? - s 

f) Metaft-asen innerer Entzündun- 

gen 1 )v * " H f %f *'** ** *• n 

g) Anfteckung. Die Rose, sagt Gullen, ift 
gewöhnlicher Weise nicht anfteckend ; da sie 

nti unterdessen davon entliehen kann, wenn 

vi; eitle scharfe Materie äufsevfieh an die Heut 
gebracht wird, so ift es allerdings möglich, 
dafs sie zuweilen von einer Person der an« 
N dern mitg et heilt werden kann a ). In seinen 
. , Rundlichen Vorlesungen erwähnte Q u 1 1 en , 
j» habe einmal die Rose in dem Edinburgh- 
^w#4w%p HwiUje sich als eine anaeckende 

, <x Krankheit P°$hs .fW« ;. Ch<i r ,Ci 

.,„ReIl, man habe aus der behutsame^ Art, 

. (womit sich Culle* über^jeje« Ge^enaand 

i in seinen Vorlesungen ausgedrückt, sehen 

n . können, d$is et noch immer ungewifs dar- 

„V Uber gewesen sey. F r # II off mann nimmt 

: «war eine grofse Aehnlichkeit zwischen der 

kJ Peft und dem Rothlauf an , macht aber dach 

, jlabei die Bemerkung , . dafs die leUte Krank- 

A heit weniger gefährlich und nicht anfteckend 

. m. * h »emohiigeachtet. j ber setzen es die 

Beobachtungen von Charles Bell, und die 

ähnlichen, demselben von Whitfield. Pit- 

Kairne 

> 

») H «ift er • \V»hrnehmnnpen, p, 695. 

ISt« 

3) Cullen Anfangsgrunde der praktischen Arxnevkunft, 

a. d. EngL übe«, zweite Aufgabe, p. 179. |, 705. " 
*J Fr, Hoff man* Oper. T. II. d. 99. > 
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' katrtfe nV<t : 6ai ! Ii e mUgetheilten Erfah- . 
rungen, aufsei" Zweifel, dafs unter gewissen 
Umhänden, die sich freilich, ibie jetzt nicht 
heftimmen lassen , die Kose eine an fleckende 
■■• Krankheit sey, und zwar ' eine solche, die 
*■ nichts allein, "nie Gullen meint, sich durch 
Mit. heil ung einer scharfen Materie auf die 
Haat gebracht, sondern auch, ohne unnrittel- 
«fiäfeM Beriihrtmg, allein durch 4» fcuft. fort- 
s ;!t pflanze« könne «). . .. .0 ; , t„i 

~n) AJ^ Ursachen A welche zur Entßehung der 
Rose neugebo hVn er " Kinder Gelegenheit 
geben, werden folgende angesehen: Erkäl- 
tun« nach vorher gegangener Erhi- 
. tzune *); epidemische Luftconlti- 
tution *): verdorbene* Luft, in den 
Kranken . und FiVdelhäus er n 
Einwichelungen der Kinder in feüch- 

M te und heii'se Wandeln, und unter- 

»14 las * 

') Charles Bell in Traniictiont of a Society for the 
improvement of a medical and^auf^scaf KnoWled^e; *v\ 
_D. n.i?. «u ind, SaAimlunß/liuserleten^Abhaiidef. 

^V'akäiki *em#>*: xx. P . ferf, ( V*' • t» . • ( * 

t) Fürstenau a. a. O» Frendenberg a. a, O. p. v IJe 
Red de Iren a.. a. O. fe 14. 

J Fürftenau- a. a. O. Redd eli.en e. O. Oslan- 
der a, a, Oa -Gjrtanner a. a. Q. Jahn Syjlem 

d. hindcrkratikheiten, neue Auflage, Rudolstadt , iSor 
p. 157« Hufeland Journal d. praktisch* Heilkunde. 
B. X. St. 4,,p. : l50e % p 

) Grupe Dia», p. 9. §, 110. Henke Handbuch aur 
Erkenntniff. u 4 Heilung d f Kinderkrankheitena Frankf. 

e. M, 1809. p. * tt \. 
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ssene Pflege tffc'd Reinli c h k e i t »); 

Ii- geblecht« NabruofXd>«#r Kj»des *); 
heftigt Laidenscha£tton r ^ailt Zorn, 
Schreck u. dgl-, welche auf die sau- 

:;I gende Mutter oder Saugamme WÜrfc 

rh <* n ») ; . eioui ach l ec h t e D »fir* undMifj- 

■!-'■ brauch geiitiger Getränke, von Sei- 
ten der saugenden Mutter oder 
: ^ÄUgamraÄ^r.unteaaiiUüi Abfüh- 
rung des Meconiurna zu ftarke 
r oder anhaltende Abführungen dar 
Neugebohri^en ungeschicktes zu 
feite* Einwickeln der Kinder M ; 
Stöhrung des Leber- und Gallen* 
s y ft e m s 8 ) ; denn es lft wenjgllens wahr- 
n schein I ich, , da Ls das Galle absondernde S y ftem 
'V, «agleich krankhaft ergriffen ift, Neugebohme 
' j Kinder sind dem unterworfen, sie bekom- 
men auch'' ohne' Rose leicht Gelbsucht *). 
Storch ••) and tfiif .l*h'<I «>) Ünä der 

Mei- 

*) Oslander e» O , t 

Grupo •» ft, O, p. «Yf ? ,6« 
1) Fr eudenborg «. ft. O. V*U«tin a* ft, O. p. 654. 
if) Storch a, •. O. Girtftnat.r ft* ö. Oslander „ 
ft, •. O. 

') Grupe ft« ft« O. p. 7. f. 6. Horum •• ft. O» 

*'•) Gmp'ft ft. i, O- p. M- 7- } * 
*) Oii.nder ft. .. O. Heckftr Kauft die Kranalui- 

ten d. Kinder zu faftilen. Erfurt. 1805. 

•) Wition ». ft. O. 

*) Portal in d. Sarn mlung. auserlesen, Abhandl. f. prakt . 
AeTxte. B. Iii« p. 254. •» 

>°) a, a. O. • *> • 

1 • ) a, a. O. - • t • * 
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Meinung , dafs eine, an der Rose leidende 
Mutter oder Wärterin, das Rind an Ii ecken 
könne* Girtanner aber sagt, dafs die 
Krankheit nicht anlecke «% Bei den von 
Hufeland behandelten Kindern traf sichs, 
dafs die Hebamme an einer Blatterrose im 
'Oesicht litte« Endlich rechnet man auch zu 
den Gelegenheitsursachen dieser Krankheit, 
eine rohe Behandlung der Nabelschnur, in- 
dem Jfcdh «liese bisweilen zur Entftehung der , 
R<^. Nfcogebohrner, Gelegenheit zu geben 
scheint. Bei der Zergliederung fand Oslan- 
der den Hodensack wie ein Hühnerei ange- 
schwollen, ,i die Gefäfse desselben überfüllt, 
aus dem Zellgewebe flofs eine gelhlicht schlei- 
mige Ffcicfatigtait. feben dieser »off -"«lag in 
den Baachbedeckungen , zwischen der «Mau« 
und dem Bauchfell r Im Unterleib WavVrf 
Magert r uM Darmkariii Stttzündetr mit ge. 







« 


Ol 



■ * 



und in der Baachhöhte fand man eine eiter- 
artige Feuchtigkeit, wie in Personen, die an 
der Entzündung des Bauchfells geüorben sind. 
Auch die Leber fand er entzündet, und die 
Nabelblutader, bis an die Pfortader, mit ei- 
nem gelben Eiter ausgefüllt, die Schilddrüsen, 
von abnormer Kleinheit. In den beiden, von 
Meckel *) beobachteten Fällen, fand auch 

er, 



») t. t # O. f. 29. 

Ä ) 8 «sie Disi, d* vtsorum sanguiferorum indimma- 
tione. HiDrti 1797. p, 32. Hell Aber d, Erkenntnis 
»♦ Cur d. Fieber, «weite Aufl. -B. IL C. .V, f. 339. 
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er ilio Nabelven** in Verbindung, t*u> dem 
~. Bauchfelle,, entzündet, und er ill der Mei- 
nung, dals die Entzündung der Nabelvene, 

v . vielleicht von einer . rohen Behandlung der- 
aelfeen, die ursprüngliche Krankheit ^y f die 
in der Folge die Gelbsucht, die Leber entzün- 

i. düng, und die Entzündung des Darmfells, 
h<*rvorbrings .Daher scheint die Rote der 

,. 4 JVeugebohmen , da WO sie zuerft in der Na- 

, v belgegend erscheint, mit der beobachteten 
Entrundung der Nabflvene. in unmittelbarer 
.Verbindung au flehen, ,.k- j.r tJl .. . 



i '«Ii »i» 4 »• > 
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Die Bete aynochiachen Charakters, iA zu- 
nach Q in erhöhter Reizbarkeit und erhöhtem 
Wür luin^s vermögen der Hautgefäfse, nämlich der 
Blutgefafse und der ausdünftenden Gefäfse, so- 
wohl des eigentlichen Fells, und de* Malpighi- 
schen Schleimnetzes der äufsern Haut, als auch 
derjenigen Haute» welche die Eingeweide bede- 
cken, zunachR gegründet *) v Ift, hingegen die 
Rose typhischen Charakters, so beruht dieselbe 

' auf 

i • • • • . 

• 1 , r * h • 

*) Spreng elt Handbuch d. Tathologie, dritte Aasgabe. 

Tb. II. §. 436. Ol lau der Denkwürdigkeiten, B. II. 
fit. II. p. 37O. Dottel ben neue Denkwürdigkeiten. 
B. I. p. 56. Brom fi eld Salzburger median, chi- 
rurgische Zoirung n. B. IV. p. u). Richten 
gitche Bibliothek. B. XIII p. 581. H ttj olmüi 
utl d. praktisch. Heilkunde. B % X. St. IV. p. 147. 

) Pin el philosophische rUenkheiulehre. *, d. fr Obers, 
ftepeahsgea, 1799. Tb. h p, 255. §• H« 
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» * . « * " * * 

auf erhöhter Reizbarkeit und geschwächtem Wür- 
kungs vermögen dieser Gefäfse. Wie die Bildung 
dieser Entzündung, wenn sie die äufsere Haut 
befällt, mit innern abnormen Zuftanden, oder 
einem Leiden des ganzen Körpers , von welchem 
sie off abhängt und veranlafst wird, in Zusam- 
menhang fteht, iß der* Aerzten bis jetzt noch un- 
bekannt. 'Panzani leitet die Rose, aber wie, 
dem Verfasser scheint, sehr gesucht davon her, 
dafs die Verdiinnung des thierischen Fetts, die 
Entbindung^ der Phosphorsäure und des thieri- 
schen Alkalis, kauftische Würkungen bei unter- 
drückter Hautausdünßung zur Folge haben 9 den 
schleimigen Zwischenkörper zwischen der Ober- 
haut und der wahren Haut zerfrören, und auf 
diese Art jene in Bläschen auftreiben * 

.rVi' V o t h e r s a g u n a> 

% 

Die Rose mit dem Charakter Synocha iß im 
Allgemeinen weniger bedeutend und leichter zu 
heilen, als die Rose mit dem Charakter Typhus.— 
Die Gefahr bei der Hose wird auch durch den 
Grad der Entzündung und des Fiebers beßimmt. 
Bei den gelinderen Graden der Rose, mit. dem 
Charakter Synocha oder Typhus, iß früher Zer- 
theilung zu erwarten, als bei den höheren»'— 
Bei kränklichen Personen iß die Rose oft ein 
Mittel der Natur, die Lebenskräfte im Gleich- 



r i .4 



■) Panzini Beschreibung der Krankheiten, welche im 
Jahr© 1786 in Iftrien geherrsoht haben; herausgegeben 
V. Fechnor. Lübeck, igoi» A „\ 
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gewicht *u erKah<mt*i). Aus dieser Ursache iß 
die Rd*«*, besonder die habituelle , eine heilsame 
Krankheit, die andere chronische Krankheiten, 
Gicht, Engbrüßjgkeit, Kopfschmerzen und Colikea 
heilt* Es iß daher die Rose bei Greisen* welch* 
hei ihnen häufig die Fülse befällt, und bei den- 
selben mit anhaltenden und heftigen Jucken verr 
taufen iß, so lange dieselbe närolich, in Hinsicht 
ihrer Rükkehr, die gewohnte Ordnung beobach- 
tet , als eine heilsame Erscheinung anzusehen, 
welche Erleichterung anderer ah normer Zuftande * 
mit sich bringt, indem sie durch ihre Gegenwart 
die Lebenskraft im Gleichgewicht erhalt, und wit 
von. Stork tagt,- -.Kopf und Bruft von Krankhei- 
ten frei hält, daher sie nicht selten dergleichen 
Greise bis in das hoch Re Alter begleitet a ). — 
Rosen, welche von absolut äufsern Gelegenheits- 
ursachen abhängen, sind weniger veränderlich 
und flüchtig , als solche , welcher- durch innerliche 
Gelegenheitsursachen veranlagt werden. Schon 
allein aus diesem Grunde sind Rosen durch ab- 
solut aufsei e Gelegenheitsursachen veranlafst p 
weniger bedeutend, und die Vorhersag ung bei 
ihnen besser, als bei Rosen, welche von einem 
innern, abnorm dynamischen Zultande, erregt 
wurden, Ueberhaupt mufs man, in Rücksicht 
der Vorhersagung , bei der in Rede Aehehdeci 
Krankheit, die Gelegenheitsursache berücksich- 
tigen , denn ift diese bose und hartnäckig , so ift 
9 '$> v.r..,, 



«) Reil a, a. O. §. 117. 
"> *) Ton Stork Praeccpta rnedico practica ex lingua ger- 
manica in latinam versa pst S c h o a n 1 a ir attit, alter« 



1 . 

' • Digitized by Google 



Erysipelas» 175 

et auch die Rose, Aber auch die akute Rosa 
muh bisweilen als heilsam angesehen werden» 
indem sie* nicht selten , nach den Gasatzen des 
pathologischen- «Antagonismus, innere Entzündun- 
gen hebt. -UÄI Bei einer einfachen Rose ift im all* 
gemeinen weniger Gefahr vorhanden, als bei eil . 
»er zusammengesetzten, und bei der letzteren ift 
die Gefahr um defto gröber , je edler die Theile - 
lind, welche von der Rose befallen worden, je 
mehrere Krankheiten mit ihr in Verbindung fle- 
hen, und je gröber die Natur der letzteren ift. 
Eine Rose, bei der daa Fieber, sey es Synoclia 
oder Typhus, heftig iß, iß immer gefahrvoll» ao 
Wie eine Rose, welche mit Gehirnentzündung, , 
Phrenesie und Schlafsucht verkünden iß. Die 
Gefahr, welche aber in einem solchen Falle fiatt 
findet, hän§t Weht sowohl von der Roie, ah viel. , 
mehr von den Krankheiten ab, mit welchen sie 
verbunden iß. — Eine Rose, welche einen grot 
Isen Theii der Haut einnimmt, iß schlimmer ala 
eine solche; bei welcher das Gegen t heil ftatt fin- 
det, und zwar sowohl wegen der Schmerzen und 
wegen des Fiebers, als auch vielleicht wegen der - 
hu ganzen Verlaufe der Krankheit verminderten 
Rautausdampfung an der entzündeten Steile*— U 
Erscheint die Rose an empfindlichen Theiien der 
Haut, ala z, B. im Gesicht, am Halse, der firuft, 
lo iß dieaelbe Schlimmer, als wenn sie an an- 
dern, weniger empfindlichen Theiien, erscheint» ' 
Zu den Gesichtsrosen gesellen sich leicht Krank- 
heiten des Gehirns, besonders Hirnentzündung, 1 
Phrenesie, Schlafsucht und Schflagfluls* welche 
Verbindung thails durch das Gefals-, theils durch 

das . 
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das Ne r vensy ßern. bew ürkt wird? Arn gefährlich- 
ften ift diejenige Rose, welche den behaarten 
Ibeil des Kopf« einnimmt v und sich: bis zu den 
Hirnhäuten und dem Gehirn ausbreitet , und mit 
Phrenesie verbunden iß. An den Extremitäten 
hingegen iß die Rose weniger gefährhch, ^ Die 
Bla&enrose gehört; wegen ihres leichteren Uebftj* 
gangs in Eiterung, unter die schlimmeren Arten 
der Rote- — Obgleich eine Rom «1er K rufte bei 
Schwängern nicht als gefährlich zu betrachten 
ift, so kann, dieselbe doch, wenn sie in höherem 
Grade vorhanden ift. allerhand SUta Folgen nach 
eich ziehen , welches rneift en t heils zu verm eiden 
wäre, wenn die Kranken bei Zeiten zweckmäfsige 
Hülfe suchten. Ein hoher Grad der Rose an den 
Britten, wahrend der Schwangerschaft pflegt hefc 
tige Schmerzen, Spannen, auch Zuckungen zu 
veranlassen, und kamt: zu Frühgeburten AnWt 
gehen, auch noch andere üble Falgen nach sich 
liehen, wenn nämlich die Entzündung, in Verei- 
terung oder Verhärtung übergeh t , : wqnöii nach- 
her ausführlicher dia Rede ee,yn* wjuhL Sfi*i 0#Ä 
Rose iß unter allen Entzündungen die verander- 
lichlte, und ift sie von veränderlicher Beschaffen*, j 
heit* ao< befällt sie entweder einen JFheü der Haut 
nach dem andern, oder sie . tritt plötzlich zurück, 
und Jbefällt dann, «*ch den G*seuen de*, path** 
logischen. Antagonismus, bald einen innern, bald 
einen äufsern TheiL Befallt dieselbe einen in« 
n'ern Theü, so iß< die Gefahr am grofstem -m 
Eine Rose wird leicht gefährlich, wenn sie ha* 
chektische, wassersüchtige, skorbutische, alte aus? 
gemergelte Personen befällt, denn lie kann hei- 
<i>- . eoi- * 
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solchen Subjekten leicht in EngbriJftigkeit und an* 
dere chronische Krankheiten übergehen , auch 
durch Nervenzufatie tödten. — Die Rose, wei» 
che sich als Zufall zu irgend einer Krankheit ge- 
sellt» iß faß immer gefährlich, oder doch Wenig- 
fiens bedenklich. Wird aber durch dieselbe, wie 
bisweilen der Fall ift, näch den besetzen des pa- 
thologischen Antagonismus, eine innerliche Ent- 
zündung gehoben,, so ift dieselbe als heilsam an* 
zusehen. Tr^gt aber das Er*cHeihefi einer so l- 
chen Rose nichts** zur Minderung de¥ sc htm- -vör- 
handenen Krankheit bei, so ift die unausbleibliche 
Folge derselben, dal« sie die Krankheit mehr fer. 
Schwert. Es ift ' daher "daV Erscheinen der Rose 
bei typhischen »Fiebern höherer Art} immer als 
gefahrvoll und den Tod verkündigend, anzuSe- 
hen * ).' Von üblei* 'Vorbedeutung ift ,auch die 
Rose, welche sich zu Wundert gesellt In Kriegs- 
hospitälern gelingt ei dem 'Wundarzt kaum, den 
Brand abzuhalten, wenn eine solche Entzündung 
vorhanden ift , 1 und oft gesellen sich dergleichen 
Rosen, wo nicht zu allen / doch zu den meiften 
Wunden. — Der Tod bei der Rose erfolgt ent- 
weder durch Uebergang der Entzündung in Brand» 
oder durch Versetzung der Entzündung von einem 
äußern auf einem innern edleren Theil. 

Die Rose kann einen sehr verschiedenen Aus- 
gang haben, 'sie kann sich nämlich endigen: 

i) Durch Z e r t h e i I u n g. Dieser Ausgan'g* ili 
immer der wünschenswerthefte und der ge- 
wöhnlichfte, besonders bei zweckmäßiger Be 



*) Ackermann t. «. 0. p. 359. y 
HandwörUrb.d, medic. Klinik, +r B. ' x M 
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handlung, vorzüglich wenn der Kranke früh- 
zeitig Hüffe sucht Seltener aber zertheilt sich 
die Rose bei kachektischen , wassersüchtigen, 
skorbutischen , alten ausgemergelten Subjekten, 







e 







indem sie bei solchen Subjekten leicht in Eng- 
brüBigkeit und andere chronische Krankheiten 
übergehen, oder durch NervenzujEaUe tödteu 
kann. Es zertheilt sich die Rose am, vierten, 
fünften , siebenten , neunten , eilften Tage , hef- 
tige Rosen zertheilen sich selten vor dem neun- 
ten, ja bisweilen erft am dreizehnten Tage «)• 
In leichten Fällen beobachtet man gar kein« 
Erscheinungen erfrischen Gehalts. Zuweilen 
erfolgen critische Schweifse, cri tisch er Harn, 
mit einem schleimigten, Eiter ähnlichen Boden-, 
satz, zuweilen Nasenbluten, upd in complicir- 
ten Fallen auch critische Durchfalle oder cri* 
tisch es Erbrechen. Zertheilt sich die Rose, so 
läfst das Fieber und der Schmerz allmählich 
h, die Farbe wird blässer, die Geschwulft 
vermindert sich, und es schuppt sich die Ober- 
haut, nebft dem, was ausgeschwitzt ift, unter 
heftigen Jucken ab. Diese Abschuppung erfolgt 
bald in grösseren Stücken , bald in kleineren 
Schuppen, und währt mehrere Tage fort, wor- 
auf der leidende The: l seine normale Form 
wiederum erhält. Ht die Krankheit aber ftar- 
ker, so entftehen ailf der entzündeten Stelle 

kleine 



■ > i 



*) Stark Handbuch zur Kenntnifs und Heilung inner» 
Kr an kheit«n des menschl, Körpers. Jen. z»8. Tii. L 
§, 209. p. 243. 
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Meine Blasen, die mit einer wässerig gelben 
Feuchtigkeit angefüllt sind, und in einiger Zeit 
Kruften bilden, welche einen betrachtlichen 
Theil der Entzündung einnehmen. Diese Kru- 
ften fallen nach und nach ab, und hinterlassen 
nicht selten Geschwüre, besonders wenn die 
Entzündung mit Pflaftern und Salben behan- 
delt wird. • , 
t) Durch Versetzung. Diese Versetzung ift 
iber nicht mit der weiteren Verbreitung der 
Rose zu verwechseln» So kann, bei immer 
fortdauernder Hautentzündung, die Entzündung 
•ich nach innern Theiien verbreiten, z. B. 
wenn bei fortdauernder Rose des Gesichts auch 
das Gehirn entzündlich ergriffen wird, so kann 
aber auch die Rose auf der Oberflache des Kör- 
pers bleiben, und sich immer weiter verbrei- 
ten, so, dafs sie sehr grofse Hautflachen, ja wie 
Beobachtungen lehren, bisweilen, wie wohl 
»ehr selten, den ganzen Körper einnimmt (Ery- 
sipels ambulans). Die Versetzung aber befteht 
darin, d«*b die Rose piötzlish verschwindet, und 
entweder an einer andern Stelle der Oberfläche 
des Körpers zum Vorschein kommt, oder ßatt 
derselben innere Krankheiten, als rosenartige 
oder , phlegmonöse Entzündungen der Lunge, 
Leber und anderer Eingeweide oder andere 
Krankheiten, als Schlagflufs, Schlafsucht, Manie, 
Krämpfe innerer Theile, Erbrechen und andere 
Krankheiten (Ery sipelas metaftaticum) erfolgen* 
Meißens geschieht dieses sogenannte Zurück- 
treten bei den höheren Graden der Rose, und 
*b Gelegenheitsursachen einer solchen Ueber- 

• M 2 
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tragung, sind heftige Gemütsbewegungen , 
fsere Anwendung der Kalte, feuchter , sehr rei- 
zender oder zusammenziehender Mittel , beson- 
ders des Bleies und Alauns, anzusehen , biswei- 
len aber äuch Eigenthiimlichkeit der Entzün- 
dung, die manchmal auUerordentlich flüchtig ift. 

3) Durch Eiterung* welcher Ausgang seltener 
vorkommt * ) , denn die einfache Kose geht sel- 
tener in Eiterung«, wenigftetis itt wahre Eite- 
rung übe*, sondern es bildet sich eine dünne 

' und scharfe' Materie, selten an einer , häufiger 

* an mehreren 1 einzelnen Stellen, was besonders 

* her der Blatterrose der Fall iß, wo aber die 

* EHerung weniger bedeutend ift. Wahre Ei te- 
! röng erfolgt nur alsdann, wenn die Rose phleg- 
monöser Art ift. Bei alten geschwächten Sub- 
jekten, bei zu grofser Rigidität der Haut, oder 

' bei dem entgegengesetzten Verbal tnils dersel- 
ben, nämlich bei einer schlaffen, mit Fett an- 
gefüllten Haut, findet am erfien ein Uebergang 
der ilose zur Eiterung ftatt* Zu den Ursa- 
chen, 1 Welche den Üebergang der Rose in Eite- 
rung veranlassen, gehören: ein heftiger, sich 
selbft überlassen er , oder Wohl gar noch durch 
'Reizmittel Vermehrter Örad der Entzündung, 
äufsere Anwendung, feucht wärmer erschlaf- 
fender oder fetter Mittel Da die Entzün- 
düng bei der Kose, wie schon vorher 1« merkt 
' ' Wurde, 

») Hnffmann de Febre erysipe!acea. Obi. I. Opp. II. 

| p. 18«. SclMtJtchmidt meaiciniicho f n# chuurgt- 

scli« Berichte. B. VF« 
aj Maherg in d. Medicin. Comxnenttr. v. Edinburgh. 
* iec. II. ß. VIHe p. 

r i 
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wurde, keinen feRen Punkt hat, sondern sich 
über den ganzen Theil mit gleicher Starke aus* 
breitet, *o entfteht auch, bei dem Uebergang 
dieser Entzündung in Eiterung, pur «ehr selten 
ein Abs ce Is , sondern der Eiter entfteht unter 
der Haut und in dem Zellgewebe, und nimmt 
mehrere Stellen ein. Oft findet man daher 

• 

bei der Rose, die in Eiterung übergeht, ganz 
grofse Stellen in einiger Entfernung von ein- 
ander, mit Eiter unterzogen* In die*** End-- 
gung der Rose liegt ein wesentliches Unter- 
scheidungsmerkmal derselben, und zugleich die- 
ses, dafs die Vereiterungen nach 4teter Entzün- 
dung allemal bösartiger und hartnäckiger sind, 
als nach der Phlegmone , wo sich der Eiter 
in dem Punkte der Entzündung erzeugt urt* 
einen AbsceCs bildet r da hingegen bei der Rät* 
kein eigentlicher Entzündnngspunkt ftatt hat, 
sondernhdie Entzündung sich mit gleich flarken 
Reiz über das Zellgewebe eines ganzen Theils 
verbreitet. Pa nun aber der Elte* eich nicht, 
wie bei andern ^Abscessen, an einer Stelle an* 
sammelt, sondern durch! daa ganze Zellgewebe 
verbreitet ift, und tiefer zwisclien »dem Felle 
und den Muskeln sich befinde**/ so hat auch 
eine solche Vereiterung üblere Folgen, denn 
nicht selten wird das ganze Zfellge webe, in 
GeBalt von Fäden, durch; dife Eiterung zer- 
Röhrt, es fallen mehrere Locher in. die Haut, 
es entftehen üble Geschwüre und FiReln, zu- 
letzt eiöe scnWfchTe ^ Vernarbring und 0nfceftält- T 
beit, indem tii*ttaat'j mit 7 deh uii^li^end^ 
Theilen verwachR. lisw^len Y trete-?o 
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wenn die Rose in Eiterung übergehen will, 
Blasen auf, die das Brennen und Jucken, die 
Spannung und Hitze außerordentlich vermeh- 
' ren } diese Blasen enthalten ein scharfes Was- 
ser, welches bald unter sich frifst, wodurch 
Geschwüre erregt werden, die aufs erordentlich 
langwierig sind, und sehr schwer geheilt wer- 
den» Aus ihnen entRehen gewöhnlich fiftulö'se 
Gänge, wodurch selbft die Knochen angegriffen 
werden können f ). Strack führt ein Beispiel 
von einer epidemischen Rose an, wo diejeni- 
gen Personen , bei denen die Rose in Eiterung 
überging, wieder hergeßellt wurden, im Gegen- 
theil aber solche, wo keine Eiterung ftatt fand, 
fterben mufsten »). S. G. Vogel beobachtete 
Fälle, wo die Rose, selbft bei der zweckmäfsig« 
Ren Behandlung, in Eiterung überging 3 J, und 
auch dem Verfasser sind einige solcher Fälle 
vorgekommen. In Weftphalen soll die Rose 
vorzüglich oft eine Neigung in Eiterung über- 
zugehen haben •> Bei Rosen der untern fix» 
tremitäten kommt die Eiterung öfter vor, als 
bei der an andern Th eilen. Bei der Gesichts- 
rose gehen zuweilen ganz allein die Rark ge- 
schwollenen Augenlieder in Eiterung über. Bei 
geschwächten, sehr reizbaren Individuen, ver- 
bindet sich bisweilen mit der Eiterung der 
Rose ein schleichendes Fieber, und der Ausgang 

kann 

•) Sprengel Apologie des Hippöcm* u. seinex Grund- 

*) Acu Moguntunu V« I. p. S«*» 
*) «. e. O* B. i"H. p. 291. ; r \ •' 

*) Metsger Adversar. medie V\ TL p. 236, 
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kann übel seyn. Bei der Rose neugebohrner 
Kinder ilt die Eiterung ftets sehr Schümm und 

mehr brandig« 1 

» ^- - . • 

) Durch ödematose Geschwulß, welche 

unter den nämlichen Ursachen, als die Eite- 
rung entlieht, und sehr hartnäckig werden 
kann. Vorzüglich findet dieser Uebergang bei 
der Rose, besonders der habituellen, an den 
Füfsen ftatt, und die Rose lö'ft sich zuletzt ganz 
in Oedem auf. Bisweilen ift auch, wie schon 
vorher gesagt worden, die Rose ursprünglich 
mit einem Oedem verbunden. Ift dieses der 
Fall, so ift die Rose typhi sehen Charakters, in- 
dem die aushauchenden Schlagadern zu thätig 
sind, und mehr aushauchen , als die einsaugen- 
den GefaTse, welche sich vielleicht bisweilen in 
einem krampfhaften Zuftande befinden, einzu- 
saugen im Stande sind. Dieser ödematose Zu- 
ftand, in welchen eine Rose bisweilen übergeht, 
scheint wohl seinen Grund zunächß in einem 
abnorm dynamischen Zuftand, mit dem Cha- 
rakter Lähmung, zu haben, an welchem ent- 
weder die aushauchenden Schlagadern leiden, 
da sie denn zu viel Feuchtigkeit in das Zell- 
gewebe ergiefseh, oder dieser Zuftand von Läh- 
mung findet in den Saugadern ftatt, indem 
sie die ausgehauchte Flüssigkeit nicht gehörig 
ebsaa|en. ' f ". 

5) Durch Brand * ), wo «Ue tierischen Kräfte, t 

- «elbft 

s ) Toggflnburgir in Muienm d. H ilkunJe a* Hol- 
v mieten Gesellschaft correspoudir. Aerzte tf. Wund- * 
int*. B. IV« p* Wf- '\ :' 2 
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$eJbft die Vegetation zerftohrt sind, indem die 

Krankheit . aufgehört hat Entzündung zu seyn, 
und an deren Stella ein abnorm dynamischer 
Zuftand, mit dem Charakter Lahmung , im 
höchfteh Grade getreten ift. Als Vorlaufer des 
Brandes sind zuweilen rothe flammende Strei- 
fen, die sich wie Strahlen von dem Mittelpunkt 
der Rose verbreiten, Oedern im Umfange, und 
eine anfangende blaue Farbe der Haut, Per 
Uebergang in den Brand findet ftatt, wenn die 
Rose entweder mit dem synochischen Charak- 
ter im hohen Grade verbunden ifi, und dieser 
Charakter durch unschickliche Anwendung rei- 
zender Mitte] noch vermehrt wird, oder, wenn 
sie typhischen Charakters ift, besonders wenn 
dieselbe mit einem Nerven - pder Faulfieber 
verbunden erscheint, auch bei einer ödem a to- 
sen Rose, und an Orten, wo der Theil schon 
vorher beträchtlich geschwächt war, im Skor> 
but *), bei alteni geschwächten kachek tischen 
Individuen, und selbft we nn sie durch aufrere 
Verletzungen veranlagt ift, Die Blatterrose 
geht auch gern in einem, jedoch nur oberfläch- 
liehen, daher seilten gefährlichen Brand über. 
Am häufigften geht die Rose am Hodgnsack, 
an den grofsen. SchaamJefzen, der Vorhaut^ 
(nämlich diejenige, welche bei der Phimosia 
ftatt findet), an wassersüchtigen Theilen und 
an Hauten, welche einen blofsen Knochen, 
B» das Schienbein oder Knorpel, die Augen- f 

' / Ii*. 

*) Uooh{ piff, erysipolatis scorbutitf subif* in 

•pUcelum terminal Erford, ijl), ^ ,y, , a 
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( Upder ,, das.ifctfsere Ohr oder den Gehörgang 
»herziehen, «nfMich auch bei eifrornen Thai- 
len in den Brandl. -über, vorzüglich gern f wenn 
die Entzündung an einem, vom Herzen sehr • 
emferntem iTheile. eich befindet/ Sie wird be- 
sonders, wenn- ^ an den Beinen, dem Scro- 
I«"».' grpf*w; cic^ainl^n und for Vorhaut in 
Brand übergeJ|*> nichts selten , todtiieh. Die 
Grade des Brandes sind sehr , verschieden. Bis* 
weilen dringt der Brand tiefer, zerfiöhrt den 
ganzen entzündeten Theil und, kriecht selbß 
noch weiter, dann ilt die Gefahr immer sehe 
groß. Oft" ift aber der Brand nur oberfläch* 
lieh, es entftehen auf der entzündeten Ober« t 
fläche einzelne Brandblasen, während im übri- 
gen Theile die Entzündung | fortdauert , and 1 
sich wirklich zertheüV Die Qiefaho ifl hier ' 
nicht so sehr bedeutend, und man beobachtet 
dergleichen Fälle nicht $o aelten bei sehr hsf« 
tigen Rosen. ~ Ma* hat auch, in Verbindung 
mit einem typhischen Fieber von sehr hohem 
Grade, die. brandige Rose bisweilen epidemisch 
beobachte E* herrschte z, B. im Jahr nje* 
ein solches Fieber in Frankreich und 1716 zu 
Toulouse, wo die Krankheit eine so fürchter- 
liche Geßait annahm., dafs man sie mit der 
Peft verglich, auch war sie nicht viel weniger 
todtiieh*). Diese Epidemie gleicht jener von, 
de Hän *), - Bartholin *) 9 Silviue de < 

4 " ■ 1* 

- 

* 

«) de Sauvage» Noiologta metbodict. T. I. p, 453. . 

a ) Ratio medendi. ViJpnn. 1763. 

3 ) Hiftoriae Anatom* rarior. Hiß, 56. 
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laBoe«) und andern ScitriftfWFern bt8chri#. 
benen Formen der Rose, welche epidemisch 
herrschten, und wo eine Entzündung des Ma- 
gens und Zwölffingerdarms das Fieber begleu 
tete. Carl Bell hat die neuefte Beobachtung 
über eine solche bösartige epidemische Rose be- 
kann t gemacht *}♦ Diejenige Bösartige UöSe, 
weiche, wie eben angeführt wurde, vor meh» 
reren Jahrhunderten epidemisch herrschte, hatte 
einen tödtlichen Ausgang, indem sie aufseror- 
dentlich schnell in den Brand übergi ng. Zu- 
er lt Mündigte sich die Krankheit durch Froft 
an, welchem glühende Hitze folgte, und diese 
Fieberzufälle waren gleich anfangs mit einem 
sehr hohen Schwächegefühl verbunden, die 
Kranken waren betäubt, schlummerten, oder 
* es fand bei ihnen ßtller Wahnsinn ßatt. Zu 
diesen Zufällen gesellten sich allerhand krampf- 
hatte Zufälle, so wohl in den innern als au- 
fsern Theiien, als z. B. Sehnenhüpfen , leichte 
Zuckungen am v ganzen Körper, Krampf im 4 
Schlünde und itr der Harnblase. Unter solchen 
Umßänden beobachtete man, dafs am zweiten 
oder dritten Tage der Krankheit eine ziemliche 
Anzahl grober Blasen mit einem rothen ge- 
schwollenen Rande umgeben, erschienen, wel- 
che ein sehr scharfes (linkendes Wasser von 
»ich gaben, aber bald schwarz und brandig 
wurden, und unter solchen Umßänden endigte 

die 



' 9 



>) Prtx. Medic. Append. Tracfc X. 
*) Bell in d. Samml. tuterieten« AbhtndL f. praktisch« 
Aertte, B. XX, p, 621* ' 
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die Krankheit schoir am dritten oder vierten 
Tage mit dem Tode- Nicht selten hatte die 
Krankheit einen langwierigen Verlauf, aber 
dennoch todtKchen Ausgang, denn in einigen 
Fällen erschienen auch wahre Entzündung 
gesch wülfie , die* in eine sehr üble Vereiterung 
übergingen, so dafs endlich auch der Tod er- 
folgte, indem ein Zehrfieber entßand. 

6) Durch Verhärtung» Die Rose iß eine Haut- 
entzündung, und deshalb schränkt sich die Ver- 
härtung, als Folge der vorhergegangenen Ent- 
zündung, vorzüglich auf die Haut ein* Iß aber 
die Entzündung sehr bedeutend, so erfireckt 
sich die ihr folgende Verhärtung auch weiter, 
und geht tiefer, so dafs sie das ganze Zellge- 
webe einnimmt, wodurch ganze Glieder, Aerme 
und Beine an Verhärtung und Steifheit leiden, 
ja, die kranken Glieder, bleiben oft das ganze 
Leben hindurch ßeif «). Rosen, welche drü- 
sigte Theile befallen, z. ß. die Brüße, endigen 
sich bisweilen mit Drüsenverhärtungen, die die 
Natur der wahren Sdrrhen annehmen, und in 
Krebsgeschwüre übergehen« Die Verhärtung, 
als Folge der Rose, wird dadurch bewürkt, dafs 
sich Lymphe in das Zellgewebe ergiefst, wel- 
che nicht wieder eingesogen wird, sondern sich 
verdickt, verhärtet, und das Zellgewebe aus- 
füllt. Ein solcher abnormer Zuftand, iß wohl 
zu nach ft in Lähmung der aushauchenden und 
einsaugenden Gefäfse gegründet. Doch so lange 
, ' ' ' ' ' ne- 

» l , 

Ä#» y •»*••", • 

R ) Sims Beobachtungen über epidemische Krankheiten« 
a, d. Engl. üben. Hamburg, 1775, p. 36» 



I89i ' E<y«ipelas. 

' neben dieser Verhärtung noch *in entzünd- 
lieber Zuftand ftatt findet, liegt woh», ein ge- 
mischter Charakter des abnorm dynamischen 
ZuRandes zum Grunde, welchen die Erregungs- 
theoretiker, mit dem Namen der gemischten 
ABhenie, zu belegen pflegen, indem die aushau- 
chenden GeiäUe an einem abnoria , dynami- , , 
sehen Zurtand, mit dem Charakter Typhus, die 

1 einsaugenden aber an einem solchen , mit dem 

Charakter JLähmung, leiden. Iß aber der ent- 
zündliche Zultand ganz erloschen, qnd die Ver- 
härtung wird mehr chronisch, so lie^t gewifs 
• denselben allein ein abnorm dynamischer Zu-' 

v (Und, mit dem Charakter JLähmung, zum 

Grunde. Die Haut des leidenden Tbeils bleibt 
nämlich eine Zeit lang roth, und gegen einen 
Druck mit dem Finger, welcher Gruben zu- 
1 rück läfst, empfindlich» Einen solchen Zuband 
beobachtet man nicht selten an den Beinen alter 
kachektischer Individuen, nämlich eine beson- 

' i # dere Härte mit unbedeutenden Geachwulß, von 

' . blasser und gelblich schmutziger, Rothe,, ohne 
grofsen Schmerz und mit einer mäfsigen Wärme 
verbunden» Die Haut des so beschaffenen 
Theils ift wie aufgeleimt, und läfst sich nicht 
schieben, Der üebergang in Verhärtung findet 
- oft ohne alle aufsere Veranlassungen bei hefti- 
ger Entzündung ftatt* nicht selten abe* wird 
derselbe herbeigeführt, wenn bei einem solchen 
höhereq Grad vo.n Entzündung ftärk zusam- 
menziehende Mittel, bdef ein zu hoher Grad' 
von Kälte, äufserlich angewendet wird. Vor- 
züglich bleiben Theiie , die öfter von ^er Rose E 
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fallen werden, zuletzt hart und geschwollen. 
Die Verhärtung des Zell ge web er iß eine rosen- 
artige Entzündung , bei der eine, in so hohen 
Grad ßatt findende Neigung in Verhärtung 
überzugehen, ftatt findet, da£» sie gleichsam 
damit beginnt. t ; r ; ' { \ 

Was die Voraussagung bei der Rose 
der neugebohrnen Kinder anbelangt» so iß 
dieselbe im Allgemeinen immer ungünßig; je 
mehr Theile dieselbe ergreift, je schneller sie 
verläuft, und je heftiger die Zufalle erscheinen, 
welche mit ihr verbunden sind, ein deßo schlim- 
merer Ausgang dieser Krankheit iß zu erwarten. 
In demjenigen Falle, wo dieselbe nur einzelne 
Theile, besonders die Extremitäten, einnimmt, 
kein heftiges Fieber gegenwärtig iß , der Kranke 
den siebenten Tag überlebt, kann der Arzt einen 
guten Ausgang erwarten. Mit grösserer Gefahr 
ift dieselbe verbunden, wenn sitf das Gesicht be- 
fallt, oder wenn sie den Unterleib, die Nabel- 
gegend oder den Hodensack einnimmt. In den 
meiden Fällen iß die Krankheit tödtlich, indem 
die Rose am Unterleibe und an den 1 eschlechts- 
theilen sehr leicht in Brand, und an den Extre- 
mitäten und Gelenken in üble, um sich fres- 
sende Eiterung übergeht. Es wurden von dieser 
Rose ohne Unterschied ßarke und schwächliche 
Kinder befallen. Die Voraussagung bei dieser 
Krankheit wird verschlimmert, wenn sich Gelb- 
sucht zu derselben gesellt, und sie nimmt faß 
immer einen tödtlichen Ausgang, wenn Kinnba- 
«kenkrampt erscheint, oder die Rose zurücktritt. 
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• B o h a n d 1 u n g. ».,.,/ 4 

Was die Behandlung der Rose anbelangt, so 

hat man* um die Heilung derselben zu bewürben, 

folgende Anzeigen zu erfüllen: 

... ✓ 

I. Die Gelegenheitsursachen zu ent- 

( fernen, wenn dieselben, nachdem 
sie die Krankheit erregt haben, 

noch zu würben fortfahren. 

\>" • ■ • » 

II. Den Charakter der Krankheit zu 
erforschen, ob er Synocha oder Ty- 
phus sey f und die ursachlich zum 
Grunde liegende abnorme Tempe- 
ratur der Vitalität der Gefäfse des 
entzündeten Hauttheils und des 
ganzen ßl u tgefäfssy de ms, wenn Fie- 
ber mit der Entzündung verbunden 
iß, zum Normalpunkt zurückzu- 
führen. 

UU Die Zusammensetzungen der 
Krankheit berücksichtigen und 
zweckmässig behandeln* 

IV. Die Nachkrankheiten berücksich- 
tigen, und denselben gehörig be- 
gegnen. ^ 

A) Man erfüllt also die erfte Anzeige, 
indem man die Gelegenheitsursa- 
chen aufsucht, wenn sie nämlich, 
nachdem sie die Entzündung er- 
regt haben, noch zu würben fort- 
fahren, wodurch dieselbe unter« 
kalten und verftarkt wird. 



» • • 
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, Gaben zur Entßehung der Rose uufsere und 
.örtlich würkende Ursachen Veranlassung, so müs- 
sen diese entfernt werden. Aeufser*, auf die . 
Haut würkende Reize, als Gelegenheitsursachen 
der in Rede ftehenden Entzündung, sey man be- 
müht, so schnell als möglich von der Haut zu 
entfernen. Wunden, Geschwüre /Verrenkungen, 
Knochenfraff , Rnochenos üthe , als Gelegenheits* 
Ursachen der Rose, müssen so schnell als möglich' 
geheilt werden. Indessen gelingt auch zuweilen 
die Zertheilung der Rose bei der Fortdauer einer 
dieser örtlich würkenden Gelegenheitsursachen, 
Eine sehr gewöhnliche Gelegenheitsursache der 
Rose iß Erkältung. Iß die Rose durch Erkältung 
entfianden, so suche man die Thätigkeit der aus- 
dampfenden Gefäi'se der Haut zu vermehren* . 
Um diesen Zweck zu erreichen, wende man 
mjifsige Wärme, sogenannte Diapho Tl 
retica an, als z. B. einen Aufgufs der 
Flor. Sambuci, Roob Sambuci, Spiritus % 
Mindereri, Viniim Antimonii Huxhami 
an. Indessen sind die drei erfteren dieser Nüt- 
tel, als gelind reizende, nur bei einer typhischen 
Rose, oder bei einer synochischen von gelinderem 
Grade anzuwenden. Nicht selten werden, »typhi- _ 
phische oder synochische Rosen von gelinderem 
Grade allein durch die Anwendung solcher, die 
Ausdampfung befördernder Mittel» zerthetlt, in- 
dem dergleichen Mittel sich nicht allein dadurch 
nützlich beweifsen, dafs sie in Fällen, wo Erkäl- , s 
tung und Unterdrückung normaler Hautausdam? 
pfung als Gelegenlieitsursache einer vorhandenen 
Rose anzusehen war, durch Wiederherftellung 

der 

• * * 
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der normalen Hautausdampfung,' die Gelegen- 
heitsursache hoben, sondern aikh durch *hren 
Cinflufs auf die specifische • Reizbarkeit der au»* 
dampfenden Hautgefäbe de* Körpers, die an Ei- 
nern befiimmteri Orte, in einem solchen OratI 
abnorm dynamisch litten, dafs Hautentzündung 
möglich wurde , die vorhandene abnorme Dyna- 
mik der Haut/der entzündeten Hautftelle, zu re- 
guliren fähig sind. Ich pflege in diesem Fälle, 
wo ich es mit einer typhischen Rose zu ~thuri 

' habe, die hier zu Lande, wo dfc* Abwechselungen 
von grolser Hitze und empfindlich kalter *Büft 
sehr gewöhhffcft sind, indem 1 einem brennt 
beifsem Tage häufig ein außerordentlich Kühler 
Abend folgt, bei. weitem öfter vorkornmt, ala fcr? 
sie in denjenigen Gegenden Deutschlands, irr weif 
chen ich vormals die Arzneykunft ' ; au»iibt*', zu* 
beobachten Gelegenheit hatte;' fölgehde Fortfiel' 1 
mit sehr gutem Erfolg anzuwenden: Ri c . Spiräi 1 
. Minderet. Ann, Ftö*. 1 Sambuc. aa. Ünc, ' qüatuW Roob Sdml 

' buc.. Uno. un, Essent. Angklic. Unc. dhnid; * D. Si Alle 
Stunden ein bis zwei Speiselöffel zu nehmen. I c h lasse 
diese Mixtur eine geraume ZeHtang fortgebrau- 
chen, und dabei noch einen ßarken Aufgufs von 
FIdr. Sambuc. trinken. Hat man es -mit einer f 
gelinden synochischen Rose zu thun , so kann 
man aus dieser Mischung die Essentia Angelicae 
weglassen. Nicht selten bedarf es keines andern 
Mittels, um die Rose und das begleitende Fieber 1 ' 
2u heben* Der Verfasser pflegt auch autVerdeta'" 
bei typhischen Rosen, die nicht durch Erkältung 
oder «pidemische Conftitution veranlafst worden 
•ind* sehr viel Vertrauen auf die Unterhaltung 

i 

der 

• • • . • 1 

• ■ 4 I 

I • * 

\ 

« » 

• . ; DigttizecTby Google 



- Ery sipelas. i§$ 

der Hautaüsdarripfung zu setzen, und daKer Dia- 
phoretica auch in diesen Fällen anzuwenden, wie 
dergleichen Mittel von langer Zeit her, hei der 
in Rede flehenden Krankheit , von den Aerzten 
geschätzt wurden *>, weshalb er auch, wie spä- 
terhin erwähnt werden wird, andere, die Haut* 
ausdampf ung befördernde Mittel , als das söge» 
nannte Doversche Pulver , Suipbuf auraturn antt 
monii und Camp hör, mit andern Mitteln zu ver- 
binden pflegt, welche der Entzündung selbft ent- 
gegengesetzt zu werden pflegen^ Gaben Unei- 
nigkeiten der eiften Wege, als unverdaute Spei- 
den, Schleim, Galle, Würmer, gewisse, unter den 
GeJegtaheitsursaohen aufgeführte Gifte öder an* 
dere Dinge, die der Körper, , ein er Idiosynkrasie 
wegen, nicht verträgt, zur Entstehung der Rote 
Gelegenheit, so muls man alle diese Ursachen, 
XU Folge ihrer verschiedenen Turgescenz, durch 
Brech - oder 'Abführungsmittel auszuleeren be- 
müht seyn. Nachdem die Ausleerung erfolgt iß, 
sann man, wenn anders die Rose typhischen Cha- 
rakters iß» bittere, auch zugleich gewürzhafte 
Mittel verordnen, als z. B. das Extract. Aurantior. 
in einem Aufgnfe von gewür »haften Calamüs oder 
Aqu. Menth, piper. aufgelöft, mit etwas Spirit. 
Sal. ammoniac. foenicuJ» verbunden. War es 
aber ein verdorbener gütiger Stoff , z. B. giftige 
Muscheln, welche die Rose vei anlaTsten , so läist 
man, nach der Ausleerung derselben, Pflanzen- 
sauren, als z. B; Essig, Citronensaure , oder Oxy- 
mel simplex trinken. Bei vorhandener Rose, mit 

t dem 

*) Rieaiin MilWius, n. ft'i*. 4*5. 63* 878, 
Uandwürterl*. & mediz, Klinik, 4r B, - N 
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dem Charakter Synocha,. mufs den Brechmitteln 
jedesmal ein Äderiafc vorausgehen. Ueberhaupt 
raufs man da, wo die Rase mit dem Charakter 
Synocha im höheren Gradewerbanden iß, ßets 
mit einem Aderiafs den Anfang machen, bevor 
man auf die Entfernung der Gefegenheitsu rsachen 
bedacht ift. Den Unter drückten monatlichen und 
Häraorrhöidalflufs, als veranlassende Ursachen der 
Rose, mufs man, wenn es anders möglich ift, her* 
aufteilen suchen* V 

B) Man erfüllt die zweite Anzeige, 
indem man den Charakter der 
Krankheit zu erforschen bemüht 
ift, ob derselbe Synocha oder Ty- 

\ } phus sey, und die ursächlich zum 
Grunde liegende abnorme Tempe- 
ratur der Vitalität der GefaTse 
des entzündeten Hauttheils und 
des ganzen Blu tgef äfssy ßems , 
wenn Fieber mit verbunden iß. 
zum Normalpunkt zurückzufüh- 

ren sucht» 

«» * 
I» Hat die Krankheit den Charakter 

Synocha, so hat der Arzt zwei An- 
zeigen zu erfüllen, nämlich die ab-* 
norm erhöhte Reizbarkeit und das 
erhöhte Wür k ungsvermögen des 
entzündeten Hauttheils, und wenn 
Fieber damit verbunden* iß, des gan- 
zen Biutgefäissylteras zum Normal* 
punkt herabzuftimmen« >^ 
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a) DU abnorm erhöhte Reizbarkeit 
des entzündeten Hauttheils und des 
Blutgefäfssy fte ms, wird herabge- 
- ftimmt» ,i. • \p 

a) Durch Anwendung schwächerer 

Cf Mittel* •* * * • '■' u i 

ß) tiurch den Gebrauch antagoni- 

flisch wirkender Mittel. ; " 

Zu den schwächenden Mitteln ge* 
hören nun* . , 

i) Blutentziehen, ßevor mab «ich tu den 
ßlutentziehen entschliefst , mufs man den vor- 
handenen Grad des Charakters Synocha erwä- 
gen, man mufs berücksichtigen, ob der CI14* 
rakter Synocha im höheren öde^ im 
geringeren Grade ftatt finde, und ob die 
vorhandene synochische Rose als allge. 
meine oder nur als örtliche Krankheit 
zu betrachten sey. Eine blos örtliche sy» 
nochische Rose wird nur selten beobach- 
tet werden» denn meißens erscheint dieselbe 
mit Fieber im Härteren öder minderen Grade 
verbunden, und mufs daher als allgemeine 
Krankheit beurtheilt und behandelt werden* 
Demohngeachtet aber kann eine synochische 
fiose blos örtlich seyn* wenn das Subjekt, wei- 
ches von derselben befallen Wurde ¥ mit eiuer 
Anlage zu Krankheiten synochischen Charakters 
begabt war, und die Rose durch solche Gele, 
genheitsursachen erregt wurde > welche vnur 
örtlich würken, als durch Stöfs» Schlag» Ver- 
brennung u. dgl. Die ölutentziehung kann 

„ cfit- 
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entweder allgemein o ler örtlich geyw. «Bei ei- 
nem höherem Grade synochischer Rose, ift 
Blutentziehung um so dringender angezeigt, 
und zwar um so mehr, je edler und empfind- 
licher der Theil ift, den die Rose einnimmt. 
Daher ift bei der synochischen Rose des Ge- 
sichts im höherem Grade n um so dringender 
Blutentziehung noth wendig, wenn sehr. betracht- 
liche Hitze, Rothe, Geschwulft und Schmerz, 
ein voller, harter, ftarker, mäfsi£ geschwinder, 
sich gleich bleibender Adergchlag, den höhen 
Grad der Krankheit synochischen Charakters 
zu erkennen geben, besonders wegen Nachbar- 
schaft des Gehirns, indem so leicht sich mit 
derselben Gehirnentzündung zu verbinden pflegt. 
Ebenfalls dringend ift Blutentziehung angezeigt, 
wenn mit der synochischen Rose Phlegmone 
verbunden ift. Es ift daher bei der synochi- 
schen Gesichtsrose vom höheren Grade, Ader- 
lassen am Arm unumgänglich nothwendig «) # 
Nachher wendet man Blutigel 2 ) oder 
Sehr op f köpf e 3 ) an, welche man an solche 
Stellen, die die Entzündung nicht einnimmt, 
ansetzt, vorzüglich hinler die Obren und dag 
Hinterhaupt«- Einige haben auch Skarifica- 

tto- 

ij Aftruc de tumoribus edit. Venet. L. II. C. f. p. 69. 
Hur* onus d. Kanilfeid Inftif. Medio, piactic ein. 
nov, Lipi. 1737. V. II. J. 32. 

a ) Frank Epitora. d. canind. boroin. morb. L. III. 

P- 59- . 

S) Ephemerid. Natur. Cuiioi. D«e, U Ann. IX. et X. 
Obi. 71. 
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t innen des entzündeten Theils vorgeschla« 
::$en *). Allein diese leeren schwerlich eine 
. hin reich en de Menge Blut ans , und können 
vielleicht zu einem Uebergang der Rose in Ei- 
terung Anlafs geben , ja Frank sähe einmal 
Brand darnach entßehen a ), den sie aber, wie 
Keil erinnert, bei einer Rose mit dem Charak- 
ter Synocha schwerlich erregen 3 ). I ft die sy- 
no chi sehe Kose mit einem sehr bedeutenden 
Fieber, mit Gehirn • oder Lungenentzündung 
verbunden; iß das kranke Subjekt jung, voll- 
blütig und kraftvoll , ffo mufs man mehr als 
einmal eine Ader offnen, und nachher Blutige! 
setzen. Demohngeachtet mufs man alle Blut- 
entziehungen b«i dieser Krankheit mit der 
gröfsten Vorsicht unternehmen, und hier nicht 
unnöthig Blut . verschwenden , indem man die 
Lebenskraft hinlänglich zu erhalten suchen mufs, 
*um eine glückliche Zertheilung der Entzündung 
zu bewürken, und die, Hanta usdampfung nicht 
zu hindern. Je entfernter die sy noch ische Rose 
yon dem Kopfe entfernt iß, je weniger und je 
seltener braucht man den Körper Klüt zu ent- 
ziehen. Durch zu vieles flutentziehen wird 
leicht ein zu , fc^neUer Uebergang des synochi- 
schen Charakters in den typhischen veranlafst, 
wodurch der Uebergang in Eiterung oder gar 
ein Zurücktritt der Entzündung, -von aufsen 
*« - . • » nach 

* * * • 

1) Freind Hiftor. Medicki. 46. Ephemtrid. Natur, 

Curios, Da«, t Ann. JL Obs, 7i». 
*) Frank a. a. O» 

• j • 

) Heilt, a, O. p. 396. • - J 
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nach innen, bewürfet werden Kann. Dale em- 
pfiehlt die Anwendung des Schröpfen« an 
den Schläfen oder, in dem Nacken, 
wenn bei der Rose viel . Kopfweh ftati fin- 
det, und man sich scheue, aus einem groben 
Gefäfse mehr Blut wegzulassen. * ). Bei 
chischer Rose geringeren Grades und an 
dorn Theilen wird die Anwendung der 
Blutige! hinreichen, besonders wenn daneben 
noch andere, zum Apparat des schwachenden 
Heilverfahrens gehörende, und bald zu nen- 
nende Mittel, und ein sogenanntes antiphlogi- 
ßisches Verhalten zu Hülfe genommen wird. 
Ja häufig werden dergleichen innere schwa- 
chende Mittel und' ein sogenanntes antiphlo* 
giftische, Verhalten allein hinreichen, eine sy. 
nochische Rose geringeren Grades zu zerthei- 
len, ohne dafs es nötbig wird, dem Körper 
Blut zu entziehen. Aber auch die abführenden 
Mittel müssen mit Behutsamkeit angewendet 
werden, indem ein übermäßiger Gebrauch der- 
selben Versetzung der Rose b^wiirken kann. 

9) Innerliche schwächende Mittel, alt 
z. B. Nitrum *), Cremor Tartari und 
gelinde abführende Mittel, vorzog- 
- 1 lieh 



S) Dale in Webftert Syftem d. praktisch. 

kunft, a. d. Pro beschriften d. hohen Schule zu Edin- 
burgh entlehnt. B. f. p. 404. 
*) Brocklesby Oecouom and medical Observation!, 
p. 139« Bronfield chirurgische Wahrnehm ungen, 
a. d. Engl« Aber«. «. m. Zttthtren verm. Leipsig, 1774, 
p« 74. Marcus Magazin für ip«oiel)ö Therrpie, KU« 
nik u. Suauarrneykunde, fi. II, 6t.'HY p. 35*. 
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lieh aus Mitt<el«alzen und Tamarin- 
den bereitet, welchen man auch mit 
grofsen Nutzen Tartarus emeticua in 
kleinen- Gaben bei mischen kann ), 
wodurch die abführende Eigenschaft der übri* 
gen Mittd noch vermehrt, und nebenbei, we« 
gen des erregten Ebels, auch antagonifttsch ge- 
würzt wird. Diese schwächenden innern Mit- 
tei reichen in sehr vielen Fällen synochischec 
Rose ganz allein hin, die Entzündung zu zer- 
theilen, ohne dafs es nö'thig wäre, dem Rran- 
ken Blut zu entziehen. 

3) Ein sogenanntes antiphlogift isches 
Verhalten, welches späterhin, wo von dem 
Verhalten des Kranken, bei der in Rede Behen- 
den Krankheit, geredet werden wird, näher 
beftimmt werden soll. .". / - < , 

Da aber wohl jede Rose synochischen Cha- 
rakters, bei der schwächenden Behandlung, wenn 
dieselbe anders nicht schnell in den Brand über- 
geht , was doch nur in den bei weiten seltenften 
Fällen geschieht, diesen Charakter ablegt, und 
den Charakter des Typhus annimmt, indem et 
selbß bei der behutsa rnüen Anwendung de» 
schwächenden Heilverfahrens , nicht in der Ge- 
walt des Arztes lieht, einen solchen Uebergang 
zu verhüten» so ift es sehr anzuempfehlen, das 
schwächende Heilverfahreu nicht zu lange fort- 
zusetzen, sondern , so bald man bemerkt, dafs 
der synochi sehe Charakter der Rose erflehen, 

• ' ' und 

• • ■ . • - 

') Freind CommonUrii novem d t febribus* L* B, 
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und ein Uebergang dieses Charakter« der Entziin* 
dung, in den Charakter des Typhus, ftatt gefun- 
den hat , das schwächende Heilverfahren sogleich 
aufzugeben, und die Rose von jetzt an, als Ent- 
zündung typhischen Charakters, zu behandeln« 

Zu den an tagoniß isch würzenden 
Mitteln gehören: 

h 1 a $ e n p f I a ft e r zwischen die Schul- 
tern, wenn die Rose das Gesicht einnimmt, 
oder Sinapismen an die Waden »), oder 
lauwarme Fufsbäder, welche aus einem 
Aufgufs von gepulverten Senfsaamen 
bereitet sind« — Diese Mittel würken antago- 
niftisch, indem sie die Thatigkeit der Hautgefälse 
an derjenigen Stelle der Hautoberfläche, die sie 
unmittelbar berühren , mehr oder minder, ja bis 
zu dem Grade vermehren, dafs dadurch Entzün- 
dung und eine würkliche Rose erregt wird, wo« 
durch die abnorme Thatigkeit fn den Blutgefässen 
desjenigen Theilt, welcher von der Rose befallen 
ift, abgeleitet wird« Es sind diese antagoniftisch 
Wirkenden Mittel um deßo dringender bei der 
synochischen Gesichtsrose angezeigt» je mehr bei 
derselben dat Gehirn leidet. Immer mufs ihnen 
aber bei der Rose synochischen Charakter s ßl ut- 
eri tziehung vorangehen . 

*% Iß die Krankheit mit Sem CM- 
rakter Typhus verbunden, so hat 
'der Arzt zwei Anzeigen zu erfüllen, 
nämlich* J * '' * 

!»■*»• 

* * * • #» • i ».« ^ . » ff i 'S » 

* ) Wilion «, a, O. p« 14?» 
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A) Die niiitttn erhöht* tttfzVarkYTt 
des etitzöriäcten Hä^^ffi^ni, unct 
-wenn ' Fieber mit Wr Ehtz'u hfl u rijj 
verbunden ift, deV ganzen Blut- 
g ef äfs*y ft e rn s , z u nt : N o tm a I p tffrfrf 
herabzuftimmen, ' : ft« ,, ..**Ci 

*• » i j » » ■ - • ■ j> 

, ;) B) Das abporm verminderte Wü,r T 
fcungsvermögen dieser Theiie zu 
vermehren. \ , 

• * • t 

•0 • * v . }* + • t «• .. i 

») Die abnorm erhöhte Reizbarkeit* 
sowohl des entzündeten Haut* 
theiis, als auch de« ganzen Bli*u 
gefäfssyfie,ms, wird herabge- 
ft i m m t. .... . # . 



« »8» I 

• I 



a)_Du*ch Anwendung reizender 
Mrttel, welche auf die Art an, 
gewendet werden, data man 
mft Meinen Gaben beginnt, 
und alimählig zu gröfseren Ga- 
ben Öeigt, oder anfänglich gi-, 
lindere Reizmittel, nach un4 
nach aber ftärhere wählt. 

0) Durch Anwendung antagoni* 
ftisch würkender Mittel* 
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Bevor «ich aber der m _ 

ner Rose typhischen Chafrakters heOitpmt 
muh derselbe zuerß den Grad des vorhandene^ 
Charakter* Typhus erwägen. ;Sehr häufig 1 Koin- 
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men dem Arzt Rosen typhi sehen Charakters von 
gaipz gelindepx ßrege vor r d^ie gewöhnlich katarr- 
halisqhft Rosen g^na.n nt werden, indem sie mit 
einem Fieber von sehr gelinder Art, auch mit 
katarrhalischen Zufällen, qynd dabei zugleich mit 
gelinden Zufällen der Hautentzündung verbunden 
sind, so, dafs dieselbe in den meiften Fällen sich 
zertheüt, indem die Haut sich abschuppt. Da 
typhische Rosen dieser Gelißdigkfcit in den aller- 
meiften Fällen durch allgemeine oder örtliche 
Erkältung eines schwitzenden Hauttheils veran- 
lafst werden, so wird man meiftentheils sowohl das 
Fieber bezwingen und die Rose zertheilen, wenn 
man sich gelinder Reizmittel bedient, und zwar 
besonders solcher, Welche einen besondern Ein- 
flufs auf die speeifische Reizbarkeit der für die 
Hautausdampf ung bestimmten Gefäfse, äufsern, 
und dadurch die Hautausdampfung , vermehren, 
Es gehören zu diesen : ein Infusum Flor*. 
Sambuci, Rooh Sambuci, Infusum Herb» 
Melissae, reichlich getrunken, Roob Sam- 
buci, Aqua Flor. Sambuci, Spiritus Min- 
dereri, auch passen hier Tartarus erneti- 
c u s , in zerfireuten Gaben gereicht, wodurch an- 
haltende Uebelkeit und eine heftandig vermehrte 
Hautaasdampfung unterhalten, aber kein Brechen 
erregt wird. <~- Giebt sioh der typhische 
Charakter der Rose in etwas höherem 
Grade zu erkennen, sind besonders Reizbarkeit 
und Empfindlichkeit, sowohl im entzündetem 
Theile, als im ganzen Körper , zu einem höheren 
firade geßeigert, so kenne ich in diesem Fall 
kein besseres Mittel \ als den Mercurius, in 

Ver- 
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Verbindung mit Opium» Ipecacuanha, 

Digitalis -purpurea und Camphör,, ich 
pflege mich in dieser Hinsicht folgender Form 

ZU bedienen: Äec. Öpii pur. grij. Radic. Ipecacuanh. 
Herb* Digital, purpur. Mercur, du/c 4 da. gr. IV. Cftmphor* 
gr, XVI. SacJiar. alb. Scrupuh IK üfc exact. F. Pulv, 
Divid. in VlU. part. aequal, Z? f $♦ Alle zwei Stunden 
ein Pulver mit Fliederthee zu nehmen. Neben dem Ge» 
brauch dieses Pulvers, welches ich bis zur völli- 
gen Zertheüung der Entzündung fortsetzen lasse, 
lasse ich auch viel Fliederthee trinken. Die Di* 
gitalia purpurea wende ich seit ohngefahr 
vier Jahren, sowohl in der klinischen Anßalt der 
hiesigen Universität, als auch in der Privatpraxis, 
mit sehr guten Erfolg in allen typhischeo Ent* 
zündangeo, gleich, von. Anfang mit dem Leiten 
Erfolg an, und zwar jedesmal in Verbindung 
mit den genannten Mitteln, und finde, dafs sie, 
auf diese Art angewendet, die Würksamkeit diesen 
Mittel, zu der Zertheüung der Entzündung, sehr 
nnterfiützt. Auch haben in den neueften Zeiten 
verschiedene Aerzte, besonders Engländer, die 
Digitalis purpurea in entzündlichen Krank- 
heiten mit Erfolg angewendet, weil sie die Eigen« 
ichaft besitzt, den krankhaft beschleunigten Ader- 
schlag , auf die der Gesundheit; angemessene Zahl 
seiner Schläge, und noch tiefer herabzusetzen. 
Allein bei richtigen Begriffen muls man sich uber- 
zeugen, dafs ihr Gebrauch nur bei typhischen 
Entzündungen ftatt finden könne. So hat man 
die Digitalis purpurea in Bruüentzündun- 

• • • . •« 
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gen *5, in der häutigen Bräune •'). In rheumati* 
sehen Entzündungen 1 ) mit Nutzen, gegeben, tfl 
bei dem Gebrauch dieser Pulver' di* Hautaus- 
dampfum» nicht beträchtlich vermehrt, so ver- 
ordne ich nebenbei folgende Mixtur: Ree. Rndic. 
. Angelic. Unc. L ebull. J^u. l fervid. Unc. VU ß. i. digestion. 
p. hör. p. refr. col. et ttdmiSc. Spirit. minderer. Unc. Tli 
Uquor, c. c, succin. Drdchm. tfn. Syrup. Diacad. Unc. d?J 
tnid. • Hf . D. S. Alle zwei Stunden einen Speiselöffel zu 

mhmin. Bei dieser Behandlung geschieht *s aber 
nicht selten , dais die normale Darmausleerung 
erschwert wird. In diesem Fall mufs man dar* 
Auf bedacht seyn, den Stuhlgang , ein oder auch 
zweimal des Tages, je nachdem der Kranke sich 
in gesunden Tagen zu entleeren gewohnt ift, 
durch Klyftire zu erregen;' Viele Aerzte .wenden 
bei typhischen Rosen dieses Grades, oder bei noch 
gelinderem Grade, Brechmittel an, indem sie 
glauben, da Ts sie du rcli ihren Reiz auf das Ner- 
vensy&em eine heilsame allgemeine Erregung b e- 

• *) Brera Rapporto da Resultat! otteruti nella oliniea di 
P&coYi, 1^09 Heusinger in Hörn Archiv f. medi- 
- cinische Erfahrung. 13 II. Septbr. 35g, Cuming in 
,jj «nedical and physical Journal, ,V. XII. p. 113. ü, in d, 
Samml. auserles. Abhandl, f. pr, Aerzte. B. XXflf. p. 
* : 554. Drake In medipal Contribtftiöns. atc. il. iil 
" Künn physisch, m*dicinisoh; Journal. *8<*v p. 5831. 

Strinffham in medieal Re^öltfcryuV. .IV. " « 

3 ) C u ft a n c o in Huhn phy 8. medicin. Jo urnal. 1 801 

«7*6. i:ClN«i»4ii| . .n r . t 

*) Gapper in Hufaland u. Harles neuem Journal 
d. ausländisch, medicin. Chirurg. Literatur. B. II* 
Heft II. p 139. Henry in Huhn phys. medicin. 
Journal, jgoo. p. 600. 
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würJseo, welche die Zertheilung der Entzündung 
zur Folge hatte. Ob ich gleich dieses nicht be- 
freiten • möchte, sondern im Gegentheil überzeugt v 
bin, dafs Brechmittel allerdings, ohne auf ihre 
ausleerende Würkung Rücksicht zu nehmen, schon 
durch den Ekel, den sie hervorbringen, und durch 
die Beförderung der normalen Hautausdainpfung, 
sehr viel zur Zertheilung der Rose beitragen kön- 
nen, so pflege ich dieselben doch nie bei der in 
Hede Hebenden Krankheit anzuwenden, wo nicht 
offenbare Anzeige iß, einen feindlichen Stoff 
durch Erbrechen auszuleeren , sondern ftatt der 
Brechmittel mich lieber des Tartarus emeti* 
cus in kleinen zerft reuten Gaben zu be- 
dienen, um einen anhaltenden gelinden Ekel zu 
unterhalten., welcher sehr viel zur Zertheilung 
dir Rg«e beiträgt, indem ich durch die vorher 
genannten Mittel ftets so glücklich bin j-typhische 
Rosen dieses Grades zu zertheilen, und Brech- 
mittel und Nauseosa selten; den Beifall des Kran- 
ken finden,, da sie immer zu den unangenehm- 
tten Mitteln gehören, auch bei der Gesichtsrose, 
Congeftionen des Bluts nach dem Kopf, die doch 
offenbar durch Erbrechen bewihkt werden, we- 
gen der Nachbarschaft des bei derselben so häu- 
fig in Mitleidenheit gezogenen Gehirns, sehr 
nachtheilig werden können. — Der Ödema- 
tö'sen Rose eigne ich aüch den Charakter Ty- 
phus, aber im höherem Grade zu. Auch bei die« 
ur Rose Kann ich den Gebrauch des Mercu« 
riu*, aus eigner Erfahrung, empfehlen, welchen 
ich mit Sulphur au rat 11m Antimonii , 
Camphor, Herb. Digitalis purpureae, 

zu 
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su verbinden pflege. Dabei lasse ich einen gesät- 
tigten Aufgufs der Flor. Arnicae nehmen. Von 
den äufseren Mitteln, welche bei dieser Art von 
Rose mit Nutzen angewendet werden , und die 
Innern Mittel; in Rücksicht ihrer Wirksamkeit, 
unterstützen, wird späterhin die Rede seyn, nüm- 
lieh da, wo die Anwendung aufserer Mittel bei 
der Rose einen Gegenftand meiner Betrachtung 
abgeben wird» Die scirrhöse Hose mofs ich, 
nach meiner individuellen Ueberzeugung , eben* 
falls zu den typhfethen Rosen höheren Gradts 
rechnen. Ich pflege derselben eberrfahVM ercu- 
nus mit' Opium und Ca ra phor entgegen zu 
setzen», Reil empfiehlt in dieser Art von Rose 
das fluchtige La irg en salz, in Verbindung 
mit Camphor und Mohnsaft, innerlich an» 
zuwenden 1 ), und ob ich gleich aus eigener Er- 
fahrung über den Werth des flüchtigen Laugen- . 
salzes, bei' der in Rede flehenden Krankheit, nicht 
entscheiden kann, so habe ich doch viel Zutrauen 
zu demselben, und würde es besonders dann an- 
wenden, wenn die scirrhöse Rose ihre ent- 
zündliche Natur zu verlieren, und den ihr bei- 
wohnenden Charakter Typhus, in" den der Läh- - 
mung überzugehen , beginnt« Sehr viel wird man 
bei dieser Art von Rose durch den Gebrauch an- 
fserer Mittel gewinnen, von welcher in Zukunft 
ausführlich die Rede seyn wird. — Zu der Rose 
typhischen Charakters vom höherem Grade, ge- 
hört auch die chronische oder habituelle 
Rose. Ihre Behandlung erfordert zuförderft die 

Tü- 

i 

Ä ) *. a, O. p, 400. J, lat. 
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v Tilgung der geneigtmachenden Ursache , und die 
Entfernung der Gelegenheitslirsache , welche alle, 
da wo ^ie Rede von den geneigtmachenden Ur- 
sachen , und den Gelegenheitsursachen der Rose 
überhaupt, die Rede war, einzeln aufgeführt wor^ 
den 'sind. Von Beseitigung der Gelegenheitaursa- 
chen kann hier aber nicht die Rede seyn, da 
dieser Gegenftand schon vorher, wo von der Er- 
füllung der erßen Alizeige die Rede war ; abge^ 
handelt Worden iß. Um die grofse Reizbarheit 
der Haut, die als geneigtrhachende Ursache der 
habituellen Rose anzusehen ift; herabzußimmen,, 
dienen zur Zeit, Wo die Rose nicht erscheint, 
l*u wartie Bader, Seifenbäder, bedod- 
dera warme Schwefelbäder, und dag 
Reiben der Haut mit Tüchern, die man 
mit Lignum Junip eri, Bernftein und 
andern harzigen SubAatizeh hat durch- 
räuchern lassen, oder das Waschen 
mit ein wellig erwärmten Camphor- 
spirttu», mit Oleum An^ bdef ah- 
dern ähnlichen Oelen vermischt. Von' 
dem ftärhenden Verfahren wird weiter unten 
die Rede seyn, da nämlich, wo von der Erfül- 
lung der Anzeige, das bei der typhischen Rosa 
gesunkene Würhungsvermogen zu heben, gehan- 
delt werden wird.^ Um die chronische Rose selbft 
zu bekämpfen, dienen alle die innern Mittel, 
welche vorher zur Zertheilung der typhischen 
Rose von gewöhnlicher Art, erapfohjen worden 
sind, als MercuriuS dulcis;, Opium, Sul. 
phur auratum Antimonii, Herb. Digi- 
talis purpurea. — Die typhische Ro$e 
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|i» hJihtT.tm.-9 wtlf, wo sie mit einem Nee- 
y$n - oder Fauliieber verbunden erscheint, iß 
ftfhr. geneigt, den Charakter Lähmung anzuneh- 
men, welcaer [Jebergang den Brand zur Folge 
l^it, der hw^i^UkjseJten JttaM[ findet. . Sie wird 
gejnemiglidu d|f nervös* od« bö'SArtige 
Jl os*, gen.AArnV » . i.j 

, , Bei der Behandlung einer typhischen Rose 

dieses Grade«.* muis man vorzüglich sein Augen- 
merk auf den abnormen Zuftnnd.*tes ganzen Or- 
ganismus, AM. vorhandeilt Reber richten. 
I)aher ilt. hier ein Heilverfahren gegen das vor- 
handene Nerven- oder Fau}u>b<;r angeregt, und 
es passen lu> , reizende und nährende- Mittel, 

um das vorhandene Fieber zu bekämpfen, so 
y('y* au^h ftärfceuxle Mittel, von deren Gebrauch 
ip dem gegenwärtigen Fall, sp.wie bei typhische** 
Hosen gelinderen ; Grades noch in Zukunft be- 
stimmter /die Bede seyn wird, . Zu diesen reizen* 
d<m Mittel g^MifWi: An^elic*,. Valeriana, 
Arnica, Ser^n taria lt Camphor, Naph- 
then, Saialcali v o l a t i 1 e , S a 1 ( . c. vola- 
tile, Spiritjl* salia, ainmoniaci anisafus, 
Moschus, Qyiftoreum, Opium, Phospho- 
rus, YV ein, Eier, kräftige Fleischbrü- 
hen, Gallerten u. dgl. Jemehr sich der Che« 
raktei Typhus zum (Jebergang in den Charakter 
Lahmung neigt, delto ftärkere Gaben dieser Reis* 
mittel sind zu verordnen. Was die auisere 
Behandlung der nervösen oder böser* 
tigen Hose anbelangt , so wird davon die Bede 
seyn, da wo die äufsere Behandlung der Hose 
überhaupt abgehandelt werden wird* Abfiihrende 

/ ' Mit- 
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Mittel bei dieser Rose zu verordnen, wie Rich- 
ter will *), findet der Verfasser durchaus nu-it 
dienlich, sondern seiner Ueberzeugung nach, 
hochft schädlich, sollte, auch mit einer typhischen 
Rose vom höchften Grade ein gaftrischer Zuftand 
verbunden seyn. Abführungsmittel müssen not- 
wendig einen sehr nachtheiligen Einmifs auf das 
Leiden des ganzen Organismus in dieser Krank- 
heit haben» Sind aber wirklich gaftrische Unr Ei- 
nigkeiten unter diesen Umftänden vorhanden, die 
nicht selten bei Krankheiten gegenwärtig zu seyn 
scheinen, wo sie es in 3er That nicht sind, oder 
iß bei dieser Art von Rase die ftarmausleerung 
erschwert oder gänzlich unterdrückt, so wird 
man seinen Zweck durch Anwendung von Kly- 
ftieren, von gewohnlicher Art, oder mit etwas 
Tartarus emeticus oder Essig geschärft, zweck-, 
tääfsiger erreichen, und die vorhandenen gaftri- 
sehen (Jnreioigkeiten ausführen, oder den Leih 
öffnen. Auch kann man in dieser Absicht ein 
Brechmittel aus Ipecacuanha, mit et- 
was Tartarus emeticus vermischt, an- 
wenden, welches auf eine gelindere Art auf dem 
Darmkanal würkt, als Ahführungsmittel , und bei 
weitem weniger schwächt, als jene. Daher em- 
pfiehlt Richter bei Rosen dieser Art, die Rrech 
^mittel nicht gerade, um schadhafte Stoffe auszu- 
leeren/ sondern wegen ihrer heftigen Nerven er- 
schulternden Kraft, nachdrücklich, und meint, 
d3fs sie hier ausgezeichnet gute Dienfte leifteten *> 

/ . * Wie 

- » 

•) m O. 
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Wie uns scheint, ift aber ih dem gegenwärtigem 
Falle die Empfehlung zu unbedingt, denn nach 
unserem Dafürhalten, werden sie nur im Anfange 
dieser Art von Rose nützlich seyn, wenn wirk- 
lich gaftrische Unreinheiten vorhanden sind^ 
aber sich da, wo die Krankheit Iiis zu einer ge- 
wissen Höhe geftiegen ift, gewifs in den meinen 
Fällen schädlich Jbeweifsen. Wo die Geschwulft 
sehr ßafk ift, und sich daher mit Zuverlässigkeit 
auf bedeutende Austretung lymphatischer Feuch- 
tigkeiten schliefsen läfst, ift es nützlich, den 
Mercurius dulcis anzuwenden» Obgleich 
der Verfasser, ohne alle Erfahrung, den Gebrauch 
dieses Mittels betreffend, bei iem in Äede ße : 
henden Fall iß, so hält er eich doch sehr von 
dem Nutzeh des Mercurius überzeugt, da man 
dieses Metall in der Angina maligna *), in bös- 
artigen Typhusfiebern a J und im Amerikanischen 
gelben Fieber mit dem gröfsten Nutzen ange- 
wendet hat I>ie Gefahr des Zurück trctens 
einer Rose iß um deßo gröfser, je mehr dieselbe 
einen nervösen Charakter hat, weshalb man sehr 
bedacht seyn mufs, alle Ursachen zu vermeiden, 

wel- 

>» • - . , < . * . 

■ 

s) Rambach Diit. ae üsu mercurii in moxbls inflam- 
matoriii. BsL 1794» P« 47» 48* 

» ) Benevenuti Diat . qua e pidemicae f ebrei, ncc non 
jneicurii et eordicie peruviani usus in eorum cutatione 
«xamini subjiciuntur. Luoae. ifr* 

») Eymann Disa, de Typbo icterode Indianum ocoi- 
JentaUuro. Hai. 1799- 5- P- 3*- Schippard von 
der Behandlung; des gelben Fiebers mit Quecksilber in 
The Edinburgh Medical and Snrgieai Journal, No t 
LH. h Octbr ' 

\ w 
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welche dieses Veranlassen können , als da sind ; 
Erkältung des leidenden Theils, Schreck, Aerger, 
äufsere feuchte, auf den entzündeten Theil an- 
gewendete Mittel. Die Rose neugebohrner 
Kinder mufs notbwendig auch zii der nervo« 
sen Rose gerechnet werden, wie dies aus dem 
vorher gesagtem erhellt, wo die Pathologie /dieser 
Krankheit abgehandelt wurde. Man verordne 
hier, wenn das Gal lab sondernde Syftem krank- 
haft ergriffen ift, und gaftrische Unreinigkeiten * 
vorhanden sind, Brechmittel, und zwar den 
Tartarus emeticus, und zugleich gelind aus 
leerende Klyftiere. Abführende Mittel, wie man- 
che Aerzte wollen, in einem solchen Falle anzu- 
wenden, würde der Verfasser doch nicht rathen 9 
indem sie doch gar zu leicht den Uebergang des • 
Charakters Typhus in den der Lähmung, und 
die Entftehung des Brandes, welche hier so oft 
ßatt find«, gewifs aufsei ordentlich befordern. 
Die vorzüglichfte Anzeige belteht bei dieser Krank- 
heit immer in der frühen Anwendung reizender 
und Aärkender Mittel, um dadurch wo möglich 
den Uebergang des Charakters Typhus in den 
der Lähmung zu verhindern. Anfangs reiche man' 
daher allein flüchtig reizende Mittel, als t Vale- 
riana, Serpen taria, Arnica, Camphor, 
Moschus, flüchtiges Laugertsalz, Naph. 
tha, Wein, in kleinen, oft wiederholten Gaben; 
Iß die Reizbarkeit des Organismus bei dem Ge- 
brauch solcher Mittel mehr vermindert, sc* kön- 
nen schon etwas gröbere Gaben selten gereicht, 
und dieselben mit Qovtex peruvianus und % 

Opium 

, •.. . ■ 
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Opium verbunden werden. H u f e 1 a n d 
pfiehit auch Flores Zinci, andere das Ex- 
tra et um Hyoscyami, ohne Zweifel , um den 
dabei ßatt findenden krampfhaften Zuftand zu 
begegnen« Der Verfasser hat die Rose neuge- 
Lohmer Kinder zweimal zu behandein Gelegen- 
heit gehabt, und ift bei cjer Behandlung derselben " 
, nach der angegebenen Methode verfahren. Dal 
einemal wurde er früh genug zu Hülfe gerufen, 
lind war auch so glücklich, das Kind lierzuftel- 
len. Das zweitemal aber war schon die Entzün- 
dung in Brand übergegangen, und das Kind Harb 
bald darauf* von Velsen gebrauchte, nachdem 
andere Mittel lange Zeit ohne allen Erfolg von 
ihm angewendet worden waren, denMercu-, 
rius solubilis Hahnemanni, mit aufs eror- 
dentlichen und schnellen Erfolg, und zwar in 
folgender Form: Ree. Mercur. solubil Hähnemann. 
Gr. III. Elaeosachar. Menth, piper* Gr* XXIV. IM. Fi 
Puh. Divid. in XXIV. pari, aequal D. S. Alle drei 
Stunden dem Kinde ein Pulver mit fVas$er zu geben. - 

Bei dem Gebrauche dieser Pulver, die regelmäV 
fsig bei Tage und bei der Nacht gereicht wur- 
den, verordnete derselbe Klyftiere, aus Chamillen- 
absud mit Seife versetzt, einigemal des Tage*« 
w ozu ihm der etwas gespannte heifse Unterleg 
und die in quantitativer Hinsicht unregelma'fsig* 
Darmausleerung, beßimmte a ). Der Verfasser 

- •• . muf * 

*) Jahn Syitera der Kinderkrankheiten , neue Auflage« 
Kudotfouh, 180?: p. 159- " 
' % ) von Velsen über d. Rothlauf neugebohrner Kinder 
• u. a. vr. in Horn Archiv für medieiniache Erfahrung. 
Jßhxg. r8U. Novbr. D«cbr. p. 426. 
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mufs bekennen, dafs er liindern, selbß des zar- 
tefien Altera , bei weitem gröbere Gaben des 
Mercurius zu geben gewohnt iß, als in dem eben 
erzähltem fall geschehen iß. 

Zu .den antagonißisch würk enden 
Mitteln, welche, zur Herabßimmung der Reizbar« 
barkeit, in dem von der Rose typhischen Cha- 
rakters befallenen Hauttheil, das ihrige beitragen 
können, . gilt das nämliche, was von diesen Mit- 
teln bei der Rose mit dem Charakter Synocha 
gesagt worden iß. .Die zu diesem Zweck ange- 
wendeten Blasenpflaßer sind besonders bei 
der Gesichtsrose typhischen Charakters zu em- 
pfehlen, passen aber durchaus nicht, wo sich bei 
typhischer Rose höheren Grades bereits eine Nei- 
gung des typhischen Charakters der Entzündung 
in den der Lähmung zu erkennen giebt. Zu den 
antagonißisch wiirkenden Mitteln, bei der chro- 
nischen öder habituellen Rose, gehören 
Fontanelle und Haarseile, welche man den 
Kranken tragen läfst, die an eine chronische oder 
habituelle Rose gewöhnt sind, um dadurch wo 
möglich der Natur eine andere Richtung zu ge- 
ben, denn es pflegt eine solche Rose bisweilen in 
Unordnung zu gerathen, oder ganz auszubleiben, 
wie die atonische Gicht« Unter solchen Umßän- 
den pflegen Subjekte , welche schon lange an ha« 
bituelle Rosen gewöhnt waren, zu kränkeln, und 
bald zu ßerben. Als Ursache ihres Todes kann 
die ausgebliebene Rose nicht angesehen werden, 
sondern «e dient bloa als Zeichen, dafs die Ge- 
sundheit solcher Menschen in dem Grade ge- 
schwächt worden iß, dafs die Natur bei ihnen 
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fernerhin nicht mehr eine Rose, wie vordem, m 
erregen vermochte. Wenn man in diesem Fall 
allein darauf bedacht seyn würde, die ausgeblie- 
bene Rose wieder zu erregen, so würde man 
nicht rationell verfahren* Die Ursache liegt hier 
in einem sehr geschwächtem Grade der Gesund* 
heit, daher passen hier Fontanelle oder Haarseile, 
als fiel! vertretende Krankheiten der Rose, und 
zur Wiederherßellung der so sehr geschwächten 
Gesundheit, reizende, ßärkende und nährende 
Mittel und laue Bäder« 

b) Das abnorm verminderte Wlir- 
hungsvermögen des entzündeten 
Hauttheils und des ß I u t gef äfss y- 
ßems, wö Fieber mit der Rose ver- 
Lunden ift, wird 'vermehrt. 

Durch den äufsern und Innern Ge- 
brauch ßärkender Mittel. 

Stärkende Mittel äufserlich auf die Rose un« 
mittelbar angewendet, passen aber, nach der 
Ueberzeugung des Verfassers und vieler anderen 
Aerzte, nur in wenigen Fällen typhischer Rose, , 
welche Fälle bald näher beßimmt werden sollen, 
da nämlich, wo von dem Gebrauch äufserer , 
Mittel, um eine Rose zu zertheilen, gehandelt 
werden wird. Der Verfasser beschränkt sich da- 
her hier allein auf die Berücksichtigung innerlich 
anzuwendender ßärhender Mittel. Bei gelinderen 
Arten der Rose geben wir zum Beschlufs der 
Rur, wenn schon die abnorm erhöhte Reizbar« 
keit, sowohl der Entzündung selbß, als auch des 
Blutgefafssyßems und übrigen Organismus sich 

be- 
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bedeutend vermindert hat, den Cortex peru* 
via nut » oder andere ähnliche Mittel, als Cor- 
tex Salicis» Hippocaftani in Verbindung 
mit aromatischen Mitteln» als z. B, Radix 
Calami aromatici« Eben diese Mittel passen 
auch, unter den nämlichen Umftänden» bei der 
odematösen und scirrhösen Rase« Bei 
der chronischen und habituellen Rose 
gebe man eine lange Zeit hindurch Cortex pe- 
ruviana, mit reizenden Mitteln verbun- 
den, and am Ende Martialia. Mehr als ir- 
gend eine Art der typhischen Kose, macht die 
typhische Rose höheren Grades» die so- 
nannte nervöse» faulige oder bösartige 
Rose» den Gebrauch der ftärkenden Mittel» und 
besonders 'des Cortex peruvianug, unumgäng* 
lieh noth wendig, und zwar mit reizenden Mit- 
teln, wie schon vorher bemerkt worden iß» als 
dasind: Valeriana» Serpentaria, Cam- 
phor, Naphthen» Moschus, mit flüchti- 
gem 15 er n ft e l nsalz, Opium und Wein, in 
Verbindung gesetzt. Wo aber bereits der lieber- 
gang des typhischen Charakters in den Charakter 
der Lähmung beginnt» und eine solche Rose bran- 
dig zu werden anfangt» da reichen innere Mittel 
nicht hin , um dem Brande hinlänglich zu begeg- 
nen, sondern man mufs hier zu äufsern Mitteln» 
unmittelbar auf die brandige Rose angewen- 
det» seine Zuflucht nehmen , und zugleich nicht 
unterlassen» innere ftärhende Mittel, als die bald 
anzugebenden aufs er en Mittel, in ihrer Würfeung 
kräftig unterftützende Mittel, besonders Cortex 
peruvianus, wo möglich in Subßanz, mit den 



vorher genannten reizenden Mitteln, in Verbin- 
dung gesetzt, zu verordnen. Wo Faulfieber zu« 
gegen ift, bann man aulser dem Cortex ptru- 
vianus auch von der Schwefel - oder Salz- 
säure viel erwarten. Die Rose rieugebohr- 
ner Kinder, welche so leicht in Brand über- 
gellt, verlangt ebenfalls den Gebrauch des Cor- 
te* peruvianusi nachdem, wie schon vorher 
beftimmt worden ift, bei Gelegenheit, nämlich, 
wo von der Erfüllung der Anzeige die Rede war, 
die abnorm erhöhte Reizbarheit in dem entzünde- 

tem Hauttheile zu vermindern, durch den Ge- 

• i*r« * i 

brauch flüchtiger Reizmittel die Reizbarkeit be* 
reits vermindert worden iß* 

C) Die dritte Anzeige wjrd erfüllt/ 
wenn die Zusammensetzungen • 
der Krankheit berücksichtigt, und 
dieselben zweckmässig behandelt 
werden, 

' • v • < - f.. • v. 

Die Rose kann aber mit verschiedenen an« 
dem abnormen Zufiänden verbunden erscheinen»' 
was nicht selten der 1 Fall ift; "*"'. : " J3r ' i - 

1) Mit Gaüsucht (Chol opoe sis uberiorJ f ; 

* wenn nämlich mit der Rose offenbare. Renn, 
zeichen von einer Internperies hepatis exaltata, 
und dem Resultat derselben, den galligen Un- 
* reinigkeiten in den erßen Wegen, vorhanden 

"sind. In diesem Fall sind vorzüglich Brech- 
mittel angezeigt, indem sie nip{it al^ejn äfa 
gallige* Uneinigkeiten, welche in den erf^O 
Wegen vorhanden sind, ausleeren^ sondern 
>ch die Re^arS^ des <?all«o '^^^h 

■ . " • ' ' °*- 
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Organs um rammen, die Ausdünstung der Haut r 
befördern, und auch durch die Erschütterung 
de-, ganzen Körpers ^welche sie bewürhm, die 
Zerthciiun« der Rose befördern» Die ßrech- 
mittel Jbei vorhandener Gallsucht, die mit der 
Rose verbunden erscheint» sind gleich im An- 
fange der Krankheit anzuwenden, und können 
nach Umßäntfen wiederholt werden, doch 
mufs ihrem Gebrauch,, beim vorhandenem 
Charakter Synocha, besonders wenn man es 
mit einer Gesichtsrose zu thun hat, Biutentzie- 
s hung vorangehen. Als Brechmittel wähle ich 
immer in dieser Krankheit den Tartarus 
emeticus, indem dieser mehr als andere 
Brechmittel auf den Stuhlgang würkt, und 
sich doch auch gallige Uneinigkeiten in dem 
Parmkaiwl ansammeln. Abführungsmit- 
^tel durch den Mafidarm sind, bei einer 
Zusammensetzung der Rose mit Gallsucht, «an- 
gezeigt, wenn sich die galligen Uneinigkeiten 
„ mehr in den Gedärmen befinden, desgleichen 
wenn der obere Theil des Darmkanals bereits 
von den galligen Uneinigkeiten durch Brech- 
mittel befreit worden ifi. Beim vorhandenem 1 
5 Charakter Typhus mufs man aber, mit der An- 
Mfendupg der abführenden Mittel durch den 
Maftdarm, äufserft vorsichtig seyn, und nur 
höchß gelinde Abführungsmittel dieser Art an- 
wenden» oder, was ieh für besser erachte, ge- 
wöhnliche Kiyftiere fiatt ihrer anwenden, 
die man mit Tartarus emeticus schärfen kann, 
indem durch die Anwendung abführender Mit- 
,.tel durcjbi <\pu Maftdarm, der Charakter Typhus 

v«r- 

. * I • ' 

y ' ' » • • 
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' vermehrt wird. Bei höheren Graden des Cha- 

* - ■ « / 

rakters Typhus müssen sie aus dem nämlichen 
Grunde durchaus vermieden werden, und ftatt 
ihrer können hier auch Rlyfliere von der an- 
gegebenen Art angewendet werden, wo näm- 
lich hier die Anzeige flatt findet, gallige Unei- 
nigkeiten durch den Maftdarrn auszuleeren, 
y Am erfien passen Abführungsmittel durch den 
' Mafldarm, Jbeim vorhandenem Charakter Sy- 
nocha, besonders bei einer Gesichtsrose dieses 
Charakters, indem sie nicht nur die vorbände- 
nen galligen Unrcinigkeiten ausleeren, sondern 
\ auch, wie schon vorher erwähnt wurde, das 
ihrige, zur Tilgung des Charakters Synocha, 
beitragen* 

a) Mit Entzündungen innerer Theile, 
als z. B. Entzündungen des Gehirns und der 
zum Athemholen dienenden Organe, welche 
nach den Regeln zü behandeln sind, welche . 
die Therapie dieser Krankheiten angiebr. 

Bisher war nur allein die Rede von Behand- 
- lung der Rose nach ihren verschiedenen Charak- 
ter und ihren Zusammensetzungen mit andern, 
f Krankheiten, gröfstentheils durch den Gebrauch 
innerer Mittel* Jetzt mufs nun aber auch die ' 
Behandlung der Rose durch äufsere, 
unmittelbar auf die Entzündung an- 
zuwendende Mittel, vorgetragen werden. 
Ueber die Zulässigkeit solcher äußeren Mittel' in 
den gewohnlichen Fällen der Rose, waren und 
sind die M-innngen der Aerzte von tjeher immer 
sehr getheilt, so dafs man die Frage aufgeworfen i 
hat, ob es überhaupt rathsam sey, in den ge- 
. ■ % . wöhri- 1 



^ / , « , ■ . , 1 ' Öigitized by Google 



' * Erysipelaii 319 

wohnlichen Fällen der Rose fich äufserer Mittel, 
unmittelbar auf die Rose angewendet» zu bedie- 
nen ») ? — Geht man nun aber die Reihe der 
Mittel durch/ welche die SchriftReller unmittel- 
bar auf die Rose anzuwenden vorgeschlagen ha- 
ben, ohne, was wenigftens der Fall bei den mei* 
Ken älteren Schriftftellern », den Charakter der 
Böse zu berücksichtigen, und erwägt man die 
in ihrer Würkungsart so sehr verschiedenen, und 
oft in dieser Hinsicht sich widersprechenden 
Mittel, welche äufserlich, unmittelbar auf die 
Rose, angewendet worden sind, um dieselbe zu 
zertheilen, so mufs man sich überzeugt halten, 
dafi der Gebrauch solcher Mittel zum Theil sehr 
häufig, zu Versetzungen der Rose, mufs Gelegen- 
heit gegeben haben. C e 1 s u s empfiehlt Repri- 
mentia, Re f r ig e rantia topica, auf die 
Rose anzuwenden *), de Heyde eine Fomen« 
tation ads zwei Theilen Aqu. Flor. 
Sambuci, einen Theil Spirit, Vini mit 
Seife *)• Ein anderer Schriftfteller empfiehlt 
zu diesem Behuf Tücher mit Seifenwasser 
angefeuchtet, aufzulegen. Pietsch *) und 
andere 9 ) empfehlen das Auflegen des kalten 
' «•*...;■ Was- 

* ) Ruellan an ery lipelati topica ? Paris, IfAß* 

3 ) CeUuo da Medicina edid. Krame, Lips. 1766. L* 

v, C, 26. p. 302, 

) Observation, medic. n. 16, 

*) Pietioh von d. wahren Quelle u. materiellen Urea* 
che d. Podagra u, aller gichtiachen Krankheiten über- 
haupt, Halle. 1773. p. 345, 

S) Daoter vom «ufserlichen örtliebtn Gebrauch d. kil* 
tan Watsera in verichiedenen Krankheiten* Leipzig, 
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Wassers bei allen Arten von Rosen, sie mtyt* 
ihren Sitz in diesem oder jenem Theile haben. 
Andere versichern > dals aus einem solchen Ge- 
hrauch des karten Wassers tödtliche Folgen ent- 
liehen honnen •> Panzani empfiehlt äufoerlich 
Säuren anzuwenden 2 ). Muys, Bähungen 
aus Camphor, Ly thargyrium, Kreide und 
Weingeist •). Martinet wendete den mit 
vielem Wasser verdünnten Salmiah- 
geiß, unmittelbar auf die Rase an Andere 
empfehlen milde Oele, z« B. Eieröl *) oder 
frisches Mandel öl *) äufserlich anzuwenden» 
Dale empfiehlt den Bleizuck er und das Blei- 
extra et welche Mittel auch von andern 
Aerzten äufserlich anzuwenden empfohlen wer- 
den 6 ). Als nachtheilig erklärten die Bleimittel 
v v auf 

1784* p* 57* The den neue Bemerkungen u» Erfah- 
rungen. Berlin* 177J. Tb« I. p. 138. 

l) a Mo inichen Observationen medico chirurgicae 
* Hafn. 1665. Z* 

• • • _ . • 

' a ) Panzani Beschreibung d. Krankheiten • welche im 
Jahre 1786 in Iflrien geherrscht hrJben. Lübben , 1786. 

Muys Praxis der WundarzneikunfL Berlin, 1694. 
Dee, U Obs. V. 1 

*s) Expertenees nbuvelles sur lei propriotes de 1* Aleali 
voUtil. fluor par Mr. Martinet. Paria, 1780* und 
in den Samml. auserlesen« Abhandl. f. pr. Acute. 
B. VI. St. III. p. J2». 
. 9) Riedlin Millenarius. no* 603. 

- *>) Scuttet 11s Armementar. Chirurgie. Obs. 68. * 
7 ) Dale a. a. O. p. 406. 

Orth pr. Fiaeher Specinn inangural. de Saturno 
ejusdermjuc natura ueu et noxa, Eriard, 17*0» p. 14. 
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auf die Rose angewendet, unter mehreren Aera- 
ten besonders Henning *) und Trampel »). 
1 a ' Motte empfahl äufserlich Wein mit 
Sacharum Saturni 3 ). ßajon ertheilt den 
Rath, bei* der einfachen Rose gleich vom Anfang 
den kranken Theil mit Tai Tia, mit Wasser 
.vermischt» öfter zu bähen, und die auf- 
gelegten Bähungen öfter zu befeuchten. Sollte 
bei diesem Mittel die Kose dennoch zunehmen, 
so empfiehlt derselbe auf die nämliche Weite 
eine Abkochung von Wundkräutern an- 
zuwenden» Zu Cayenne sähe er viele Leute, die 
periodischen und aelbft oft wiederkehrenden Ro- 
sen unterworfen waren. Diese Hosen waren 
allezeit einfache, und endigten sich nach fünf 
oder sechs Tagen durch Zertheiiung* In solchen 
Fällen sähe derselbe den Saft der Blätter 
der Canna indica allemal mit Erfolg brau- 
chen, indem er, seiner Versicherung nach, die 
Zufalle zum Theil milderte und die Zertheiiung 
beschleunigte 4 }. Co Hing wo od empfiehlt eine 
Abkochung der Ulmemtin.de äufserlich an* 
/•-•-• , - zu- 

* * ' • • • - 

§. 8* Salchow ehirtorgucLe Beobachtungen, Harn- 

1769» p. 05. 29. ; 

» ) Henning Beitrage zur praktischen Ann e\ kund 0. 
Th, II. Gotha. 1804, p. H2, 

a J Trampel medicinischo u. chirurgisch« Born ar klin- 
gen, Güttingen, 1793. p. 63. ; 
-3) la Motte Chirurgie, Ob*. 100, 

. *) Bnjon Abhandlungen von Wunden, Eutsuiidungeu m 
Geschw üien und deren. Behandlung in heiften L ändern. 
Aua d, Nachrichten z. Geschichte v, Cavenne u. d. 
Französisch. Guiaoa a. d. Fr. Erfurt, I73r>. C. p. 50. 
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zuwenden *). Reil legt bei der synro 
uhen Rose im gelinderem Grade äufseti* 
lieh grünen Wachstaffent, ein Kräuter Kissen 
mit Camphor, Flanell, einen Kleien- 
sack , öder, abgckniltertes Kochsalz 
anf *). Bei der synochischen Kose ho- 
fa ere n Grades empfiehlt derselbe äufserlich 
anfänglich grünen Wachstaffent aufzulegen. Zit- 
weilen sey aber die Härte» Rothe, Geschwulß 
und der Schmerz so heftig, dafs man lindernde 
Mittel, warme und feuchte Umschläge 
anwenden müsse. Er empfiehlt zu diesem 
Entzweck Malven, Mohnkopfe, Schiert 
ling, Bilsenkraut, Flieder, Safran, in 
Milch zu kochen, und als Brei aufzu- 
legen, oder Flanell in eine solche Ab* 
kochung zu tauchen, und damit zu fo- 
mentiren. Nur müsse maxi bei diesen Mitteln 
jede Erkältung des leidenden T Heils verhüten, 
und sie nicht länger fortsetzen; als die Heftigkeit 
des Schmerzes, und der entzündliche Charakter 
der Rose, sie fordere 3 ) # Bei der typhösen 
Rose legt Reil auf die Entzündung ein mil- 
des und erwärmendes Mittel. Sey aber 
die Energie sehr geschwächt, ohne dafs die Reiz- 
barkeit ßark erhöht sey, so empfiehlt er auf die 
Rose warme Säcke aus aromatischen 

Krau* 



■ > 



*) Collingwood Aber d. Gebrauch d* TJlraenrinde in 
verschiedenen hartnackigen Krankheiten in d. Med i ein* 
Commentar» T« Edinburgh, «. d. Engl« v. Diel, Dec, 
II. B.'VI. p. 5«. 

*) a. a. O. §, 121. d. 505. 

3) « a. O« p, 397« 
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Kräutern aufzulegen *)♦ Arnemann 
empfiehlt die Rose gegen die Kalte zu schützen» 
jule reizenden* zusammenziehenden , fetten» nas- 
sen Mittel erklärt er für schädlich, und läfst 
bei dem gelinden Grade der Rose, LloU 
ein trocknes feines Tuch, Kräuterkis- 
sen, feine Wolle, auflegen a ) # Peter Frank 
läfst bei der gelinden Rose trocknS* Bä- 
hungen, vermUtelft Säckchen, die man 
mit gewürzhaften Kräutern und etwas 
Camphur anfüllt, auf die angegriffene 
Stelle legen. Auch empfiehlt er auf die 
angegriffene Stelle der Haut Pulver zu 
streuen» aus Cadmia fornacum, Wai- 
zea- oder Habermehl, und dieselbe 
mehrmals im Tage mit einem Absude 
von Mohnsaamenköp fen , Chamillen 
und dem Hyperico, wozu man ohnge- 
fähr den sechßen Theil Branntwein 
schüttet, zu bähen *)• Beider synochi- 
chen Rose, wenn an dem. Theile sehr grobe 
Schmerzen, Rothe und glänzendes Aussehen zu- 
gegen, oder bei der schwärichten Rose 
sehr dichte und reizende Schorfe sich finden, so 
wendet er vorzüglich Bähungen an, leichte - 
Ueberschläge aus erweichenden Krau« 
tern, vorzüglich aus dem Absude von 
Malven, oder aus Milch und Wasser, 

in 

*) O. p. 399. 

») Arnemann Hau A buch der praktischen Madidn, 

Gotting««, igoo. p. i8>. 
») Epicom« d, curandii homin, morbi» «, ». O, §. 390. 

P* 54.4 . 



Digitized by Google 



224 Erysipelas, 

in Verbindung mit dem Holländer auf. 
gusse nn^ ' 1 

. Demohngeachtet ist er der Meynung, dafs 
sich die Rose von Auflegung feuchter, besonder» 
Mebrtchter Dinge, 'welche die Ausdünftung hemm- 
ten, oder wenn sie von ohngefahr kalt geworden 
wären, verschlimmere, dadurch leichter in Eite- 
rung übergehe, und sehr leicht zurücktrete *% 
In Rücksicht äufserer Mittel empfiehlt er bei* der 
Rpse grofse Vorsicht zu gebrauchen« Bei der 
einfachen Hose leiReien trockne und 
ein wenig g e w ü r z h a f t e Bähungen of- 
fenbaren N utzen, Bei der «ch warich* 
ten Rose» oder bei jener Art, welche 
mit Durchs ch witzung eines scharfen 
Serums verbunden sey, werde der Reifc 
durch Pulver, welche dieses einsaugten, sehr 
vermindert» Obgleich durch dergleichen Pulver 
leicht Schorfe hervorgebracht werden können, 
und ob diese gleich die Ausdünftung zu heimneu 
schienen, so be weil st doch die Erfahrung, dafs 
sowohl ki dem angegebenen Falle, als in andern, 
wo die Rose von aufsein Ursachen entftanden 
sey, Pulver aus Lycouodium, aus dem Mehle von 
YVaizen und dem Kraute des Foeni graeci, mit 
Nutzen gebraucht werden könne. Selbst Blei- 
mittel, die man den Pulvern zuweilen gegen die 
Rose zusetze, wären in dergleichen Fallen nicht 
so gefährlich. Ob Frank gleich selhft einigemal 
einen Ueberschlag von *Hrod und Goulardischen 
Wasser mit augenscheinlichen Nutzen" in der 

phleg- 

■ - / * -» 

*) *. a. O. §, 290. P 68. 
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phlegmonösen Rose gebrauchte, so ift er doch der 
Meynung, es sey sicherer, sich der Blei- und zu- 
sammenziehenden Mittel zu enthalten« Bei einer 
etwas ftarken Entzündung empfiehlt derselbe mit 
einem erweichenden Absude zu bähen» so- 
wohl die davon angegriffene Stelle, als die harten 
Schorfe der Schwärchen. Kaltes Wasser aber an«» 
zuwenden, wie einige Aerzte v wollten, könne er 
nicht billigen, ausgenommen nur dann, Wenn die 
Rose an den Gebürtstheilen ihren Sitz habe, und 
die Ursache venerisch sey. Hufeland meint, 
der Zweck, bei Anwendung der örtlichen Mittel 
sey doppelt, nämlich: theils in dem Hau Uli eile, 
welcher von der Rose befallen sey* den Grad von 
Lebensthatigkeit hervorzubringen, und zu unter* 
halten, der zur Zertheilung der Entzündung und 
zur gleichförmigen Ausdünftung am passendften 
sey; theils alle nachtheiligen äufseren Einwürkun 
gen zu vverhindern* Das beße im gewöhnlichen 
Fall, um diesen Entzweck zu erreichen» sey Be- 
deckung, am heften mit zertheilenden , nicht zu 
ftark reizenden Kräutern, als z. ß. Flor. Sam- 
buc, Rosan u. dgl. Bei vorhandener Spannung 
lind heftigem Schmerz müsse man Herba Me* 
lilot, Hyoscyam. Farina Semih. Lini oder 
Fabarum hinzu thun. Auch das Beftreuen mit 
einem recht feinem Pulver dieser Art sey nutz- 
lich. Je mehr der Charakter dieser Entzündung 
fihenisch sey, defto Weniger reizend dürften diese 
Aufschläge, ja nicht einmal von zu hohen! Grade 
der Wärme seyn, je mehr sie aber typhisch sey* 
deßo ftärieir reisend, und wenn sich sogar faulig- 
ter Zufund und Neigung zum Brande zeige, so 

■ , - v > . mühten 

tiandwSrterb, d. m«<ttc Klinik, p B. ' P 
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müfsten sogleich Umschläge von Chinaabkochung 
mit Wein, Salmiak, Camphor u. dgl. angewendet 
werden, Aeufserlich gebrauchte Bleimittei erklärt 
derselbe für schädlich, eben so auch Alaun und 
Spirituosa, ausgenommen wenn die Kose chirur- 
gisch, d. h. Folge» einer äufsern Verletzung sey. 
Es könnten dadurch leicht Verletzungen, hartnäc- 
kige, ödetnatöse Geschwulß, oder auch wohl Me- 
tastasen der Rose erzeugt werden. Auch nasse 
Aufschlag e erklärt H u f e 1 a n d für nachtheilig. 
Wären dieselben zu warm und erschlaffend, so 
beforderten sie den Uebergang der Entzündung 
in Eiterung, oder verursachten Geschwulß; wären 
sie aber zu kalt, so könnten sie Versetzungen oder 
auch Verhärtungen bewürben. Nur bei äufserft 
heftigen und spannenden Schmerzen könnten nasse 
Umschläge angewendet werden, wo man aber nur 
tinige Stunden laue Bähungen von Milch 
mit Herb. Hyoscyami und Cicut* anwen- 
den könne, auch zeige sich hier das Auflegen 
vom Roob Sambuci mit Extract. Hyos- 
cyami sehr wohlthätig, Auch bei fauligter und 
brandiger Rose wären lauwarme Bähungen auf • 
einer Chinaabkochung anzuwenden ?).. Von äu- 
fsern örtlichen Mitteln meynt Richter, sey bei 
gewöhnlichen Rose wenig zu erwarten, be- 
sonders gelte dieses von den feuchten und 
nassen Mitteln, die selbft höchft schädlich 
werden, und zum Zurücktreten derselben Veran- 
lassung geben könnten , vor welchen man sich 
4 >. v . « i daher 

t) Ilufaland Svfiem d, praktischen Heilkunde». B t IT, 
Abtli. I. 269. 270. , 

■ • « 

kr • ' - 
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daher auf das sorgfältigfte hüten müsse. Indessen 
sey es bei einer jeden einfachen i i eberhaf- 
len Rose wünschenswerth, dafs dieselbe bald so 
ftark als möglich hervorkomme, weil sich darauf 
die allgemeinen Zufälle in der Regel minderten. 
Dieses befördere aber nichts besser, als trockne 
Warme. Man solle daher den Therl, an welchem 
sich die Rose befinde, warm halten, und ihn ge- 
gen die Einwürkung der äufsern Luft schützen, 
telbß trockne Kräuterkissen vonChamil- 
1 e n b I ü t h e n > Waizenklei e, Hasen- oder 
Kaninchenfelle, feinen Wa chsta. ffent u. 
dgJ. auflegen, um dadurch die unmerkliche Haut- 
ausdünftung zu befördern, wenn der Theil arider.* 
nicht so empfindlich sey, dafs jede aufs er e Beruh- 
rung desselben höchft unangenehm werde. War 
mes Mehl äufserlich aufgelegt, wollten einige 
sehr würksam gefunden haben. Alje Salben, 
zusammenziehenden Mittel, Bähungen 
und spirituöse Dinge wären zu vermeiden, 
und könnten teicht sehr nachtheilig werden *)j 
Bei der entzündlichen Kose (Erysipel, 
phl e gmo.no de s) erfordere die Anwendung der 
äufsern Mittel, nicht so grofae Behutsamkeit, 
Warme feuchte Umschläge» mit flanei; 
lenen Tüchern .gemacht, die man, vor* 
her in Malvenblüthenabkochung, Ci* 
cuta und Hyoscyamusahsud, und wohl 
am Leiten in einem ftarken Fliederblü- 
thenthee getaucht hat, linderten bedeutend 
. die 

P 2 

») A 8» Richter speoielle Therapie herausgegeben von 
ß. A« Richter B, II, p, 223. 22*. 
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die ftarfcen Schtaierzen und die Gsschwulft. Man 
könne hier selhft durch Blei mittel (Goulard- 
sches Wasser) die allzu heftige Entzündung 
zu beschränken suchen 9 daher vielleicht der Aus- 
gang derselben in Eiterung verhüten, die freilich 
in andern Fällen höcbft nachtheilig, und selbft ge* 
fährlich werden könnten. Nur müfsten diese äu- 
fsern Mittel ja nicht länger fortgesetzt Werden» 
als der wahrhaft entzündliche Charakter fort» 
dauere *). Bei der nervösen Rose solle man 
auch den Carnp hör, meynt Richter, nicht al- 
lein innerlich» sondern auch äufserlich als Zn- 
satz zu den Kräuterkissen anwenden, und jemehr 
die Rose den nervösen Charakter habe, und je 
grofser die Gefahr des Zurücktretens sey, defto 
grö'fsere Sorgfalt müsse man anwenden, dafs sich 
der Kranke den leidenden Theil nicht erkälte, 
der Binwürkung der äufsern Luft nicht aussetze, 
und deshalb solle man auch hier alle äufsern 
nassen feuchten Mittel vermeiden +) Nach 
Henke richtet sich die örtliche Behandlung der 
synochischen Rose, nach dem Grade des 
Leidens. Bei den gelinderen Graden empfiehlt 
derselbe Bedeckungen von Wachstaffent»' 
Flanell u. a. w. Wo aber die Zufälle der ört- 
lichen Entzündung, Geschwulß, Rothe, Schmerz 
u. s. w. auf einen sehr hohen Grad fteigen, schaffe 
die Anwendung von lauwarmen erweichen« 
den Umschlägen, Erleichterung, Flie- 
derblumen, Malven, Mohnköpfe, Safran 

mit 

•) » # O. p* «37. WS> - - 
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mit Milch gekocht, waren dazu am passend. 
Ren, uud man könne sie in Breiumschlägen» 
oder als Fomeniationen mit wollenen 
Tüchern anwenden. Besonders schmerzlindernd 
and erleichternd wären sie bei der B l a tter r ose. 
Bei der Anwendung derselben müsse aber mit 
mögKchßer Vorsicht jede Erkältung verhütet wer. 
den, die leicht Zurücktreten der Rese bewürken 
könne. Sobald die beabsichtigte Würkung erreicht 
sey, solle man damit aufhören, und wieder seine 
Zuflucht zu trocknen Bedeckungen nehmen« 
Die örtliche Behandlung der Rose überhaupt, he* 
sonders der typhi sehen, erfordere grofse Vot- 
sicht in der Wahl der Mittel» weil bei unpassen- 
der Behandlung die Rose leicht zurücktrete, und. 
ein nachtheiliger Metaschematismus die Folge da- 
von sey. Die Erfahrung habe gezeigt, dals der 
Gebrauch aller erkältenden, feuchten und 
zusammenziehenden Mittel, bei der durch 
allgemein wirkende Schädlichkeiten er. 
zeugten Rose schädlich sey. Nur diejenige 
Rose, welche durch bioU örtlich wür* 
t ende Ursachen entliehe, die sogenannte chi- 
rurgische, ertrage diese Mittel, der Grund da- 
von sey leicht zu Hnden Bei der erüeren werde 
durch Zertheilung der Entzündung die Krankheit 
nicht gehoben, da die Rose nur Zufall der allge- 
meinen Krankheit sey. Hier könne die Zerthei- 
lung der Hautentzündung hervorgehendes Leiden 
eines edleren Organs zur Folge haben. Bei der 
andern aber, wo kein Allgemeinleiden vorhanden, 
oder dieses doch nur Folge der örtlichen Entzün- 
dung sey, werde die Krankheit, uqd nicht Wob 
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der einzelne Zufall durch die Zertheilung besei* 
tigt. In der Regel wären alle Salben, alle 
Feuchtigkeiten, und, die Bleimittel ra 
vermeider. Bedeckungen von feinem Fla« 

• 

nell* Wachstuch, Wachst a ffen t, Krau- 
tersäckchen mit Flieder, Chamillen und 
andern aromatischen Kräutern, mit ei- 
ne rn Zusatz von Camp hör, wo er ertragen 
werde, hätten immer, nach der verschiedenen 
Empfindlichkeit des leidenden Theils angewendet, 
die leiten Dienfte geleiftet. Wenn Empfindlich- 
keit, Schmerz, Spannung und RSthe auf den höch- 
ften Grad fliegen, und die Anwendung der vorge- 
nannten Mittel nicht erlaubten, so würden war- 
me Umschläge und Bähungen von Mohn- 
köpfen, Flieder; Chamillen, Gicuta, Hy- 
oscyamus, Mal ven u. «, w. in Milch ge- 
kocht Erleichterung schaffen. Vermeidung alier' 
Erkältung, und Aussetzen dieser Mittet, sobald 
die Heftigkeit der Zufall^ nachlasse, wären die 
Bedingungen *). Berger meynt, in Hinsicht dir 
Lokalbehandlung der Rose müsse man alle örtli- • 
chen Einwqrkungen entfernen. So müsse man» 
Stichwunden, wenn sie zu eng wären, erweitern,- 
Verrenkungen einrichten, den Stachel vom Stich 
ler Insekten ausziehen, oder wo dies nicht angehe, 
«lie Stelle mit lauwarmen Oel einreiben» 
erb rannte Stellen müsse man mit Gerat* Sa- 
turni, oder mit verdünn t$m Weingeift be* 
* decken, 

») Henke Abhandlung über die Rose in pathologischer 
* . und klinischer Hinsicht in Horns Archiv f, medicini- 
«che Erfahrung, B, VI. p. 34. 55. 
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decken; Uebrigens, wenn die Rose nicht heftig 
sey, so sey weiter nichts nöthig, als den entzün- 
deten Theil rnä-fsig warm zu halten, und 
ihn vor der ä'ufaern Luft zu schützen. Zu dem 
Ende müsse man den Theil mit erwärmten 
Flanell, oder mit einem trockenem Um- 
schlage von warmen Mehl, entweder 
allein oder mit Bleiweifs, Kreid e u. s. w. 
versetzt, bedecken. Sey die Entzündung heftig, 
und das begleitende Fieber synochisch, sehe 
die Geschwulß sehr roth aus, sey sie schmerzhaft 
und mit Phlegmone gemischt, so solle man ei* 

^ TT a f * ' t 

nige Blu tigel an die Geschwul ß appliziren; nach* 
her dieselbe mit S ai m ia k auf l ösung be'dek- 
ken. Sey hingegen das Fi e b er typhisch, und 
die Geschwulft hart, aber nicht sehr schmerzhaft, 
so wären Krau t ersäckchen aus Herb. Men- 
th a e c r i rp. M e 1 i s s» Absinth. R u t. F I o r. 
Chamo'mill. S ambuc. wozu man noch Wai- 
zenkieien mengen und fleifsig erwär- 
men solle, sehr passend»' Sey es nöthig, die 
Würkung zu vernarben, so könne man etwas 
Camphor zusetzen. Thuessink empfehle 
die Zinkblumen mit Stärkemehl, Opium 
und Camphor. Sey die Geschwulß sehr 
schmerzhaft, und der Kranke sehr sensibel, so 
solle man lauwarme Fomentationen, aus 
Decoer. Flor. Sambuci Infus- Flor. Cha- 
momill. Fol. Hyoscyami und Herb. Cicut. 
mit Milch bereiten, und sie mitteilt 
Flanelltücher überschlagen lassen. Auch 
könne man verdünntes lauwarmes Gou- 
lardsches Bleiwasser in Geltalt von Fo* 

man 
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mentation cn anwenden. Nur müsse man 

für sorgen , , dafa nicht Erkältung darauf folge* . 
Habe das Fieber nachgelassen, sich der Schmerz 
gemindert, und die Rothe abgenommen, aber die } 
Geschwul It sey noch bedeutend; so könne man - 
das gewöhnliche Pulvis ad Erysipelas an- 
wenden: Ree. Farin. Fabar* Unc. tres Plumb. ust. Bot. 
rubr. aa. Drachm. je* Mastich. Oliban. Ceruss. aa, 
Drachm. duas et dimid. M. F. Pulv< S, Zum Auf 

streuen. Am Ende des Rothlaufs solle man den 
afficirten Theil mit Wachstaffent, oder mit Fla- 
hell» den man fleifsig durchräuchern müsse, um- 
wickeln *). Leroy hat neuerlich das warme 
Mehl, äufserlich aufgelegt, sehr nützlich befun«^ 
f unden *)« Nachdem ich nun, vielleicht etwas . 
zu umltändlich, die Meynungen anderer Aerzte, 
in Betreff der Anwendung äufaerer Mittel, auf 
die Rose unmittelbar vorgetragen habe, mufs ich 
noch kürzlich meine eigene Meynung und Erfah- 
rung, in Betreff dieses Gegenftandes, mittheilen: 
Bei der synochischen Rose gelinderen 
Grades, pflege ich durchaus nichts auf die Ent- 
zündung legen zu lassen, denn meiner Erfahrung 
zu Folge, vermehrt jede Bedeckung, sie beftehe 
worin sie wolle, die Schmerzen, Habe ich es 
aber mit einem Kranken zu thun, der von der 
Unentbehrltchkeit einer Bedeckung der Rose feft 
überzeugt ift , und die Unterlassung derselben alt 
Gefahrvoll ansieht, oder mit einem solchen, von 

dem 

• ' • I ■» 
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«> B erg er über d. Erkermtnifa a. Kiir d. wlcbtigfton u. 
hän Tieften äuff etlichen Krankheiten* B. III» p. 43« 

•) La Decade philoiopbique litteraire et politicruc. No* 
9. Ann, VII. 
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ich nicht ge wils überzeugt bin , dafs er sich 
gehörig vor Erhaltung in Acht nehme, so gebe 
ich in so weit nach, dafs ich die Rose mit ge- 
zupft er feiner Baumwolle, oder mit 
Watte, oder in Ermanglung dessen, mit einem 
feinen baumwollenen Tuch bedecken lasse. 
Flanell, und jedes aus Schaarwolle bereitete Zeug, 
reizt nach meinen Erfahrungen zu sehr, und ver- 
mehrt daher Hitze und Schmerz. Sehr ungern 
geftatte ich auch Wachstaffent aufzulegen, 
denn auch dieser reizt bei der synochischen Rose, 
selbft von gelinderer Art, zu sehr. Wen intens 
alle zwei Stunden lasse ich diese Bedeckungen 
abnehmen, und die Rose eine Vierteilt unde lang 
unmittelbar von der Luft im Zimmer berühren, 
welche aber sehr gemäfsigt seyn mufs. Bei der 
synochischen Rose höheren Grades, wo 
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hohen Grad erreicht haben, pflege ich noch we- 
niger etwas auflegen zu lassen, denn jede ßedek- 
kung vermehrt die Zufalle außerordentlich. Je- 
doch bei unvorsichtigen Kranken, wo Erkältung 
zu befürchten iß, und bei solchen, die eigensin- 
nig darauf beßehen , ihre Rose mit etwas zu he. 
decken, lasse ich die eben erwähnten Bedeckun- 
gen anwenden« Am heften sind hier nach mei* 
nen Erfahrungen, als Bedeckungen einer solchen 
Rose, bereits von einem Goldschlä^er gebrauch- 
te sogen an nte Goldschlager häutchen. 
Feuchte Umschläge hier anzuwenden, wie sie von 
vielen Schrift fteHern, um den dringenden Zufällen 
zu begegnen, empfohlen werden, halte ich für 
nachtheiiig, theils, weil sie gar zu leicht Erkältun- 
gen 
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gen nach sich 2ieben, und dadurch den Rücktritt 
der Rose bewürben können, theils, weil sie, wenn 
sie zu warm angewendet werden, Schmerzen» 
Hitze und Spannung vermehren, und iuch den 
Ucbergang der Entzündung* in Eiterung befördern 
können. Spannung, Schmerz und Hitze zu einem 
hohen unerträglichen Grad gefteigert, mindern 
sich durch zweckmässige Anwendung örtlicher 
und allgemeiner Jilntaosleernngen bald, und wo 
nicht schnelle Linderung dieser Zufalle erfolgt, 
wende nun Einreibungen von Ol, Arrtyg- 
dalarum dulc. recent. parat, an, deren ich 
mich immer bei dem in Rede flehenden Fäll mit 
Nutzen bedient habe. Aber diese Einreibungen 
dürfen nicht zu häufig angewendet werden, weil 
sonft durch sie, wo die Rose in Eiterung über 
zu gehen geneigt iß, dieser Uebergang durch die 
Anwendung des w Oels befördert w#rd. Bei der 
typhischen, Rose lasse ich Kissen mit aro- 
matiäohen Kräutern und Camphor an- 
gefüllt, auf die Entzündung legen, oder 
ftatt ihrer Flanell, öfter mit Camphar 
durchriehen» anwenden. Sollten beide aber 
zu Park reizen, und daher nicht vertragen wer« 
den, obgleich bei der typhischen Rose Spannung, 
Schmerz und Hitze keinen so heftigen Grad er- 
reichen, als bei der synochischen Rose, so lasse 
ich dieselbe mit Wachstaffent oder Kaninchen - 
Fellen so lange bedecken, bis sich die Entzündung 
etwas vermindert hat, wo ich denn die Zerthei- 
hing derselben durch Auflegung von Kräuterkissen _ 
zu befördern suche. Alle zusammenziehenden 
Mittel, als Blei, Alaun, sogar Kreide, so wie auch 

V - ? " v - \ den 
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den Gehrauch der Silben, alle Spirituosen Mittel, 
mufs ich für schädlich erklären. .Zusammenzie- 
hende Mittel, besonders üleirnittel , können nicht 
nur den Uehergang der Rose in Verhärtung be- 
fördern, sondern auch leicht Versetzungen dersel- 
ben veranlassen. loh habe als Folge von solchen 
Versetzungen der Rose t die durch Anwendung 
von tflei mittein bewürkt worden waren, die übel- 
ften Folgen, besonders chronische Lungenentzün- 
dung, die in Eiterlungensucht oder Schleimlun- 
gensucht übergieng, zu beobachten Gelegenheit 
gehabt, so wie auch aus dieser Qualle hartnäckige 
Fufsgeschwüre entliehen sehen. Nicht selten ent- 
fteht das Uebel, welches als Folge einer durch 
solche Mittel unterdrückten Rose bewürkt wurde, 
erft spät, ganz unbemerkt, und schleicht langsam 
herbei, tyies ift besonders häufig der Fall, wenn * 
Lungenkrankheiten als Folge von zurückgetretener 
Rose erscheinen. Bleimittel können durchaus nur 
bei der sogenannten chirurgischen Rose eine An- 
wendung finden. Noch schädlicher a ja Bleimittel 
und andere zusammenziehende Mittel , ift vfohl . 
die äufsere Anwendung de9 Kaisen Wassers oder 
Schneens, welches von neuen einige Schrjftfteller 
bei der synochischen Rose anzuwenden so höchft 
unvorsichtig .gewesen sind *)/ — Bisher ift nur 
die Rede von den äufsern Mitteln gewesen, wel- 
che angewendet werden, Zertheüung der Rose« 
wie sie gewöhnlich vorkommt, zu bewürken. 

Jetzt 

» 

») Weikand mediciniich pr&titch, Handbuch tuf 
x Biowiiache Grundsätze u. Erfahrung gogrundet, iweito 
Aufl. 1798. Th. I, p. 121. Kilian Miniiohe» Handb* 
Bamberg u, Wurzburg. 1804. p. 207. 
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Jetzt mufs nun aber auch davon geredet werden» 
was durch äufsere Mittel zu der Zertheilung be- 
sonderer Arten der JRose geleiftet werden kann; • 
Bei der Blatterrose, die eine besondere Vor- 
sicht in Hinsicht 'der aufsern Behandlung erfor- 
dert, müssen die Blasen mit Behutsamkeit geöff» 
net, und die sich aus ihnen ergiefsende Feuchtig- 
keit durch einen Schwamm aufgetrocknet werden, 
P et er Frank empfiehlt, wenn nach der Qeffc 
nung, die scharfe Feuchtigkeit dennoch reizt, 
Pulver von YV a i z e n m e h l , Foenum Grae- 
cum und Seinen Lycopodii einzuft reuen, 
und die sich dadurch bildenden harten Krusten, 
durch Gel, frische Butter oder Unguen- 
tum neapolitanum zu erweichen"). Henke 
gemattet eine solche Behandlung der Blatterrose 
nur bei einer nicht sehr empfindlichen Haut, ' 
sähe aber bei zarten sehr empfindlichen Personen; 
von der Spannung unerträglichen Schmerz und 
Zunahme der Entzündung entliehen. In derglei- 
chen Fällen empfiehlt er die angefahren Um- 
schläge von Malven, Flieder, Mohi&opfea mit; 
Milch gekocht Per Verfasser hat immer die 
Schärfe der ausfliefsenden Feuchtigkeit dadurch 
gemildert, dafs er mit Hülfe eines kleinen Pinsels 
auf die geöffneten Stellen, aber auch nur auf diese 
allein, nachdem die Feuchtigkeit abgetrocknet war, 
frisches Oel aus süfsen Mand ein, auftrug. 
Bei der ödematösen Hose iß der Gebrauch 
Jer äufsern Mittel von gröfster Wichtigkeit, in- 
dem 

' ; • 
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dem man ohne ihre Anwendung nei weiten schwe- 
rer seinen Zweck erreichen, und Zertheilung der 
vorhandenen Entzündung uhd des vorhandenen 
ödernatüsen Zufiandes bewürben wird, da man 
bei rein entzündlichen Rosen bei weiten eher die 
Anwendung örtlicher Mittel entbehren bann, und 
seinen Zweck durch den Gebrauch innerer Mit- 
tel oft schon allein erreicht« Aeufsere Mittel sind 
daher bei einer ödematosen Rose, so bald als 
möglich , anzuwenden. Man bediene lieh hier 
der Krauterkissen aus Krausemünze» 
Salbey, Chamilien, Wermuth und Cam* 
phor, wickele die Extremitäten, wenn 
dieselben von einer ödematosen Rose 
befallen sind, in Flanellbinden, und 
lege Schnürftrümpfe von Hanf oder 
gegerbten Hundeleder an"). PeterFrank 
wendet ein feines Pulver des Cortex 
peruvianus, mit einem kleinen Zusatz 
4er Myrrhe und des Camphors, an »)♦ 
Der Verfasser wendete in solchen Fällen, öfter, 
ßatt des Cortex peruvianus den Gortex Quer* 
cus, welchen er mit Myrrhe und Cam- 
phor verband, mit dem heften Erfolg an» 
Andere wenden hier Thedens Schufswasser 
Goulards Wasser und andere Bleimittel 
an» Thedens Schufswasser zeigt sich freilich wohl 
sehr nützlich zur Zertheilung des ödematosen 
Zufiandes, aber nicht immer zur Zertheilung des 
entzündlichen Zufiandes, indem , wie der Verfas- 
ser 

• 1 
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Sßr beobachtete, heftige Schmerze* von dem Gc- 
brauch desselben entftanden, und die Rose sich 
weiter verbreitete. D^er Verfasser würde eher ra- 
then, dieses Mittel am Ende anzuwenden, wo 
der entzündliche Zuftand gewichen, aber dec 
©dematö'se noch vorhanden ift. Als ein, in man« 
cheri Gegenden sehr würksatnes Hausmittel wer- 
den die Elsenblatter (Betula alnus) ange- 
wendet. Nur dann, wann der Theil, welchen 
die. ö'demajö'se Geschwulft beiallen hat, sehr aus- 
gedehnt iß, wird es rathsam seyn, um da* Was- 
ser auszuleeren, S ca r if i ca ti onen zu machen. 
Die scirrhöse Rose erfordert ebenfalls ganz 
besonders den Gebrauch äufserer reizender Mit- 
tel. In dieser Absicht empfiehlt man gewöhnlich 
eine Salbe aus flüchtigen Laugensalz, 
Camphor und Opium, Dümpfe von Wein- 
geift, oder Räucherungen aus Bernßein, 
öfters ftarjies Reiben des Theils mit 
Flanell. Je mehr sich aber die Verhärtung der 
Natur des Scirrhus nähert, defto mehr Behutsam- 
keit ift in Hinsicht der Anwendung äufserer ftark 
reizender Mittel zu empfehlen. In einigen Fällen ^ 
der scirrhosen Rose, welche der Verfasser behan- 
delte, konnten die Kranken die Salbe aus flüchti- 
gen Laugensalz, Cämphör und Opium nicht ertra- 
gen, indem sie zu heftig reizte , wodurch die 
Entzündung vermehrt wurde- Der Verfasser 
wendete daher Räucherungen aus Storax und 
Lignum Juniperi an, aber vorzüglich gute 
Dienfte thaten Einreibungen des üpguenti 
in er curia Iis gry se i. Findet die ödematöse 
Rose an den untern Extremitäten ftatt, so wird 

das 
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das Anlegen einer feit angezogenen fla- 
- nellenen Binde, von grofsen Nutzen seyn. 
, pie brandige Rose erfordert ebenfalls gar« 
vorzüglich eine Behandlung darch äufsere Mittel, 
denn durch die alleinige Anwendung innerer Mit' 
tel wird man , in Hinsicht der Beseitigung des 
Brandes, niemals zum Zweck gelangen. Wal 
nun aber die äufsere Behandlung d«r brandigen 
Kose anbelangt, so wird davon bald die Rede 
seyn, da, wo die Therapie der Folgekrankheiten 
der Rose abgehandelt werden; da nämlich, wo 
voh der Behandlung der Rose die Rede seyn 
wird, welche in den Brand übergeht. Die Rose 
neugebohrner Kinder verlangt, daf. man 
die aufeere Entzündung, so schnell als möglich, 
zu zertheilen bemüht sey, daher man, was die 
äufsere Behandlung derselben anbelangt, alle äu- 
ßern Schädlichkeiten, welche dieselbe hervorbrin- 
gen und unterhalten können, so viel als nur im- 
mer möglich, zu vermeiden, und durch trockne 
Umschläge von den schon oft erwähn- 
ten gewürzhaften Kräutern, die Zerthei- 
lung so schnell als möglich zu- bewürken suchen 
mufs. Findet man, dafs die Entzündung nicht 
einen besonders bösartigen Charakter habe, sich 
nicht bedeutend weiter verbreite, oder werden 
die vorher angeführten Zusammensetzung en die- 
•er Rose nicht unaufhaltsam schnell tödtlich, 'so 
erreicht man durch die angegebene äufsere Be- 
• faandlung, verßeht sich neben dem Gebrauch oben 
.«gegebener innerer Mittel, seine Absicht, u „d 
»an hat nicht nöthig ..feuchte, reizende, von ei. 
«ugen Scheiftfteltern empfohlene Umschläge anzu- 
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wenden» die Uberhaupt so leicht den Uebergang 
der Entzündung in Eiterung befördern, oder durch 
Erkältung, die so schwer zu vermeiden ift, sich 
hö'chß nachtheilig beweisen» Nur allein in dem 
Fall, wo ein schneller Uebergang der Entzündung 
in Brand zu tfefürchten ift, wo die Entzündung 
also einen bösartigen Charakter annimmt, und 
der vorhandene Charakter Typhus in den der 
Lähmung überzugehen beginnt, oder gar schon 
an einzelnen Steilen der Entzündung nriTsfarbige 
schwarze Flecke zu entflehen beginnen, da iß' es 
nöthig, warme Fomentationen aus aromati- 
schen Kräutern und pe ru vianisch er 
Rinde, in Wein gekocht, Camphorspiri- 
tus, und ähnlich würkende Mittel, 
welche dem Brande entgegengesetzt zu 
werden pflegen, unvorzüglich umzu- 
schlagen* Auch gehört zu diesen äufsern Mit- 
teln, welche bei der Rose neugebohrner Kinder, 
unter den eben angegebenen Umßänden, eine An* 
wendung finden, Bäder aus Eichenrinde mit 
Alaun* —~ . Das Besprechen der Rose ge- 
hört ebenfalls »u den äufsern Mitteln, weichet 
besonders unter dem gemeinen Volke angewen* 
det wird, die Rose zu zerth eilen, und sich oft 
sehr nützlich be weifst, indem durch die alleinige 
Anwendung dieses Mittels alle wesentlichen Zu- 
fälle der Rose oft schnell verschwinden. Dal» 
hier keine Zauberei zum Grunde liege, wie das 1 
gemeine Volk und der vornehme Pöbel, welcher 
letztere in manchen Ländern ausserordentlich 
zahlreich iß, zu glauben pflegt, verßeht sich von 
telbft, und das Verfahren bei dem sogenannten 

Be- 
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Besprechen einer Krankheit, befiehl in nicht* an« . 
dem, als in der An wendung des thierischen 
Magnetismus, abgerechnet die Worte, die von 
dem Besprecher, ganz heimlich gesprochen, oder 
ganz heimlich auf ein Papier geschrieben werden, 
und andere sogenannte Zaubermittel, welche auch 
wegbleiben können, ohne der Sache zu achadeo* 
Dieser thierische Magnetismus wird sowohl in 
Deutschland» als auch» und noch bei weiten hau- 
figer in Aufstand, wenigfans in dem Theile dieses* - 
Reichs, in welchen der Verfasser Übt, von dem 
gemeinen und vornehmen Pöbel zur Heilung der 
Rose, auch der Fallsucht und anderer krampfhaf- 
ten Krankheiten» häufig angewendet *). Der 
Verfasser hörte noch kürzlich, da Ts ein Bauer hie- 
liger Gegend die Fallsucht dadurch öfter geheilt 
habe, dafs. er den Kopf des Kranken magnetinrte, 
verlieht sich, ohne eine Idee vom thierischen < 
Magnetismus zu haben. Das Verfahren bei dem 
sogenannten Besprechen ift folgendes : Man fährt 
mit der flachen Hand in einer solchen Richtung! 
dafs ihr innerer Rand der Entzündung etwas na- 
her als der äufsere ift, in der Entfernung von et- 
wa ein und einem halben Zoll, mehreremale hin* 
ter einander über den von der Rose befallenen 
!Theil herab, und haucht auch öfter an verschie- 
denen Stellen den Theil an. Diese Manipulation 
kann man wohl eine Vierteilende läng fortsetzen* 

Man; 

*) Hannöväriicliek Magern, ft. XXI. f>. 1*43. Kants« 
mann in Hufeland und Himly Journal d. pfak- 
i iichen Heilkunde Jahrg. lßio, St. Oetobor. 
tos. Wolfart wedic cLixuxg. Wochenblatt. Uhrg. 

i. 1505- , 

hdwvrtcrb, d* medis, Klinik, 4rß. Q 
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Man in u(s aber dabei den feften Willen zu hei* 
fen haben, und seine- »Gedanken einzig auf den 
Gegenfiand richten. Geschieht dieses nicht, so ift 
das Verfahren ohne? Erfolg, daher die Zeitheilung 
auch nicht erfolgt, wenn (der Magnetiseur sich 
nicht wohl befindet, oder sein Gemüth sehr be- 
wegt ift In den meiüen Fällen sollen die Schmer- 
zen in dem kränken Theile sieh auf der Stelle 
legen, die Entzündung nicht weiter kriechen, und 
sehr bald gänzlich verschwinden. Wenn deut- 
liche Zeichen schadhafter Stoffe in den erften 
Wegen vorhanden sind, so soll man nach den 
Umfiänden Brechmittel oder Abführungsmittel 
dem Besprachen der Rose vorhergehen lassen. 

IV. Man berücksichtige die Nachkrank- 
heiten der Rose, und begegne ihnen 
gehörig. — Es kann aber diese Entzün- 
dung, wie schon vorher in dem Abschnitte 
von der Vorhersagung gezeigt worden ift # - 
sehr verschiedene Ausgänge haben, und daher 
verschiedene Nachkrankheiten zurücklassen ; 

1) Die Rose kann sich durch Zertheilung 
endigen, und in diesem Fall hinterlafst die- 
selbe in den meiften Fällen keine Nachkrank- 
heit, sondern es wird durch Zertheilung einer 
Entzündung der unmittelbare Uebergang dieser 
Krankheit, in Gesundheit verfta»den. Iii in- 
dessen die Entzündung heftig, so entliehen, wie 
schon vorher, wo von der Zertheilung der Rose 
die Rede war, auf der entzündeten Stelle kleine 
Blasen, die mit einer wässerig gelben Feuchtig- 
. .« ' 1 « - " ■ \ keit 

») Richter specielle Therapie. B. II. p. 225. 




Digitized by Google 



Erysipele*. 843 

fceit angefüllt sind, und in einiger ZeR Kruften 

* 'bilden, welche einen beträchtlichen Theil der 

* Entzündung einnehmen. Diese Kruften fallen 

* flach und nach ab, und hinterlassen nicht sel- 
ten Geschwüre. Gegen dergleichen Geschwüre 
kenne ich kein besseres Mitte), als den Liquor 

* ßegnoticusVogleri, welcher aus folgenden 
Arzneymitteln zusammengesetzt ift: Kec Aqu. 
CalcU vivae recentr. parat. Unc. duas. Gamm, Jffytrhae 

' elect. Suec. Catechu aa. Drachm. dimid. fit. F. Solut. 
quae colanda. D. S. Alle zwei Stunden mit diesem Li- 
quor befeuchtete Charpie auf die Geschwüre zu legen *) # 

») Oie Rose kann sich durch Versetzung 
•endigen» oder durch sogenanntes Zu* 
rück treten, indem die Entzündung plötzlich 
verschwindet, und entweder an einer andern 
8telle der Oberfläche des Körpers zum: Vor- 
schein komme, oder ftatt derselben» innere 

. Krankheiten, entzündlicher oder anderer Art, 

: ,i erregt werden, wie dies schon vorher in, dem 
Abschnitt» welcher die Vorhersagung in dieser 
Krankheit zum Gegenftand hat, weitläuftiger 
angegeben worden ift. Nachdem die Rose ver- 

, sch wunden, und darauf eine andere Reil vertre- 
tende Krankheit entftanden iß , mafs man erft- 
lich darauf bedacht seyn, die Rose sobald alt 

■ möglich zurückzurufen, und zweitens, die neue 
ftell vertretende Krankheit nach ihrem Charak- 
ter und ihrer Form zweckmässig zu behandeln* 

' : '•' Um 

») Vogler Pharmoca telect. observitionib, clinic. com- 
probat, terr. echt, et nddiuni, »ueta. Wetzlar, 1792, 

P- \ 
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. Um die Rose zurückzurufen , haben die Aerzte 
... verschiedene Mittel vorgeschlagen,, als *. B* 
. lauwarme Bader, Gamphor in grofaen 
Gaben, Moschus und flüchtiges 
Hirschhornsalz. Aber diese Mittel passen 
durchaus nur, wo wir es mit einem typhischert 
. Charakter des vorhandenen Krankheitscharak- 
ters 2u thun haben, werden aber gewifs alle- 
. .mal höcbft nachtheilig seyn, wenn ein synochi* 
sehet Charakter des kranken Zuftandes ftatt 
findet, z. ß, eine Augenentzündung dieses 
, Charakters, als Folge der Versetzung einer Ro- 
se. Deshalb mufs es der Verfasser für uopas» 
send halten, wenn seibfi berühmte Schriftftel- 
' ler, die eben genannten fiark reizenden Mittel 
ohne Einschränkung, bei dem in Rede flehen- 
- den kranken Zuliand* empfohlen haben« 

Eben so wenig ift auch der Rath berühmter 
Aerzte zu befolgen und zu allgemein ohne Ein- 
schränkung ertheilt, und deshalb nachtheilig, im 
Fall einer zurückgetretenen Rose eine oder 
mehrere Aderlasse anzuwenden» Diese sind 
aber nur allein angezeigt, wo iwir es mit einem 
abnormen Zuftand synochischen Charakters zu 
thun haben, was aber bei wetten seltener der 
Fall ift, denn Rosen synochischen Charakters sind 
nach des Verfassers,, und anderer erfahrner Aerzte 
Meynung , überhaupt nur seltenere Erscheinun- 
gen* Nicht 'selten .sollen Brechmittel aehr* si- 
cher zur Hervorrufung der Rose gewürkt haben» 
Da es hier aber auf schnelle Hülfe ankommt, und 
daher die verschwundene Rose nicht schnell ge- 
nug zurück gerufen werden kann, so sind hier 

Si - 
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Sinapismen, wie ich aus eigener Erfahrung 
versichern kann, ab die beßen und sicherten > 
Mittel anzusehen* Ich empfehle daher einen 
Sinapismus mit Pulvis Radic. Pyrethrin 
6al. a'mmoniac. und Acet. squillitic. ver- 
setzt« so schnell als möglich, etwas erwärmt, auf 
den Ort zu legen«, welcher, die Rose einnahm« 
Ich, und mehrere meiner Freunde, haben Sina- 
pismen unter diesen Umßä'nden mit ausge- 
zeichnetem Nutzen angewendet ft ohne von ih- 
nen die Übeln Folgen zu sehen, welche Rieh« 
ter von ihrem Gebrauch erzählt, indem sie 
nämlich hier leicht eine zu ftarke, selbft in Brand 
über gehende Entzündung erregten, weshalb der- 
selbe rathet, Sinapismen, nicht auf den Ort» 
welcher vorher die Rose einnahm, sondern lieber 
so 1 viel als möglkh in die Nähe dieses Orts zu 
legen, zv B. bei Gesichtsrosen in dem Nacken 
und hinter die Ohren x ). Niemals ha-be ich nach 
Anwendung eines Sinapismus unmittelbar auf 
die Stelle gelegt, wo »ich vorher die Rose befand* 
Brand entgehen sehen, und gesetzt es erfolgt* 
würklich Brand, so würde man demselben leicht 
begegnen können. Auch hat man, um die Rose 
zurückzurufen, ßatt eine* Sinapismus, eh* 
Vesicatoriuji empfohlen. Ein solches aber 
erregt leicht eine unangenehme Eiterung, und 
würkt weniger schnei*. Ferner hat man Ein- 
reibungen von Linimentum volatile* 
Cantharidentinktur, welche ich in Verbin- 
dung mit Spi^it. §aJv ajpmoaUc. cauatic. 

. x , t v, . r aus 

Z) Richter «. «, ©♦ p. •** * ' 3 1 



Digitized by Google 



246 1 Erysipels*,, 

aus eigener Erfahrung empfehlen kann,l>evor ein 
8 i n a p i 6 tr*us aufgelegt wird, der immer eine um? 
Rändlichere Bereitung erfordert, anzuwenden, ge- 
rat hen. Zu gleichem Entzweck sind das ReN 
ben der vorher von der Rose eingenom- 
menen Stelle, mit einem flaneJlenea 

_ # 

Lappen in warmes Wasser getaucht» 
und 'trockne Schröpfköpf* empfohlen, ja 
sogar Scarificationen dieser Stelle, in 
welche man Cantharidenpulver ein« 
Kreut, welche aher der Verfasser, seiner indivi- 
duellen Ueberzeugung nach, anzuwenden, sehr 
widerrathen möchte, indem sie gewifs sehr leicht 
Brand, oder doch wenigßens höchß läßige schwer 
zu heilende Geschwüre zur Folge haben werden. 
Endlich schlägt Samuel Gott lieb Vogel als 
ein Mittel, welches schneller als andere würbe» 
einen Ingwerteig von gepulverten Ing? 
wer über dem Weingeiß abgebrannt 
worden iß, vor. Er mache die Haut faß au- 
genblicklich roth, sobald er aufgelegt worden, und . 
man könne daher sehr bald seine Absicht damit 
erreichen *). Am achnehTten würbt aber wohl . 
das Auflegen von wollenen Tüchern, , die man in 
siedendes Wasser getaucht hat, aber,, wie sich von, 
selbß verfteht, nur einen Augenblick liegen lassen 
darf *). Zu den sehr schnell wirkenden Mitteln 
gehört auch das Reiben oder Peitschen de* < 

•) Tegel Handbuch £ praktischen Ar ziiey Wissenschaft, 

Th. III, Stendal. 1788. p. 304. §. 124. 
*) Heuke in Horm Archiv für mediciniiche Erfah* " 

ning. B. VI. p. 4 U . . 
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Gliedes mit Brenn nesseln Ä ). — Um die 
neue Hell vertretende» durch, den Zurücktritt der 
Rose bewürkte Krankheit, zu heilen 9 mufs der 
Charakter derselben genau erwägt werden. 1(1 
diese neue Krankheit aynochisch, ao mufs man 
das sch wachende Heilverfahren zu Hülfe 
rufen, besonders allgemeine oder örtliche 
Biutausleerung anwenden, und dieselben, 
je nachdem man es für nöthig findet, auch wie- 
derholen, lft aber die fteiivertretende Krank- 
heit typhisch, ao passen hier Spiritus Min- 
derer!, Pulvis Doveri, Opium, Liquor 
c. c. succin. flüchtiges Hirschhornsalz, 
Caraphor, besonders Naphtha campho- 
rata, Moschus. Häufig hat die neue fteiiver- 
tretende Krankheit die Form der Entzündung, 
und ift dann am häufigften typhi sehen Oha 
rakters, wo dann Mercuriug dulcis, in 
Verbindung mit Opium, Camphor und 
Herb. Digitalis, sich sehr nützlich beweisen 
werden, obgleich auch hier, unter gewissen Um-' 
Randen, welche bereits schon in gegenwärtigem 
Werke angegeben worden sind, aber späterhin, 
wo von der Therapie typhiacher Entzündungen 
im Allgemeinen geredet werden wird, naher be- 

fiiramt werden sollen, Blutausleerung den ge- 
nannten reizenden Mitteln voranzuschicken. Hat 
man es aber mit einer Krankheit zu thun, die 
den Charakter Lähmung an sich trägt, wel- 
ches wohl unter den gegenwärtigen Umftänden 

, am 

• \ O 

. * - . 4 - * • 

*) Horm Handbuch d. med icinischen Chirurgie. Th. I» 

» §♦ 370. 

* • . « 
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am seltensten der Fall ift, so sind hier solch« 
Mittel angezeigt, und in solchen Gaben anzuwen- 
den, wie sie Krankheiten mit dem Charakter Lä'h* 
mung entgegengesetzt zu werden pflegen, Da 
die Zahl der Krankheiten, welche als ftellvertre- 
tende einer zurückgetretenen Rose erscheinen 
können, ziemlich grofs ift, so können, ihre The-, 
rapie betieflend, hier nur allgemeine Grundsätze 
eufgeftellt werden. 

5) Die Rose kann in Öd e matose Ge schwul ft 
übergehen« Dieser Uebergang findet bei ei- 
ner etwas heftigen Rose faß immer ftatt, wenn 

. auch die Entzündung auf das zweckrnafsigfte 
behandelt, und wirklich zertheitt worden ift % 
Dieser ödematösen Geschwulft, deren plötzliches 
Verschwinden oft üble innere Zufalle zur Folge 
gehabt hat, wird durch eine zweckmäfsige Be- 
handlung leicht gehoben. Das plötzliche Ver- 
schwinden dieser ödematösen Geschwulft wird) 
durch Erkältung und durch äufsern Gebrauch 
nasser zusammenziehender Mittel unmittelbar 
auf die Geschwulß angewendet, veranlafst, , 
Man wird aber seines Zweck erreichen, und 
die ödematose Geschwulft zertheüen, wenn man 
die Hau tausdampfung sowohl des lei- 
denden Theils als des ganzen Körper» 
zu verftärken bemüht ift. Bleibt dieses 
Verfahren aber ohne Erfolg, so wird ein Br eeh-< 
mittel, oder Tartarus emeticut in zer« 
ftreueten Gaben gereicht, so, dafs ein 
anhaltender Ekel unterhalten wird, 
*um Zweck führen« Daher bei einer solchen 
vorhandenen edeinatö*en Geschwulft Schnür- 

(Irüm. 
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ft rümpfe, im Fall sie an den untern Extre- 
mitäten ftatt findet, Ein Wickelungen durch 
Bandagen auf Flanell! der Gebrauch 

« des Wachstaffent« und gewürzhafter 
Krauterkissen mit Camphor versetzt, 
mit Nutzen anzuwenden sind« Ift die 
üdematöse Geschwulft hartnäckrg, so empfehle 
ich die Mittel anzuwenden , welche ich vorher 
zur Zertheilung der sogenannten ödematösen 

| Rose empfohlen ha he, nämlich Mercurius 
Sulphur. aurat. Antimonii, Camphor, 
Herb. Digitalis purpureae in Verbin- 
düng. Bei einer solchen ödematösen Ge- 
schwulft, besonders des Hodensacfcs, 
wo nicht selten eine Feuchtigkeit die Haut an- 
frilst, und schnell den Brand droht» sähe Pe- 
ter Frank die herrlichften Würkupgen von 
Einftreuung d«s fein gepulverten Cor* 
te* peruvianus auf die Haut, welcher 
mit ein we^ig Myrrhe , und Camphor 
verbunden war 5); > 

4) Die Rose geht bisweilen in Verhär- 
tung über, welche mit Geschwulft des leiden- 
den Theils verbunden ift. Diesem abnormen 
Zuftand begegnet man am zweckmafsigften 
durch Einwickelungen der leidenden 
Glieder in Flanell, durch Reibungen 
derselben, Einreibungen von fliichti« 
gen Linimenten mit Spirit Salis am- 
moniac. caustic* Camphur, QuecksiN 
bereinr eibungen, durch Auf leg en ftark 

rei- 
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reizender Pflaßer als z. B. Emplastr. 

resoJv. Schmucker. Empl # d. Cicuta d. 
Ammoniac. c. Mercur, de Galbano c ro - 
cat. u. dgl. Ra'ucherungen der Theile 
ini( aiMinoniakalif.clien Dämpfen, E I e k- 
trirität und Galvanismus. Rasch ig 
empfiehlt zur Zertheilung von dergleichen Ver- 
härtungen seifenhafte Einreibungen und Um- 
schläge *). Innerlich passen hier auch 
Mercurius, Camphor, Opium, auch 
flüchtiges Laugensalz. * ' 

5) Die Rose geht bisweilen in Eiterung 
über. Dieser Uebergang findet seltener ftatt, 
und es kann in den meiflen Fällen durch 
schickliche Behandlung demselben vorgebeugt 
werden, ja selbft dann, wenn die gelbe Lym- 

• phe »ich schon in das Zellgewebe bei dem 
Erysipel as pustulosum ergossen hat, kann man 
oft noch die Eiterung verhüten, wenn man sich 
nur nicht durch seihe Absicht, die Krankheit 
durch die Lokalausdünftung zu zertheilen, ent- 
fernt. Die Blasen bei dieser Art von Rose 
müssen geöffnet werden, damit das Wasser ab- 
fliefsen kann, welches sonft gewöhnlich den 
Grund zu KruRen und zu der EntRehung des 
Eiters legt» Aber nicht immer läfst sich der 

, Uebergang der Rose in Eiterung verhüten*, denn 
schon vorher sind Fälle epidemischer Rose an- 
geführt worden, welche einen t od t liehen Aus- 
gang hatten, wenn sie nicht in Eiterung über- 

' gingen, 

« § 

' *) R»:?l>ig Handbuch A, innern praktischen Heilkunde. 
B. L Hef« IV. p. ?I • - . .. 

t 
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gingen, und durchaus heine zerth eilenden mit- 
tel vertrugen» Geht die Rose in Eiterung über, 
- SO mufs man die Eiterung befordern, und den 
Abscefe öffnen. Daher passen hier erweichende 
Breiumschläge, und wenn an einer Stelle sich 
Rothe und Harte zeigt, und diese Stelle sich 
mehr erhebt, suche man diese angeschwollene 
Stelle, nachdem man sich nämlich von der' ge- 
hörigen Reife des Abscesses überzeugt hat, zu 
öffnen« Die Behandlung richte sich übrigens 
nach den Regeln, welche die Wundarzneykunß 
angiebt. Bisweilen verwandelt sich die Stelle 
in fatale Geschwüre, die einen Übeln Geruch 
von sich geben. Man verbinde sie mit einer 
Abkochung von Chamillen oder Peru- 
vianisi her Rinde, wozu man etwas Li- 
quamen Myrrhae setzen kann. Nicht sel- 
ten iß auch keine wahre tiefgehende Eiterung 
vorhanden, sondern dieselbe nur oberflächlich, 
in welchem Fall der schon vorher erwähnte 
Liquor ßegnoticus Voglen', meinen Er- 
fahrungen zu Folge, die heften Dienße leißet. 
Oft iß aber die Eiterung bösartig und langwie- 
rig, und wsnn sich verschiedene Oeffnungen 
zeigen, und man zur Untersuchung die Sonde 
anwendet, so findet man einen harten unem- 
pfindlichen Grund» welcher in nichts andern 
als ip verüoii^en und verhärteten Zellgewebe 
beßcht. Unter solchen LVd!?nclen iß es un- 
umgänglich nothwendig, die üufser« \j*»2l} n Z 
zu erweitern, damit das verdorbene Zellgewebe 
heraus kann, denn nur unter diesen Bedingun- 
gen iß Heilung zu erwarten, Auch hier thut 

die 
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• die Anwendung AH Liffbor ftegnoticus 
Vogieri, nach meinen Erfahrungen, bessere 
Dienfte, als die äufsere Anwendung der Blei- 
mittel, welche Richter empBehlt Auch 

••' empfiehlt man unter diesen Umftänden das an- 

• fsere Auflegen de« gewöhnlichen 
Wachsschwammes, wenn der Eiter sehr 
jauchigt ift, welchen dieser einsaugen, dadurch 

• das Geschwür rein halten, und die Eiterung 
befördern soll. Nur dann, wenn wirkliche Un- 
reinheiten des Darmkanals unter diesen Um- 
Bänden vorhanden sind, wird es nöthig seyn, 
ein Ahführungsmittel zu geben. Noch 
mute ich aber bemerken, dafs die Bösartigkeit 
und Hartnäckigkeit der Geschwüre, welche eine 
Rose zurücklagt, nicht immer von einer schlim- 
men Beschaffenheit der Rose abhangt, sondern 
vielmehr davon, dafs die Rose keinen fetten 

• Entzündungspunkt hat, wie die» bei andern 
Entzündungen der Fall ift, so dafs der Eiter 1 
sich in das Zellgewebe in grofsen Stellen er- 
liefst, welche Stellen nun gewöhnlich eben so 
grofse Geschwüre bilden, 

6) Es erfolgt bieweiien ein Uebergang 
der Rose in den Brand. Zu den innern 
Mitteln, welche, um einen solchen abnorm dy* 
namischen Zuftand zweckmässig zu begegnen» 
zu Hülfe gerufen werden müssen, gehören Reiz- 
mittel von der ftärkften Art und in 
grÖf s eren Gabe n gereicht, als sie beim 
vorhandenen Charakter Typhus ge- 

' - ' • wöhn* 

v 

^ Digitized by Google 



wohnlich verordnet werden mustern 
Zu diesen gehören Angel iea, Serpentaria, 
Valeriana, Arnic*! Camphor, Moschus, 
Ca&toreun), Sal Aicali volatiU, Sei c 
u voif|tile, Spiritus Sa)» ammoniac» 
foniculatus, Opium» Phosphor, Wein, 
Eier, kräftige Fleischbrühen, Galler. 
ten ii* clgl-. Je mehr sich der Character Ty- 
phus zum Uebergang in den Charakter Lähmung 
neigt. ä>fto närkere Gaben dieser Reizmittel 
. iin4 , ct, verordnen* Vorzüglich ift aber bei 
Entftehung eines um sich greifenden Brandes, 
< über der Behandlung durch innere Mittel, auch 
4 eine Iielwundlung durch äufsere Mittel , umin* 
ganglich noth wendig» Man wende daher An- 
fangs Umschläge aus Harken Aufgüssen 
JChawUlen, Pfeffermünze, Salbey, 
Skordium, Raute und ahnlichen Krau» 
tern bereitet, in Verbindung mit Sal. 
mlaJi äjo. Geht der Brand dennoch tiefer, so 
macht man Einschnitte, damit man die 
Absonderung des Abgeworbenen, und das Ein- 
dringen der Arzney mittel auf das noch Leben* 
de befördert. Man ftreue Pulver «von peru* 
vianischer Rinde« Eichenrinde oder 
Galläpfel, Weidenrinde» gewürzhaf* 
ten Galamus, Myrrhen und Camphor 
ein, lege die natürlichen Balsame auf, 
und bedecke das Ganze mit einem 
weinigten Aufgusse von den vorher 
erwähnten gewürzhaften Kräutern* 
Ift hingegen, wie das häufiger der Fall ift, der 
Brand nur oberflächlich, und sind nur allein 

ein- 
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^einzelne Brandblasen auf dem Theile entfian- 
/» den,**o genügt ev Ab Waschungen und Ba- 
llungen des T h eilt aus Abkochungen 
der peruvianischen Rinde, und Cam- 
. phorspiritus, anzuwenden» Benedict 
. Chriftian Vogel folgt in der Behandlung der 
-■ brandigen Rose folgenden Anzeigen : Sind z. ß. 

Anzeigen von Unreinigheiten der erften Wege 
. vorhanden, so empfiehlt er gelinde Brech- 
mittel, und hernach gelind auslee- 
rende IVTittel. Bei einem angegriffenen Ner» „ 
vensyfiem verbindet er die Serpen taria, 
die Valeriana mit den auflosenden 
Mitteln, Sind die Unreinheiten weg, so 
sind reizende, flüchtig Schweifs trei- 
l Lende Mittel angezeigt, als Carnphor mit 
Opium, oder nach White und L entin der 
Bisam mit dem flüchtigen Bernd ein- 
salz. Beim Faulfieber hat ihm die Vitriol 
oder die Salzsaure die bellen Dienfte gelei- 
tet. Verbindet sich wahre Entzündung mit 
der Rose, und drohet sie in Brand überzuge- 
hen, oder hat er sich schon eingefunden, so 
mülsten antiphlogistische mit Schweifs 
treibenden Mitteln verbunden; und 
Blutigel an der Entzündun gsge schwul 11 
angesetzt werden. Durch Biutigei und 
Schröpfen an d eh Schenkeln, 1 durch 
das Goulardsche Wasser hat derselbe dem 
Brande, welcher sich nach einer Operation ei« 
. nes Wasserbruches des Hodensacks schnell be- 
mächtigte, Einhalt gethan. Sollte dieses Ver- 
fahren dem Brande nicht vorbeugen, oder sollte 

man 

: • , . • » • 

* ■ • 
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* 'man aas der Farbe oder übrigen Beschaffenheit 
1 der Rose sehen, dafs s e sich schnell dem Bran- 
de nähert, oder dafs er schon einbetteten iß, 
so empfiehlt B. G # Vogel die Anwendung 
eines Umschlags, welcher ihm sowohl in 

» der trocknen, ah in der feuchten, besonders in 
- der ödematökerf brandigen Rose, schleunige und 
gewisse Hülfe geleiftet habe, und in allen Fäl- 

• Jen sicher und mit wahrem Vortheil angewen- 
det werden könne. Es ift dasselbe Mittel, wel- 
ches er 2 beim Ileus von eingeklemmten Kr üchen 

' empfohlen hat *), nämlich er nimmt auf* 
jede Unze deftillirten Wassers einen 
halben bis ganzen Gran Opium; drei 
Tropfen Bleiextract, und auf neun bis 
zehn Unzen dieser Mischung, eine 
halbe Drachme bis zwei Skrupel Cam- 

• phorgeift. Mit dieser Mischung wer- 
den Com pressen von weicher Leine- 
wand befeuchtet, so weit die Rose 

* geht, aufgelegt, und so oft sie trocken 
werden, wiederholt (kalt oder warm? nach 
meinem Dafürhalten warm.) Vorzüglich fand 
derselbe diesen Umschlag, wo sich Rose, und 
zuletzt Brand bei der Wassersucht des Zellge- 

\ webes, besonders der Füfse zeigte, und bei der 
sehr läßigen GeschwuKt des Hodensacks bei 

«' Wassersuchten von auffallend grofsen Nutzen. 
Von nicht geringerem Nutzen bewiefs sich die- 
ser 



) B. C. Vopel liebere und leichte Methode den Ileus 
von eingeklemmten Darrubrüchen zu heilen u. s. Vf • 
u j Nürnberg u. Altdoif. 1797^ 
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; 5er Umschlag bei der Rose von Sympathie* die 
.„Bich dem Brande nähert, und fce,i venerischen 
^Gescli.vvülßen dieses Ursprungs?. Den NuUen 
dieses Metels betätigt B. C. Vogel durch drei 
Erfahrungen 1 ). Ein. anderer ungenannter 
Arzt wendete in iwei von Uim. beobachteten 
Fällen brandiger Rose, den Co Hin sehen 
warmen Camphorumschlag mit arabi- 
schem Gummi verseUt (es wird auf ein Pfupd 
[ s Wasser bis zur halben linse Camphor genom- 
men ) ♦ mit aufserordentlich gutem Erfolg an. 
In dem einen Falle wurde die Quelle dieser 
Rose ein brandig fauler Schaden, nach Colli n 
mit peruanischer Rinde oder Arnica 
;behandelt> und mit Camphot fomentirt* 
\ Äufolge vielfälHger Erfahrung «weifelt derselbe* 
eb beim faulen Brande, welcher mit einer so!, 
chen Rose in schlimmen Fällen umkränzt iß* 
irgend ein aijder Mittel dem saturirten, warm 
angewendeten Camphorumschlage gleich 
komme. Auch Rreuete er nötigenfalls Cam- 
phor» My rrhen u* dgl. ein, ob diese nicht 
vielleicht das befte thaten, iß daher immer mi- 
tentschieden*. 

Noch sollte hier auch die therapie de* 

E nt • 



*) B. C Vogel über d. Rote, besonder» die brandige* 
und über ein äußerliches Mittel dagegen in Lodere 
Journal für d. Chirurgie, Geburtshülfe u. gerichtlich* 
Arxneykunde* B. II* St. H. i?98- tth 

I) per Revident d. Vogelschen Aufsatzes in Kau sc h 
Geift und Krldk d. medicinischon und chirurgischen 
Zeitschriften Deutschlands. Jalirg, Iii* Ht igo* 
J>. 27, d, Note d. Revidenten* }t »*. 
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zundung der Brüfte und der Froftbeula 
abgehandelt werden, indem beide auch zu der 
Rose gehören. Um aber nicht zu weitlä'uftig zu 
werden, unterlasse ich dieses um so mehr, da die 
Therapie dieser beiden abnormen Zuftände, in 
allen chirurgischen Syftemen und Handbüchern 
ausführlich abgehandelt wird. 

Was das Verhalten des Kranben bei der 
Rcse anbelangt, so ift es in Hinsicht de9 verschie- 
denen Charakters, welcher diese Entzündung be- 
obachtet, auch nothwendig verschieden, und nicht 
immer dasselbe, und es läfst sich daher nichts 
allgemein Gültiges darüber beüimmen , sondern 
es mufs immer in dieser Hinsicht, so wie in 
Hinsicht d^r Behandlung dieser Krankheit, durch 
Arzneimittel , der vorhandene Charakter der 
Krankheit genau erwogen werden. In Betreff 
des Verhaltens des Kranken bei der Rose gilt 
überhaupt das nämliche, welches in Rücksicht 
des Verhaltens bei andern Entzündungen schon 
vorher bei verschiedenen Gelegenheiten in diesem 
Wörterbuche angegeben worden ift, und noch 
öfter in Zukunft befiimmt werden wird. Wer 
zum Rothlauf geneigt iß, mufs sich fleißig Bewe- 
gung machen, sich vor Erkaltung in Acht neh- 
men, die Haut sorgfältig rein halten, Aerger und 
Verdrufs fliehen, deswegen sich fleifsig waschen, 
baden und frottiren. Auch bei vorhandener Rose, 
sie habe den Charakter Synocha oder Typhus, 
mufs alle Erkältung, aller Aerger und Verdruls 
vermieden werden» Beim vorhandenen Cha- 
rak t erSynocha., pafst nur vegetabilische, 
am wenigsten reizende Kost. Daher 

UdwvrlerV. d, mcdiz. Klinik, «fr R 
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gekochtes Obst; Spinat» Pastinak und 
Petersilienwurzel, Sauerkraut, Wasser-;' 
• uppen mit Kerbel» Sellerie, Scorso- 
nere, die sogenannten WurzeUuppen,' 
Obstsuppen« Zum Getränk dienen hier 
Molken, Buttermilch, Kofent, Kirsch- 
trank, Limonade. Alle diese tränke dür- . 
fen durchaus nicht kalt, sondern nur kühl ge- 
trunken werden. Beim vorhandenen Charak- 
ter Typhus aber kann der Kranke Fleisch» 
essen; aber nur in geringer Quantität, und nur * 
solches,, welches nicht stark reizt, also keine 
Schweine, Enten, Gänsefleisch, keine Schinken . 
und Würste, sondern Kalbfleisch, Huhn* * 
Taube» Als Getränk dient hier Wasser mit' 
Wein, und vorzüglich aber in Augufs d, Flor. 
Sambuci, auch ein leichtes Bier, und 
bei höheren Graden des Typhus einen » 
sehr geistigen Wein und gutes bitteres 
Bier. 

/ . 
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Die bekannten chirurgischen Werke und Hittdbfioher Von 

Richter, Bell, Arntmann, Bernstein 9 Callisen, Eber- 

maier u. .andtwfk JWhU**M*f 4«* 

der neupbornen Kinder enthält eine Note der 

gegenwärtigen, oben beendigten Abhandlung über die < 

Rom« 

• n . ■ t — — — • v 

" * ; * \ ' - • h * « 

Essera. Söra, Sare, Urticaria porcellana, 
Urticaria tuberosa ( Frank X Morbus por- 
cinus. Porcellanfieber , Porcellanfriesel » 

\ h PorceUanausscJilag , Flugbeulen. Fr. La 
Porcellaine Span. Ronchados , Fa- : 

vos Minore. * > -' • 

. • • ' t 
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Bunte» mit blau und weifi untermischte» oder 
deutlicher ausgedrückt, blafs violett oder regelt 
bogenfarbene , nicht pustulö'se, mehr oder weni- 
ger jedoch bedeutend erhabene» einigermafsen den 
Wanzenfiichen ähnelnde, jedoch dieselben an 
GröTse oft viewnal übertreffende, eine mannten- 
faltige Gestalt habende , mit keiner Feuchtigkeit 
angefüllte, gewöhnlich mehr oder weniger gla>- 
e, einzeln flehende, nfcht selten aber auch 



1 ) Die Krankheit heifit im Französischen Porcellaine» 
Vi -weil die Flecke mit den PortulacJsbhtterri } än Figur 
einige Ärmlichkeit haben und diese Pflanze von den 



' ' Franzosen Porcellaine genannt wird. 
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zusammenflickende Hautdecke (sogenannte Quad- 
deln), welche bisweilen in solcher Menge er- 
scheinen, dafs sie sich über den ganzen Körper 
verbreiten, ä'ufserft flüchtig sind , daher bald ver- 
schwinden, eben so geschwind aber wieder er- 
scheinen, so, dafs aber die Zwischenräume «wi- 
schen ihnen weifs bleiben, seltener, fast nie, et- 
was weniger jucken» mit Fieber verbunden sind, 
oder auch ohne Fieber vorkommen , und nach 
ein, zwei oder drei Tagen 1 durch eine höchft 
unbedeutende, oft kaum bemerkbare Abschup- 
pung, verschwinden *)♦ 

Zufalle. 

Diese Hautkrankheit erscheint unter den in 

der 

.* «) Di« bei den Schriftstellern vorkommenden Beschrei- 
bongen der Essera weichen sehr von einender ab, und 
sinu sich daher sehr unähnlich. Viele dieser Beschrei- 
bungen passen mehr auf die Urticaria» mit welcher die 
Essera grofse Aehnlichkeit hat, so dafs auch viele 
Schriftsteller der Meynung sind, dafs Essera und Ur- 
ticaria ein und die nämliche Krankheit Seyen, andere 
ineynen, dafs beide Krankheiten sich nicht genetisch 
unterscheiden , daher manche unter ihnen die E eera 
nur für eine Spielart der Urticaria ansehen. Der Ver- 
fasser hat in einem Zeitraum von beinshe zwölf Jah- 
ren Gelegenheit gehabt, beide Krankheiten häufig in 
Rufila nd zu beobachten, indem beide in der sloboii* 
sehen Ukraine, wo der Verfasser lebt, bei weitem häu- 
figer vorkommen als in irgend eineT Pro/inz Deutsch- 
lands» in welcher der Verfasser Kranke zu behandeln 
-Gelegenheit hatte; .denn er sähe beide Krankheiten hier 
jährlich, und zwar zu jeder Zeit mit und ohne Fieber 
Seine Zeichnung hat daher der Verfasser 



(ganz 



Diqil 



164 Essera. > % 

der gegebenen Definition angeführten Zufallen, 
und unterscheidet sich, meinen häufigen Beob- 
achtungen zu Folge, von dem Nesselfieber 
Urticaria), mit welchem sie keine geringe 
Aehnlichkeit hat, durch die breiteren, härteren 
und erhabeneren Flecke, durch die Blässe und 
Verschiedenheit ihrer Farbe, durch Mangel eines 
unerträglichen Juckens und Brennens, welches 
den Nesselausschlag ohne Ausnahme zu begleiten 
pflegt so wie auch dadurch, dafs bei dem N«s- 
relausschlag die Abschuppung bei weitem be* 
merkbarer iß. Die Essera erscheint mit Fieber, 
zuweilen aber auch ohne Fieber, und zwar sehr 
plötzlich, oft ohne bedeutende Theilnahme des 
Organismus, oft aber auch mit unterdrückter 
Efsluft, geftörter Verdauung, Aufftofsen, Ekel, ja 
selbfi mit Erbrechen und Durchfall. Bisweilen 
empfinden die Kranken zugleich Kopf- , Nack en- 
und Rückenschmerzen, auch geht dem Ausbruch 
zuweilen Steifigkeit des Halses voran. Bei einem 
Kranken dieser Art beobachtete der Verfasser zu- 
gleich» mit dem Erscheinen dieses Ausschlags, 
eine leichte Gelbsucht. Es kommen die FJe.cke, 
wie die Schriftfteller angeben, besonders im Ge- 
sichte, am Halse und an den Händen zum Vor- 
schein. Der Verfasser aber hat dieselben ungleich 
seltener im Gesicht erscheinen sehen , als es bei 
dem Nesselausschlag der Fall ift, wohl aber beob- 
achtet, dafs die Flecken an allen Theilen des 

* •> * Kör* 

• . . . / , . t s : 4 

gtnx nach doT Natur entworfen, wie ihm die Krank- 
heit hier au Lende vorkam , welche freilich in mehre- 
ren Punkten von den Zeichnungen, weiche andere 
Schrifiiteller gegeben haben, abweicht. 
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Rorpcßs, jedich bisweilen mit Ausnahme de* 
Gesichts, erschiene», an den Unterleib aber im* 
m er sparsamer , als an der Kruft. Der Ausbruch 
derselben ift mkoiifiant, bald häufig, bald geringe 
bald auf einmal, bald successiv. Die Bautflecfce 
kommen allemal besser hervor, wenn die Theile, 
welche sie befallen, warm bedeckt werden, und 
vergeh winden leicht bei zugelassener Kälte, ob- 
gleich, wie mehrere Schriftfteller bemerken, ge* 
rade das Gegentheil ftatt finden soll, was der 
Verfasser aber nie zu beobachten Gelegenheit 
hatte, welcher, um einen Versuch anzuftellen, 
einzelne Flecke mit sehr kalten Metall berührte, 
worauf sie schnell verschwanden, aber bald wie- 
der erschienen, wenn die Hautftelle, welche sie 
eingenommen hatten, durch erwärmtes Metall 
Wiederum erwärmt wurde. Eben so wenig hat 
der Verfasser auch beobachtet, dafs die Hautftecke 
durch Reiben mehr hervorträten, und eine dunk- 
lere Farbe annehmen, es sey* denn,* dafs man drei 
selben aufserordentlich heftig und anhaltend , bia 
zur Entftehung von Schmerz riebe, wo \ie denn 
eine kurze Zeitlang mehr, hervortreten , und auch 
eine dunklere Farbe annehmen. Es erreichen 
diese Flecke bisweilen die GröTse eines Louisd'ors, 
nach Andern die eines Guldens , was der Verlas- 
ser aber nie beobachtet hat, meifteritheils .sind 
sie aber kleiner, und verändern auch zu verschie» 
denen Zeiten ihre GröTse und Form, was oft 
aufserordentlich schnell geschieht. Das biswei- 
len « wie einige wollen , eine Feuchtigkeit aus ih- 
nen quillt, hat der Verfasser nie zu beobachten 
Gelegenheit gehabt, wohl aber das Gegentheil, 
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daCs nämlich diese Hautflecke selbß dann, wenn 
der übrige Körper . schwitzt, urid daher feucht^ 
anzufühlen iß , immer trockner sich befinden , alt 
die zwischen ihnen sich beendenden Zwischen- 
räume der Haut. Die Flüchtigkeit dieser Haut- 
krankheit iß $o grofs, dafs die Flecke in einer 
Stunde mehrmals ganz und fad im Augenblick 
verschwenden, und eben so schnell wieder er- 
scheinen. Dieses Verschwinden geschieht ent- 
weder theüweise, was am häufigßen der Fall ift, 
oder es verschwinden plötzlich alle Flecke des 
ganzen Körpers, Rommen aber auch eben so 
schnell alle zum Vorschein. Wenn die Krankheit 
zu Ende geht, so verlieren sie ihre Rothe, nach- ' 
dem sie einige Tage sich gezeigt haben, ziemlich 
schnell, und nehmen an Umfang ab, und die 
Haut, von welcher sie bedeckt waren, schuppt 
sich bisweilen, aber faß unmerklich, ab. Wenn 
die Hautflecke zurücktreten, so entßehen in der 
Regel keine Übeln Zufälle daher; das Befinden 
des Kranken bleibt unter diesen Umßänden das 
vorige,, doch will man beobachtet haben, dafs 
wenn alle Hautflecke auf einmal plötzlich ver- 
schwinden, Beängßigungen und Kopfschmerzen 
entßehen. Cleghorn erzählt, dafs in einigen 
tÖdlüchen Wechselfiebern , welche einen dreitägi- 
gen Typhus hatten, und zu denen sich zufällig 
die in Rede ßehende Hautkrankheit geseilt hatte, 
durch das Verschwinden derselben das Gehirn 
krankhaft ergriffen wurde *). Aber Cleghorns 

Be- 

i) Cleghorns Beobachtungen über die epidemitohen 
t Krankheiten, die im Jahre 1744 bis 1749' in Minorca 
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Beschreibung des Porcellanausschlag» pafft mehr 
auf den Nesselausschlag. Nur einmal sähe der 
Verfasser, nach dem plötzlichen Verschwinden 
des Forcelianausschlags , bei einer Kranken, die 
durch heftiges Erkälten dasselbe bewürkt hatte, 
einen heftigen Magenkrampf entliehen, welcher 
In Zeit von vier und zwanzig Stunden , nach 
dem Gebrauch eines ftark würkenden Senfteigs, 
der auf die Magengegend gelegt wurde, völlig 
verschwand, ohne dafs es möglich war, durch 
Anwendung zwackdienlicher Mittel das Hautübel 
zurückzurufen. Das den Porcellanausschlag be- 
gleitende -Fieber pflegt sich am dritten oder vier« 
ten Tage, unter Ausbruch von Schweifs und ei- 
nem sogenannten kritischen Harn zu endigen. 
Dieses den* Porcellanausschlag häufig begleitende 
Fieber iß gewöhnlich sehr gelinde, und lauft dem 
Hautausschlag voran, dauert auch wohl bisweilen 
nach dessen Absbruch desselben noch fort. Die 
Subjekte, bei welchen der Porcellanausschlag mit 
oder ohne Fieber erschien, die der Verfasser zu 

* % a * 

beobachten Gelegenheit hatte, befanden sich alle 
in einem abnormen Zuftand mit dem Charakter 
Typhus, daher es, scheint, dafs dieses Hautübel 
in den meiften Fällen wohl typhischen Cha- 
rakters iß, wie wohl es auch bisweilen als 
Krankheit synochischen Charakters er* ' 
scheinen kann. Aber nicht immer iß doch das 
den Porcellanausschlag begleitende Fieber so ge- 
linde, dfenn bis weüen sagt Richter, ift das Fie- 
ber ziemlich lebhaft ( was der Verfasser nie bei 

dem 

'• geherrscht haben, tut dem Engl, überfetzt von Acker* 
mann, Gotha, 1776. p. 121; 1 
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dem Porcellanausschlag, wohl aber hei dem Nes- 
•elaüsschlag bisweilen beobachtet hat), und dauert 
mit dem Exantheme bis zum siebenten Tage.*.)* 
Wenn sich , sagt R ich t e r , gaftrische Erschei- 
nungen mit diesem Fieber verbänden» was häufig 
der Fall sey, dann» wären der FAecken immer 
sehr viele, und diese allgemein über .den ganzen 
Körper verbreitet. Bis jetzt ift der^ Porcellanaus-, 
schlag geschildert worden, wie sich derselbe als 
ursprüngliche Krankheit «igt* Es erscheint aber 
auch dieses Hautübel als Begleiter von Fiebern 
und chronischen Krankheiten, nämlich als Sym? 
ptom bedeutender Krankheiten, als z. B. heftig«* 
Koliken und Durchfälle, hartnäckiger kalter Fie«* 
her, während des Anfalls derselben, seibft als 
Symptom des nervösen Typhus, welcher durch 
Anfteckung veranlafst worden ilt. Der Verfasset 
ahe diesen Ausschlag einigemal als Symptoot 
bei skorbutischen Kranken erscheinen. In allen 
solchen Fällen ift dieses Hautübel nur ein SynvT 
ptom, welches in Hinsicht der Behandlung der 
ursprünglichen Krankheit, zu der sich dasselbe 
als Zufall gesellt; keine Rücksicht verdient So 
sähe der Verfasser, dafs in dem medicinisch kli- 
nischen Institute unserer Universität, in einem 
Zeiträume von drei Tagen drei Kranke, von de^ 
nen der eine an der Lungensucht, die zweite an 
der Fallsucht und der dritte an der allgemeinen 
Lustseuche litten, von dem fieberlosen Porcellan- 
ansschlag befallen wurden, welches Hautübel sich 
bei diesen drei Kranken, ohne die gerinfte Ver- 

an* 

* ) Richter specielle Therapie. B, II. p. 535. 
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änderung Wanlafst *n haben, verlor. R. A; Vo- 
gel sagt', dafs der PorcellanausÄchlag bisweilen 
vor den* Gallenfiebern vorhergehe, man finde ihn 
auch bisweilen Lei -den Blattern, zu der Zeit, 
wann sie abtrockneten, wo man sehe, dafs die 
Haut an den leeren Stellen, zwischen den Blat- 
tern roth. wertfe, wie er selblt, aber nur einmal 
beobachtet habt *). Den fieberlosen Por- 
ceU a na-us schlag beobachtet man ebenfalls,, 
wie den mit Fieber verbundenen, als 
akute Krauhheit, welche in Zeit von einigen 
Tagen verläuft. Man .beobachtet aber auch den 
fieb erlösen Por cell ana uss chl a g als chro* 
nisch#, Krankheit (Es.sera chronica), die 
zu Folge einer beständigen Geneigtheit der Haut 
zu dieser Krankheit, bei der geringften Veranlas- 
sung, aber- auch phne zu bemerkende Gelegen- 
heitsursachen, immer wiederkehrt, ohne dafs da- 
bei doch die übrige Gesundheit leidet. 

Geneigtmach endo Ulliehvn, l * 



*% n t\ 



i) Obgleich keine besondere Geneigtheit zu dieser 
Hautkrankheit ftatt findet, sp, hat man doch 
bemerkt, dafs dieselbe in einigen Gegenden 
häufig, in andern aber seltener vorkommt. So 
z. B. iß der Porcellanausschlag , nach Afiruc 
in Languedoc, eine gemeine Krankheit *), und 

- ; ' , . .1 '\<.< ' ,!/r f. kommt 

a) H. A. Vogel academic, prtelection. d, cognoscend, 
et curand. p'aeeip. COrpOT. Luman. affectib. e d i t , BOT» 
«mendat. cui. praefat. Tifiot. Lautamu Holvetior 1789» 

" P; Z. p. »14, $. 157. 

t) AJtruc Abhandlung v. G*iohwOlfUn u, Geichwürer, 

. ■ ■ 
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kommt hei um in der slobotischen Ukraine 
r: häufig vor, theils mit, t heil s ohne Fieber 9 und 
, zwar, meinen Erfahrungen zu Folge, häufiger 
^ohne Fieber. In andern Gegenden aber beob- 
achtet man diesen Ausschlag nur seilen, daher 
es unbezweifelt ift, dafs klimatische Einflüsse 
zu ihrer EntAehung Gelegenheit geben können. 

2) Wer die Krankheit einmal gehabt hat, be- 
. Kommt sie leicht wieder, und es giebt Sub- 
jekte , welche bei sehr unbedeutenden Veranlass 
sungen , ja ohne alle bemerkbare Veranlas- 
sungen , von diesem Hautübel befallen werden/ 

3) Der Verfasser hat diese Krankheit eben so oft 
bei Männern, als bei Weibern gesehen, aber 
niemals bei Kindern, daher bei diesen letzte- 
ren keine Geneigtheit, von diesem Haut übel 
befallen zu werden, ftatt zu finden 



/ 



Gelegen heitsursachen. 





m 


Ifl 





irs xvi Folge 
kommt der Porceilanausschlag in der slobodi- 
schen Ukraine nicht selten epidemisch vor, bald 
mit Fieber verbunden, bald als fieberlose 
Krankheit. So wurden, wie der Verfasser vor« 
hin angeführt hat, vor ein paar Jahren drei 
Kranke, in dem medicinisch klinischen Infiitut 
hiesiger Universität, in einem Zeitraum von 
einigen Tagen, von einem fieberlosen Porcei- 
lanausschlag befallen. So hat der Verfasser hier 

• • • 

in 

* . — % • * ♦ ~ ' 

I . * 

«Weit. verb. Ausgab, üben. m. Aura, u. 2uiita, v. He* 
benftreit. Leips, 1790, 1791, II, tk> n„ 
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in -Charkow im Frühjahr und Hei bß , sowohl 
den Pörcellahausschlag, als auch die N*s**l- 
sucht, nicht- wenig Menschen befallen» imd 
sich zu mehreren, sehr verschiedenartigen 
Krankheiten, gesellen sehen, obgleich auch bei- 
de Krankheiten im Winter und Sommer, aber 
doch seltener als im Frühjahr und Herbft vor* 
kommen. H. A. Vogel beobachtete aber ge- 
rade das Gegenlheil, indem er sagt, dafs der 
• Porcelianausschlag vorzüglich und gewöhnlich 

im Sommer und Winter ausbreche *). 

■ ' « 

a) Sporadisch kommt der Porcellariausschlag eben- 
falls nicht selten vor, besonders bei uns, und 
zwar entweder als selbßfta'ndige Krankheit, 
oder als Zufall einer andern Krankheit. Als 
Zufall beobachtet man ihn z. B*. bei kalten Fie- 
lern, bei Fiebern mit vermehrter Gallenabson- 
derung, aufserdem hat man denselben sich mit 
' den Blattern, zur Äeit, wo sie abtrocknen, ver-, 
binden sehen. Dafs er sich zufällig zu ver- 
schiedenen chronischen Krankheiten , ' als zu 
heftigen Koliken und Durchfällen gesellen köir» 
De, ift schon vorher gesagt worden. Stark 
sähe denselben mehrmals bei Personen, die den 
Krebs an den Brüften hatten *). Der Verfas- 
ser sähe ihn zweimal bei dem Skorbut erschei- 
nen, einer Krankheit, die hier aufserord entlich 
häufig vorkommt , und auch andere sahen ihn 

- ' • — als 

i. . • *- - - 

• ) a. t v O. p 157. 

V ) Stark Hmdbuch lur Kenntnif» und Heilung inne- 
rer K ankheiten des racmchlichen Körpw, B, I, j. 
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als Zufall bei dieser Krankheit* erscheinen 1 )» 
Als selbfi ftandige Krankheit wird der Por cellan- 
ausschlag erregt: durch Erkältung, gaürische 
»♦Unreinigkeiten/ und durch a Uni .die jenigen Ur«. 
. Sachen» welche zur Entftehung des Ne3sela Um- 
schlags Gelegenheit geben können* als da sind: 
Genufs von .Brdbeeren, Baldrian; Krebsen, be- 
. sonders bei solchen Menschen, welche eine 
Idiosynkrasie gegen dergleichen Dinge haben» 
i Ferner gehören zu den Gelegenheitsursachen 
derselben: .der Genufs giftiger oder kranker 
Muscheln, Fische und verdorbenen Fleisches» 
Dafs sowohl der Porcellanausschl.ag, aber noch 
ungleich häufiger der Nesselausschlag, unmittel- 
bar nach dem Genuls von Krebsen, welche zu 
gewissen Zeiten an . Krankheiten zu leiden 
scheinen, wo sie nacntheilig ^auf den Organis- 
nismue wirken, zu entstehen, pflegt, hat der 
Verfasser hier bisweilen zu beobachten Gelegen- 
heit gehabt. Einigemal hat der Verfasser hier 
zu Lande unmittelbar nach dem Genufs von 
Krebsen, heftige Beängstigungen, Koliken, Er- 
brechen und Durchfälle entftehen sehen. D,er 
Umftand, dafs in der slobodischen Ukraine cHe 
Krebse in aufserordentlicher Menge vorkom- 
inen, daher sehr wohlfeil sind, und dafs sie als 
Faftenspeise dienen, ma^ht, dafs die hiesigen 
Einwohner, selbft die ärmften, dieselben aufser- 
ordentlich, häufig, und in jedem Monat, wo 
sie gefangen werden können, geniefsen. Ohne 
Zweifei rühren die krankhaften Zufälle, welch« 

dem 

1 •*•*■* 

») Albörti Disi, 4. Eise« icorbutici. EfforiL 16^ 
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©imuss* der Krebse bisweilen unmittelbar 
folgt», daher, data dieselben zu gewissen Zei* 
*-ken *ssrn '-Krankheiten leiden, bei welchen die 
1 Menge des ihnen beiwohnenden flüchtigen Lan- 
gensalzas, sich vielleicht vermehrt hat? 
itttNI w< r • r-^n \- • -m 

Nieliste Ursache. 

• - j i fi :.' :. ' >.. ! 

« ? *ft der Porcellanausschlag mit Fieber verbun- 
den, t$o~ erscheint derselbe* als eise zusammen- 
gesetzte Krarthheit, ftffiVr esuleidet toi denselben 
flieht nud das GeläTgtyftejf*, sondern auch die - 
Haut. Wir haben es daher bei dieser Krankheit, 
wenn dieselbe mit einem Fieber verbunden er**, 
scheint, mit einer dynamischen (dem Fi über) und 
einer organischen Abnormität (dem Hautübei) 
zu thun. Jft der Ausschlag 4 hingegen fiebeilos, so, 
dafs der übrige Organismus auf keine Art in 
Mitieidenheit gezogen worden ilt, so Irat man es 
mit einer bJos örtlichen Krankheit , mit ein«!* or- • 
ganischen Abnormität der Haut zu thtrn, u-elche 
freilich jtuhachft wohl' von einem dynamische» 7 
Leiden, der zunä'chft roii ihrer Norm abweichen- 
den HautgefaTse abhängt, Me iir Rede '.-flehende * 
Hautkrankheit hangt demnach, wenn sie mit Fie* 
ber verbunden ift, von einem quantitativ dyna- 
misch abnormen Zurftand des Herzens und Blut-^ 
gefa'fssyftems ab, welcher abnorm dynamische Zu* 
ft and entweder den Charakter Synocha, oder den 
Erfahrungen des Verfassers zu Folge , wohl mei- 
ftentheils den des Typhus an sich trägt, je nach- 
dem im« jerfien Fälle Reizbarkeit und Würkungs. 
vermögen .krankhaft erhobt, im letzteren aberK 

, zwar 

Handwürttrb, d, mtik, Klinft, B> S 
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zwar die Reiabarteit erhöht, das Würkungsw- 
mo%m aber geschwächt sind,, wodurch eine ab- 
norme Absonderung der Haut entlieht, indem die 
klein Ii en absondernden Hautgefälse wenigftens an 
denjenigen Stellen der Haut, welche das Exan- 
them einnehmen, an dem dynamischen Leiden 
Theii nehmen. Dals aber eine solche eigentüm- 
liche krankhafte Haatabsonderung in denjenigen 
Hauttheilen, welche das Exanthem einnimmt, 
möglich werde, scheint es nicht zu genügen, dafs 
die Dynamik der absondernden Hautgefafo&eifc 

quantitativ verändert sey, sondern es ift, WCflig- ' 
ftens dem Verfasser, wahrscheinlich, dafs aufser 
der quantitativ veränderten Dynamik dieser Ge- 
fäfsenden, auch eine qualitative Veränderung ih- 
rer Dynamik fiatt finde, deren Produkt alsdann 
eine eigene Alienation der Absonderung: der Haut 
iü. Reil sägt von der Nesselsncht, von welcher, 
nach seiner und vieler «andern Aerzte Meinung, 
der Porcellanausschlag eine Abart ift, dafs das 
Wesen derselben uns noch unbekannt sey , da 
Wir nicht einmal wußten, vti* die Beulen entfte- . 
hen, welche steh 'bei ihr auf der Haut ein fiel Jen. 
Zuflufs des BiUtes schien diese Beulen nicht au 
verursachen , weil sie flicht roth aussahen. Von 
Effusiöfi schienen sie auch nicht herzurühren, da 
sie schnell entftehen und wieder vergehen. Dafs 
das in Rede (Gehende Hautübel nicht das Produkt 
einer Entzündung oder einer Effusion sey, damit 
ftimmt der Verfasser ganz üb er ein , indem er 
meint, dafs die Krankheit durch die Annahme 
einer eigenen Alienation der Absonderung der 
Haut erklärt werde # wobei aber doch bisweilen 
•\ 1 ' die 
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die Reizbarkeit der absondernden Hautgefäfachen 
bis zu dem Grade erhöht Virerde» dafs zugleich» 
wenigstens in denjenigen Fallen , wo eine geringe 
Abschuppüng, nach dem Verschwinden des Exan- 
thems» bei dem Porzellanausschlag erfolgt, eine 
ganz leichte Entzündung entliehe, denn nur al- 
lein durch Ahnahme einer solchen leichten Ent- 
zündung kann man sich wohl» die bisweilen die- 
sem Hautübel folgend e, freilich kaum bemerkbare 
Abschuppung» erklären. Dafs ein Strömen der 
Elektricitat oder des expansiven Princips gegen 
einzelne Hautpapillen Antheil an der Erzeugung 
dieser Krankheit habe» mit Reil anzunehmen f ), 
scheint dem Verfasser eine gar zu hypothetische 
Erklärung zu seyn. > 



Vorhers agung. 

Meißentheils iß wohl die Vorhersagung bei 
dieser Krankheit günftig, selbft dann» wenn sich 
dieser Hautausschlag» wie bisweilen der Fall ift» 
als Zufall zu gefahrvollen Krankheiten gesellt» 
trägt sein Erscheinen durchaus nichts dazu bei» 
die vorhandene Krankheit» zu w «Icher sich der- 
selbe gesellt» seines Zutritts wegen» als bedenklich 
anzusehen» sondern es ift in solchen Fällen der 
Porcellanausschlag als ganz gleichgültig zu be- 
trachten» indem derselbe weder als ein erfreu- 
liches, noch Gefahr drohendes Phänomen in sol- 
chen Fällen, sondern als ganz gleichgültig zu 

be- 

.«) Reil üb« d. Erkenntnis u. Cur [i. Fieb«. B 

5. 88. p. w ; , . 

f Sa . 
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betrachten ift. Demohngeachtet wollen einigt 
Aerzte beobachtet haben, dafs, obgleich in den 
früheren Perioden dieses Hautiibels sein Wandern 
und Verschwinden ohne alle üble Folgen war, 
gegen das Ende hin, besonders bei nicht gehörig 
erfolgender Abschuppung , Kopfschmerzen , Betau« 
büng, Beangßigung, Delirien und selbft Uebergang 
in Gehirn Wassersucht erfolgten •). Der Verfasser 
glaubt aber, dafs man in solchen Fallen, wie das 
überhaupt mit dem in Rede (teilenden Hautübel 
sehr häufig geschehen ift, den Porcellanausschlag 
mit .lern Nesselausschalag, oder einer andern 

akuten Hautkrankheit, verwechselt habe« 

- - , 

* 

' , « Behandlung. 

Man hat bei fieser Krankheit, so wiVHbei 
allen übrigen, vorzüglich zwei Anzeigen zu be- 
rücksichtigen, nämlich : 

A) Die Gelegenheitsursachen der 
Krankheit aufzusuchen, und die* 
selben, wenn sie von der Art sind, 
dafa sie, nachdem sie die Krank- 
heit veranlafst haben, noch zu 
würken, und dieselbe zu unterhal- 
ten fortfahren, so bald als mög- 
lich zu entfernen» . - , 

B) Den Charakter der Krankheit zu 
erforschen, und demselben gehö- 
rig m begegnen, und so der nach« 

fien Ursache der Krankheit eittge- 

f 

gen zu würken. 

v ' i 

*) R ich t er «, i, 0, p. 536; 
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I. Wai di# r Erfüllung der erßen Anzeige an- 
belangt, eo .ift «nan nicht immer im Stande, 
derselben Genüge zu 1 eilten, denn nenn z. B. 
die in Kede Hellende Krankheit von Gelegen- 
heitsüraachen abhängt, die zu entfernen nicht 
in der Gewalt des Arztes flehen, wie dat 
der Fall iß, wenn dieselbe durch epidemi- 
' gehe Luftconftitution veranlagst worden ift, 
. so kann nicht an Entfernung' der «elegen- 
heitsur^ache gedacht werden , sonde rn es 
mufs der Arzt, gleich vom Anfang auf Be- 
rücksichtigung- der «weiten Anzeige bedacht 
se yn. Hangt aber der Porcellanausschlag von 
Erkältung und Unterdrückung der normalen 
Hautau sdampfung ab , so mufs i-an bemüht 
seyn, die normale Hautausdampfung herzu- 
Bellen» und daher solche Mittel anwenden» 
welche auf die »peci fische Reizbarkeit, der 
die Hautausdampfung befördernden Hautge- 
fäischen würken, d. h. sogenannte Schwei fs- 
treibende Mittel, als z. B. Infusum 
Flor« Sarnbuci, Roob Sambuci, Infu- 
s um Angelicae, Spiritus Minderen*, 
Pulvis Ooweri u. dgl. verordnen. Diese 
Mittel würken hier doppelt » und zwar nicht 
nur zur Wiederherflellung der unterdrückten 
normalen Hautausdampfung» sondern auch» 
wie dem Verfasser wahrscheinlich ift, als 
Reize auf diejenigen absondernden Hautge- 
fäfsenden, als deren Produkt das Exanthem 
anzusehen ift, und heben daher nicht allein 
in denjenigen Fällen, wo unterdrückte Haut- 
ausdampf ung aur EntHehung der Krankheit 

Ge^ 



y Geilheit , gab, die Geregehheitsürsache, 
sondern begegnen auch der nächften Ursache, , 
indem sie auf die absondernden Gefäfsenden, 
, > deren Produkt das Exanthem ift, wahrschein- 
lieh zugleich einen reizenden Einflufs äufeern. 
Aus dieser Ursache zeigen sich die genannten 
Mittel so wiirksam bei der in Rede flehen- 
■< den Krankheit, dafs sie vorzüglich da, wo 
dieselbe von epidemischer Luftconfiitution, 
oder von Erkältung und unterdrückter Haut- 
ausdampf ung abhängt, allein vermögend sind* 
dieselbe zu heilen, ift aber der Porcellanaus- 
schlag durch den Genufs von Krebsen, Mn- 
schein, Fischen, kranken Fleische, veranläßt 
worden, so mufs man dieselben durch B r e c h- 
, mittel oder abfuhrende Mittel so bald 
als möglich 'zu entfernen suchen, zu welchem 
Endzweck man am heften den Tartarus 
emeticus wählt, indem derselbe aufser sei- 
ner Brechen erregenden Eigenschaft auch zu- 
gleich gelinde Darmausleerun^ . befördernde 
Kräfte besitzt; Da* wo nach Anwendung 
. desselben, wie dies wohl bisweilen, jedoch 
seltener geschieht, nicht einige Darmauslee- 
rungen bewürkt werden, wende man: ge- 
wöhnliche eröffnende Rlyftiere am 
II. Die Erfüllung der zweiten Anzeige verlangt, 
dab man den Charakter der Krankheit erfor- . 
sehe, und demselben zweckmäßig begegne. 
Nur wohl höchft selten, oder vielleicht nie- 
mals, wird der Porcellan aussch lag # 
mit dem Charakter Synocha verbun- 
den, erscheinen. Wo dieses aber der Fall 

seyn 
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seyn sollte, wird et geniigen, um beide ab- 1 
norm erhöhte Faktoren der Lebenskraft. Reis* 
La rk ei t und Würkungs vermögen zu ihrem 
Wormalgrad herabzuftimmen, sogenannte an* 
tiphlogiitische AbführungsmitteJ an- 
zuwenden, ohne dafe es nöthig wäre, seine 
, Zuflucht .zu Blutausleerungen zu nehmen* 
Iß aber die in Rede ftehende Krankheit, was, 
wohl meißentheüa. der Fall iß, mit dem 
9% -Charakter Typhus verbunden, so wird 
. 1 mau seinen Zweck , erreichen, wenn man, 
nachdem tnan die (^ele^enheitsursacheuv ent 
fernt hat, Reizmittel anwendet, und zwar 
nach dar Regel, welche die Hehandlung des 
. Charaktere Typhus erfordert, dafs man näm- 
lich mit gelinderen Gaben der Reizmittel be- 
ginnt, und zu gröTseren -Gäben ßeigt« Zu den 
Reizmitteln, welche hier anzuwenden 
sind, wähle man solche, welche einen vor- 
züglichen Einflute auf die speci fische Reizbar- 
keit der absondernden und aushauchenden, 
GefäCse,der Haut besitzen, als da sind: Ra- 
dic. Angelicae, Flores Sambuci, Spi- 
ritus Minderer,!» Liquor c c succi- 
natus, Camphor, Die Erfahrung beweifst 
nämlich, dafs sich bei dem Forcelianausschlag 
die beßändige Unterhaltung und gelinde ße- « 
förderung der Hautausdampfung » während 
des ganzen Verlaufs der Krankheit, vorzüglich 
nützlich beweifst« Hängt die Krankheit von 
Gelegenheitsursachen ab , die , wie vorher er- 
wähnt worden iß , durch Anwendung von 
Brechmitteln und abfuhrenden Mitteln ent- 
' . » ,1 *. fernt 

■ 
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Ie*rtt werden müssen, und ift, nachdem diese 
Gelegenheitsursachen durch die angegebenen 
Mittel beseitigt worden sind, wie dies nicht 
- selten der Fall ift , ein abnorm dynamischer 
Zuftarid, der zur Verdauung dienenderi Or- 
gane zurück geblieben, welchen Zuftand wir 
gemeiniglich mit dem eines gaftrischen bele- 
gen, und der zur Unterhaltung des Ausschlags 
beitragt, so passen hier reizend hitlere 
Mittel, besonders gewürzhaft bittere, 
als Ca I am us aromaticus, ßortetf'Au- 

f an Horum Cascarillae tfT'dgl. Bis- 
weilen ift aber auch mit dem Porcellanaus- 
schiag ein sogenannter gaftrischer Zuftand 
verbunden, ohne dafs derselbe durch den 
Genuin der Vorher erwähnten Nahruhgsmit- ' 
tel, Krebse, Muscheln u. dgl. oder durch an- 
dere Diätfehler hervorgebracht worden ift, 
sondern lediglich ab Zufall in der Gruppe 
der Krankheit angesehen werden mufs. In 
einem solchen Fall passen keine Brechmittel, 
sondern man mufs die auf die Haut wür- 
kenden, vorher genannten tMittel, sehr schick« 
lieh mit den eben genannten, die Verdauung 
befördernden , reizend bittern Mittel, verbin- 
den. Es ereignet sich aber bisweilen, da ('s 
der Porcellanausschlag, nachdem das Fieber 
gehoben, und alle übrigen begleitenden Zu- 
fälle entfernt worden sind, noch zurück 
bleibt« In diesem Fall wird kein Mittel mit 
besserem Erfolg angewendet werden können, 
ab Mercurius dulcis, in Verbindung 
mit Sulphur auratum Antimonii 

und 
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f . und Camplior, Auch leißen in eklem sol- 
chen Fall la u sv arme H a d e r . grofsen Nu- 
tzen. Gesellt sich aber der Porcellanausschlag 
zu andern Krankheiten» als Skorbut, YVech> 
i i sein eher u. dgl., so verdient derselbe keine 
Berücksichtigung von Seiten des Arztes, indem 
diese r allein darauf Bedacht nehmen mofs, 
die vorhandene Krankheit, zu welcher sich 

. .der it ^schlag zufällig. ges^t,. zu heben 

_ Bei dem chronischen Porcell anaus- 
lu schlag scheint die Dynamik der absondern- 
l/4 den GefäTsenden der Haut, deren Produkt 
t , der Ausschlag ift , meijr qualitativ abnorm 
^ verändert zu seyn, als bei dem akuten Por- 
cellanausschlag, daher bei dem chronischen 
. 4l Ausschlag solche Mittel angezeigt sind, wel- 
. che als, eigenlthümliche Reize für die speeifi- 
f , sehe Reizbarkeit der Haut anzusehen . sind, 
als z, B. Mercurius dulcis, in Verbin- 
_ düng mit Sulphur anratum Antirno- 
. nii, Antimoniurn crudum, Aethiops 
minera Jis $ Aethiops antimonialis, 

sjx ö # 1c *«R«««^ Ba,rdana, Sas^aparilla, 
Gar ex arenaria^, dgl. In einigen Fallen 
haben sich auch die Mineraisauren sehr 
nützlich bewiesen. Leidet aber auch zugleich 
die Dynamik d^ Verdauungsorgane, so dad 

, der Ausschlag» mit dem, abnormen Zußande 

v« derselben , in ursächlicher Verbindung ßeht» 
so mufs man, bevor man die genannten Mit- 

. te! anwendet, den kranken Zuftand der Ver- 
dauungsorgane , dmxh den Gebrauch reizend 

r bitterer Mittel, zu verbesiern suchen, als z^B. 

• ' ' dir 
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der Cascarilla, Calaraus aromaticus, 
Flav. Cortic. Aurantiorum, Extract. 
Aurantior. Galunga u. dgl. Auf ordern ' 
mufs man bemüht seyn , der Haut die allzu- 
grofse Reizbarheit gegen äufeere Einflüsse zu 
benehmen» Welches arm heften erreicht wird, 
wenn man dieselbe an die äufsere Luft ge- 
wöhnt, fleifaig lauwarme Bäder anwen- 
det, welche sei btt, während dafs der Aus- 
schlag vorhanden ift, sich sehr wohlthätig be- 
weisen* Die Bäder müssen aber aufser dem 
Erscheinen des Ausschlags angewendet, so 
eingerichtet werden, dafs man den Anlang 
mit lauen Seifenbädern macht, dann 
Bader von aromatischen Kräutern, 1 
auch Bäder von Schwefelleber anwen- 
det, und nach und nach zu immer küh- 
leren und kälteren, natürlichen 
oder künftlicfcen Eisenbädern, Salz- 
bädern und dem Seebade übergeht. — - 
Was das Verhalten, welches bei dem Por- 
cellanausschlag zu beobachten ift, anbelangt, 
SO ift nichts weiter in dieser Hinsicht zu 
beobachten nothig, als Erkältung sorgfältig 'zu 
vermeiden, eine leicht verdauliche Nahrung \- 
zu sich zu nehmen. In dieser Absicht Wer- 
den in den allermeisten Fallen animalische 
Nahrungsmittel mafsig genossen', besonders 
da, wo zugleich die Verdauung leidet, mit 
Ausnahme des Schweinefleisches, den vegeta- 
bilischen Nahrungsmitteln vorzuziehen seyn 
die nur dann zugelassen werden können. 
Wenn das mit verbundene Fieber synochischtn 

Cha- 
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bei dem akuten Porcellanausschlag solche 
"* Vorzüglich zu empfehlen, welche die Haut-' 
} ' ausdampfung gelinde befördern. 
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